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    In dem ein Geist

    Diamanten begehrt


    


    »Sir Roger Tichborne ist mein Name,


    Auf Ruhm und Reichtum bin ich erpicht.


    Man sagt, ich wär auf See verschollen,


    Ich aber sage: »Oh nein, ich doch nicht.«
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    Der Mann aus Messing

  


  


  Eine stattliche Belohnung erhält jede Person, die Auskünfte bereitstellen kann, die zur Klärung des Verbleibs von Roger Charles Tichborne beitragen. Er stach am 20. April 1854 mit dem Schiff La Bella von Rio de Janeiro aus in See. Seitdem wurde nichts mehr von ihm gehört, doch in England traf eine Nachricht ein, die zu berichten wusste, dass ein Teil der Besatzung und der Passagiere eines Schiffes desselben Namens von einem anderen Schiff gerettet wurde, das, so wird vermutet, unterwegs nach Melbourne in Australien war. Es ist nicht bekannt, ob sich besagter Roger Charles Tichborne unter den Ertrunkenen oder unter den Geborgenen befand. Er wäre heute etwa zweiunddreißig Jahre alt, ist von schmächtiger Gestalt und groß gewachsen und hat sehr hellbraunes Haar und blaue Augen. Mr Tichborne ist der Sohn des mittlerweile verstorbenen Sir James Tichborne und Erbe von dessen gesamtem Besitz.


  ANZEIGE IN ALLEN ZEITUNGEN WELTWEIT, 1861


  Sir Richard Francis Burton war tot.


  Er lag in der Eingangshalle der Royal Geographical Society ausgestreckt auf dem Rücken am Fuße der prachtvollen Treppe. Über seiner Brust kauerte ein zierlicher, rothaariger Dichter.


  Algernon Charles Swinburne, über dessen Wangen Tränen liefen und dem der Alkohol die Sinne vernebelte, verfasste im Geiste rasch eine Elegie. Schließlich war es am besten, das Eisen zu schmieden, solange es heiß war.


  Er hob den Kopf, sodass sein Haar im Schein des Gaslichts feurig schimmerte, und verkündete mit seiner hohen Stimme:


  


  »Wissest du nicht, wen England, wen die Welt betrauert?


  Denn die Welt, deren wildeste Wege er betrat,


  Deren Gefahren er trotzte und der’s nie hat bedauert,


  Sie kennt ihn fortan mehr als Gott denn als Mann.«


  Er hickste. Unter seiner Hand fühlte er in Burtons Tasche eine flachmannförmige Ausbuchtung. Verstohlen begann er, sich durch die Stoffschichten des feinen Anzugs vorzuarbeiten.


  »Unser Halbgott der Waghalsigkeit, mit scharfem Blick«, fuhr er schniefend fort, »besah er die tiefsten…«


  »Abscheulich!«, wetterte da eine Stimme von oben.


  Swinburne ließ seinen tränenverhangenen Blick die Treppe hinaufgleiten.


  Sir Roderick Murchison stand gebieterisch am Absatz.


  »Behalte deine Hände bei dir, Algy«, ertönte in diesem Moment ein Flüstern.


  Swinburne schaute nach unten.


  Burtons Augen hatten sich geöffnet.


  »Ein abscheuliches Verhalten!«, donnerte Murchison erneut.


  Der Präsident der Royal Geographical Society stieg würdevoll und erhaben mit kerzengeradem Rücken die Stufen hinab. Sein kahler Kopf schimmerte. Er passierte die Porträts großer Entdecker: James Cook, Sir Walter Raleigh, John Franklin, Sir Francis Drake– dessen Gemälde schief hing, da es von Burtons vorbeisausendem Fuß getroffen worden war –, William Hovell, Mungo Park und andere.


  »Ein solches Verhalten dulde ich nicht, Burton! Dies ist eine ehrbare wissenschaftliche Einrichtung, keine verruchte Kneipe im East End!«


  Swinburne taumelte zurück, als sich sein Freund, der ehemalige Soldat, Entdecker und Spion– der Linguist, Gelehrte, Schriftsteller, Fechter, Geograf und Agent des Königs– auf die Beine rappelte, schwankend dastand und Murchison, seinen einstigen Sponsor, mit finsterer Miene ansah.


  »Du lebst?«, murmelte der Dichter und musterte seinen Kameraden verwirrt.


  Burton maß eins neunundsiebzig, wirkte jedoch durch die Breite seiner Schultern, den Umfang seiner Brust und seinen schlanken muskulösen Körperbau größer. Obwohl er gerade so betrunken war, strahlte er Macht aus. Seine Augen waren schwarz und hypnotisch, seine Wangenknochen markant. Sein Mund bildete eine angriffslustige Linie. Er hatte kurzes schwarzes Haar, das er zurückgekämmt trug, und einen dichten Schnurr- und Kinnbart, gegabelt und wild. Eine tiefe Narbe verunstaltete seine linke Wange und zog die untere Hälfte des Augenlids leicht nach unten. Auf der rechten Wange befand sich ein kleineres Gegenstück der Verunstaltung. Beide zusammen erinnerten an den Somali-Speer, der Burton bei einer katastrophalen Expedition nach Berbera in das Gesicht gestoßen worden war.


  »Sie sind ein verfluchter Trunkenbold!«, beschuldigte ihn Murchison, als er die unterste Stufe erreichte. Dann wurden die Züge des Mannes plötzlich sanfter. »Sind Sie verletzt?«


  Burtons Erwiderung ertönte knurrend. »Es bedarf mehr als eines Sturzes über eine verfluchte Treppe, um mich zu brechen!«


  Swinburne mühte sich vom Boden auf. Er war mit nur einem Meter siebenundfünfzig von kleinem Wuchs und hatte schmale Schultern. Da sein Kopf auf einem so winzigen Körper ruhte, wirkte er, auch dank des Schopfs karottenroter Haare, überdimensioniert und gewaltig. Swinburne hatte hellgrüne Augen und war glatt rasiert. Er sah erheblich jünger als die vierundzwanzig Jahre aus, die er angeblich zählte.


  »Vermaledeit!«, quiekte er. »Jetzt muss ich die Elegie für jemand anderen verwenden. Wer ist unlängst gestorben? Irgendeine denkwürdige Persönlichkeit? Hat sie dir gefallen, Richard? Die Zeile ›Denn die Welt, deren wildeste Wege er betrat‹ fand ich besonders passend.«


  »Schweigen Sie still, Swinburne«, herrschte Murchison ihn an. »Burton, ich versuche nicht, Sie zu brechen, falls Sie das andeuten wollten. Henry Stanley war mit besseren finanziellen Mitteln als Sie ausgestattet, um die Nil-Frage zu klären. Ich hatte kaum eine andere Wahl, als die Unterstützung der Society jenem Budget hinzuzufügen, das er von seiner Zeitung erhält.«


  »Und jetzt ist er verschollen!«, stieß Burton knurrend hervor. »Wie viele Flugmaschinen müssen noch über Afrikas Seenregion verschwinden, bevor Sie erkennen, dass die einzige Möglichkeit dorthin ein Fußmarsch ist?«


  »Mir ist das Problem durchaus bewusst, Sir, und Sie sollen wissen, dass ich Stanley gewarnt habe. Seine Zeitung bestand darauf, dass er Rotorstühle verwenden soll!«


  »Pah! Ich kenne das Gebiet besser als jeder andere im britischen Empire, aber Sie hielten es ja für angebracht, einen verdammten Journalisten an meiner Statt hinzuschicken! Wer kommt als Nächstes, Murchison? Vielleicht ein Tanzensemble aus dem Varietétheater?«


  Sir Roderick erstarrte. Er verschränkte die Arme vor der Brust und erwiderte frostig: »Samuel Baker will ebenso wie John Petherick eine Rettungsmission unternehmen, aber wen auch immer ich entsenden werde, Sie werden es nicht sein, darauf können Sie Gift nehmen! Ihre Tage als Geograf sind gezählt. Mir scheint jedoch, das gilt nicht für Ihre Tage als Trinker!«


  Burton biss die Zähne zusammen, zupfte seine Jacke zurecht, holte tief Luft, hielt den Atem an und blies ihn anschließend unverrichteter Dinge aus. Alle Streitlust fiel von ihm ab. In gedämpftem Tonfall sagte er: »Sam und John sind gute Männer. Kompetent. Sie wissen, wie man mit den Eingeborenen umgeht. Verzeihung, Sir Roderick, es fällt mir schwer, loszulassen. Ich habe immer noch das Gefühl, es läge an mir, die Nil-Frage zu beantworten, obwohl ich mittlerweile eine neue und völlig andere Rolle zu spielen habe.«


  »Ach ja. Ich habe das Gerücht gehört, Palmerston hätte Sie in seinen Dienst genommen. Ist es wahr?«


  Burton nickte. »Ja.«


  »Als was?«


  »Das ist schwer zu sagen. Mein Titel lautet ›Agent des Königs‹. Es handelt sich gewissermaßen um eine ermittlerische Tätigkeit.«


  »Dann würde ich meinen, dass Sie bestens dafür geeignet sind.«


  »Mag sein. Dennoch hege ich weiterhin ein Interesse an… Nun ja, Sir, falls Sie etwas hören…«


  »Lasse ich es Sie wissen«, unterbrach ihn Murchison barsch. »Und jetzt gehen Sie! Trinken Sie Kaffee. Werden Sie nüchtern. Zeigen Sie etwas Selbstachtung, Mann!«


  Damit wandte sich der Präsident ab, stapfte die Treppe zurück hinauf und rückte unterwegs Drakes Porträt gerade.


  Ein Diener brachte Burton und Swinburne ihre Mäntel, Hüte und Stöcke, und die beiden Männer gingen auf wackligen Beinen durch die Eingangshalle und die Doppeltür hinaus.


  Der Abend präsentierte sich dunkel und feucht. Nach den Regenschauern des Tages glitzerte die Umgebung von den Reflexionen der Wassertropfen. Ein kalter Wind zerrte an ihren Kleidern.


  »Kaffee im Hotel Venetia?«, schlug Burton vor und knöpfte seinen schwarzen Mantel zu.


  »Oder noch einen Brandy und ein paar Streicheleinheiten?«, gab Swinburne zurück. »Die Verbena Lodge ist nicht weit von hier.«


  »Verbena Lodge?«


  »Das ist ein verrufenes Haus, in dem die Züchtigungen…«


  »Kaffee!«, beharrte Burton.


  Sie liefen die Whitehall Place entlang, bogen nach rechts in die Northumberland Avenue und hielten auf den Trafalgar Square zu. Swinburne begann, ein von ihm verfasstes Lied zu singen:


  


  »Wärst du die Königin der Freud,


  Und ich der König der Pein,


  Liebe würden wir suchen heut’,


  Peitschen diese Füß’ so fein.


  Federgekitzel, ich wär’s nicht gereut,


  Und Zügel in den Mund hinein,


  Wärst du die Königin der Freud,


  Und ich der König der Pein.«


  Sein verhaltener, hoher Gesang zog missbilligende Blicke von Passanten auf sich. Trotz des schlechten Wetters und der späten Stunde waren noch reichlich Menschen unterwegs, vorwiegend Herren, die zwischen den Restaurants und Klubs der Stadt hin- und herschlenderten.


  »Oh Mist!«, fluchte der Dichter plötzlich. »Ich glaube, ich habe gerade die letzte Strophe zuerst gesungen. Jetzt muss ich noch mal von vorne anfangen.«


  »Bitte, mach dir meinetwegen nur keine Umstände«, murmelte Burton.


  Ein Veloziped– oder »Hochrad«, wie ein Scherzbold die Fahrzeuge getauft hatte– ratterte vorbei und blies Dampf aus seinem hohen Schlot in die bereits stickige Atmosphäre Londons.


  »Hal-lo!«, rief der Fahrer, als er an ihnen vorbeituckerte. Seine Stimme klang abgehackt, weil das riesige gummierte Vorderrad des Velozipeds jede Unebenheit der kopfsteingepflasterten Straße an das Rückgrat des bemitleidenswerten Fahrers weitergab. »W-was i-ist denn a-auf dem P-platz los?«


  Burton spähte nach vorn und kniff die Augen zusammen. Dort vorne herrschte tatsächlich ein Tumult. Eine Menschenmenge hatte sich gebildet, und er konnte die Helme von Police Constables sehen, die sich zwischen den Zylindern bewegten.


  Er packte Swinburne am Arm. »Komm mit«, drängte er seinen Freund. »Lass uns nachsehen, was das Spektakel zu bedeuten hat.«


  »Um Himmels willen, mach langsam!«, beschwerte sich sein Gefährte, der für jeden Schritt Burtons zwei seiner eigenen aufwenden musste, wenn er mithalten wollte. »Bei der Geschwindigkeit sorgst du noch dafür, dass ich grauenhaft nüchtern werde!«


  »Nebenbei bemerkt, Algy, vielleicht solltest du für den Fall meines unwahrscheinlichen Ablebens etwas mehr Zurückhaltung bezüglich der Anspielungen auf Gott und Himmel zeigen«, brummte Burton.


  »Ha! Was für ein widersprüchlicher Bursche du doch bist! Einerseits scheinst du regelrecht besessen von Religionen zu sein, andererseits schrecken sie dich ab.«


  »Pah! Heutzutage bin ich eher am Warum als an der Religion als solches interessiert– an den Gründen, weshalb ein Mensch bereit ist, sich von einem Gott leiten zu lassen, dessen Existenz bestenfalls unmöglich zu beweisen und schlimmstenfalls eine offensichtliche Erfindung ist. Mir scheint, dass in diesen Zeiten rasanter wissenschaftlicher und industrieller Fortschritte die Aneignung von Wissen eine zu erdrückende Vorstellung für den Durchschnittsmenschen geworden ist, weshalb er sie zugunsten des Glaubens gänzlich meidet. Glaube erfordert lediglich blinde Gefolgschaft, während Wissen die laufende Erfassung eines sich stetig ausweitenden Informationsgefüges verlangt. Durch Glauben kann man zumindest Anspruch auf Wissen erheben, ohne die harte Arbeit verrichten zu müssen, es sich anzueignen.«


  »Hört, hört!«, rief Swinburne. »Gut gesprochen, alter Freund! Gut gesprochen! Du hast kaum ein Wort gelallt. Du bist überaus verwerflich!«


  »Du meinst verständlich.«


  »Ich weiß schon, was ich meine. Aber Richard, durch Darwins natürliche Evolution ist Gott doch unbestreitbar tot, oder?«


  »Zweifellos. Was die Frage aufwirft: Welcher Unwahrheit werden sich die ungebildeten Massen als Nächstes bereitwillig verschreiben?«


  Sie marschierten vor sich hin, schwangen ihre Stöcke und trugen die Hüte in verwegenem Winkel auf den Köpfen. Trotz der belebenden Kühle der Luft verspürte Burton einsetzende Kopfschmerzen. Er beschloss, einen Brandy zu seinem Kaffee einzunehmen– vielleicht könnte er damit das leichte Pochen in seiner Schläfe betäuben.


  Als sie den Trafalgar Square erreichten, tauchte der berühmte Entdecker in die Menschenmenge ein und bahnte sich mit den Ellbogen einen Weg hindurch. Swinburne folgte ihm auf dem Fuß. Ein Constable trat mit erhobener Hand vor sie.


  »Bitte, meine Herren, bleiben Sie zurück!«


  Burton zog seine Brieftasche hervor und entnahm ihr eine gedruckte Karte. Er zeigte sie dem Polizisten, der sofort salutierte und beiseitetrat.


  »Ich bitte um Verzeihung, Sir.«


  »Hier drüben, Captain!«, rief eine tiefe, etwas rauchige Stimme. Burton erblickte seinen Freund Detective Inspector William Trounce von Scotland Yard, der am Fuß der Nelson-Säule stand. Zwei Personen standen bei ihm– ein junger dunkelhäutiger Constable und jemand, der merkwürdigerweise völlig reglos an Ort und Stelle verharrte, von Kopf bis Fuß in eine Decke gehüllt.


  Trounce begrüßte sie mit einem warmen Händedruck. Er war ein stämmiger, aber liebenswert aussehender Bursche, kurz, aber breit, mit dicken Gliedmaßen und kräftiger Brust, funkelnden blauen Augen und einem buschigen, nach oben gezwirbelten braunen Schnurrbart. Sein kantiges Kinn wies treffenderweise auf eine Spur von Dickköpfigkeit hin. Er trug einen dunklen Kammgarnanzug und einen Bowler.


  »Hallo, Männer!«, sagte er vergnügt. »Wohl einen heben gewesen, was?«


  »Ist das so offensichtlich?«, murmelte Burton.


  »Sie beide haben den Platz nicht unbedingt in gerader Linie überquert.«


  »Wir sind unterwegs zum Venetia, um Kaffee zu trinken.«


  »Sehr klug. Stark, schwarz, mit reichlich Zucker. Das ist Constable Bhatti.«


  Der Polizist, der neben Trounce stand, salutierte zackig. Er war schlank, jung und ziemlich gut aussehend.


  »Ich habe schon viel von Ihnen gehört, Sir«, verriet er überschwänglich und mit leichtem indischen Akzent. »Mein Vetter, Commander Krishnamurthy, hat Ihnen im Gefecht von Old Ford gedient.«


  Er bezog sich damit auf die Schlacht, die Burton, Swinburne und etliche Männer von Scotland Yard gegen die Technokraten und Aufrührer ausgetragen hatten. Die beiden eigentlich gegnerischen Gruppen– die eine hatte sich wissenschaftlichem Fortschritt verschrieben, die andere anarchistischer Revolution– hatten sich damals zusammengetan, um zu versuchen, eines Mannes aus der Zukunft habhaft zu werden, der als Spring Heeled Jack bekannt geworden war. Burton hatte die Gruppierung besiegt und das Objekt ihrer Begierde getötet.


  »Krishnamurthy ist ein durch und durch guter Mann«, merkte Swinburne an. »Aber Commander? Ist er befördert worden?«


  »Ja, Sir. Es ist ein neuer Rang bei der Polizei.«


  Trounce fügte hinzu: »Man hat ihn zum Leiter der neu gegründeten Flugeinsatzgruppe gemacht, und das aus gutem Grund. Ich kenne niemanden, der so mit einem Rotorstuhl umgehen kann wie Krishnamurthy.«


  Burton nickte zustimmend und betrachtete neugierig die reglose Decke, die bislang stumm geblieben war.


  »Also, was geht hier vor, Trounce?«


  Der Detective Inspector wandte sich an seinen Untergebenen. »Würden Sie es bitte erklären, Constable?«


  »Gewiss, Sir.« Der junge Polizist sah Burton und Swinburne an, und seine dunklen Augen schimmerten vor Aufregung. »Es ist fabelhaft! Ein waschechtes Wunder! Praktisch ein Kunstwerk! Ich habe noch nie etwas so Komplexes oder…«


  »Bitte nur die Fakten, Junge«, warf Trounce ein.


  »Ja, Sir. Tut mir leid, Sir. Wissen Sie, Captain Burton, das hier ist mein Revier, und auf meinen Kontrollgängen passiere ich etwa alle fünfzig Minuten den Platz. Heute Abend war es recht still. Ich habe wie üblich meine Runden gedreht, und es gab wenig zu berichten, abgesehen von den üblichen Prostituierten und Trunkenbolden… äh… das heißt…«


  Er verstummte, räusperte sich erst einmal, dann noch einmal und warf einen Hilfe suchenden Blick zu seinem Vorgesetzten.


  William Trounce lachte. »Keine Sorge, mein Junge, Captain Burton und Mr Swinburne haben gefeiert, das ist alles. Richtig, meine Herren?«


  »Genau«, bestätigte Burton etwas verlegen.


  »Und ich hätte nichts dagegen, weiterzufeiern!«, verkündete Swinburne.


  Burton verdrehte die Augen.


  Trounce wandte sich an Bhatti: »Also war alles wie sonst?«


  Der Constable nickte. »Ja. Ich habe den Dienst heute Abend um sieben Uhr angetreten und bin dreimal ohne Zwischenfälle hier vorbeigekommen. Beim vierten Mal fiel mir eine Menschenmenge auf, die sich hier versammelte, wo wir gerade stehen. Ich kam her, um der Sache auf den Grund zu gehen, und fand das…« Er deutete auf die verhüllte Gestalt.


  Trounce streckte die Hand aus und zog die Decke weg.


  Burton und Swinburne sogen scharf die Luft ein.


  »Wunderschön, nicht wahr?«, rief Bhatti.


  Vor ihnen stand ein mechanischer Mann. Er bestand aus poliertem Messing, war schmal und etwa einen Meter fünfundsechzig groß. Der Kopf wies die Form einer Blechbüchse auf, oben und unten flach und ohne besondere Merkmale, abgesehen von drei runden vertikal an der Vorderseite angeordneten Aussparungen, durch die man in das Innere des mechanischen Wunderwerkes sehen konnte. Das oberste kleine Fensterchen glich dem winzigen glasgeschützten Bullauge eines Schiffes, durch das man zahlreiche bewegungslose Rädchen sehen konnte, so klein, komplex und präzise gearbeitet wie das Innenleben einer Taschenuhr. Der mittlere Kreis verfügte über ein schützendes Drahtnetzgitter, und beim Untersten handelte es sich um ein einfaches Loch, aus dem drei sehr dünne, etwa zehn Zentimeter lange Drähte ragten. Sie waren gerade und vibrierten leicht in der Brise.


  Der Hals setzte sich aus dünnen Wellen und Kabeln, Drehgelenken und Angeln zusammen. Ein schmaler Zylinder bildete den Rumpf des mechanischen Mannes. Aussparungen und kleine Fenster darin offenbarten Zahnräder und Federn, zierliche kleine Kurbelwellen, Gyroskope, Schwungscheiben und ein Pendel im Inneren. Die dünnen, aber kräftig wirkenden Arme endeten in Händen mit drei Fingern, die robusten und röhrenförmigen Beine in ovalen, leicht gewölbten Füßen.


  »Eine wahre Pracht, nicht wahr?«, hauchte Constable Bhatti. »Schauen Sie, hier auf dem Rücken. Sehen Sie dieses Loch? Hier wird der Schlüssel angesetzt.«


  »Der Schlüssel?«, fragte Burton ungläubig.


  »Ja! Zum Aufziehen! Es ist ein Federantrieb, wie bei einer mechanischen Uhr.«


  »Bhatti ist Scotland Yards Amateur-Technokrat«, warf Trounce ein. »Er ist von allen Polizisten Londons zweifellos genau der Richtige, um auf diese Gerätschaft zu stoßen.«


  »Ein glücklicher Zufall für den Constable«, meinte Swinburne anerkennend.


  »Das ist mein Steckenpferd«, erklärte der junge Polizist begeistert. »Ich bin Mitglied in einem Geselligkeitsverein. Wir befassen uns mit Geräten– versuchen, sie schneller zu machen oder auf verschiedenste Weise anzupassen. Gütiger Himmel, die anderen wären außer sich, wenn ich mit diesem Exemplar auftauchte!«


  Burton, der begonnen hatte, die Messinggestalt mit einer Lupe zu untersuchen, erkundigte sich gedankenverloren bei dem Polizisten, was er nach der Entdeckung des mechanischen Mannes getan hatte.


  »Die Menschenmenge wurde immer größer– Sie wissen ja, dass sich der Londoner um alles schart, was ungewöhnlich ist –, deshalb pfiff ich um Hilfe. Nachdem einige Constables eingetroffen waren, untersuchte ich den Mechanismus gründlich. Ich muss zugeben, dass ich mich darin ein wenig verlor, weshalb ich Scotland Yard vielleicht nicht so rasch verständigt habe, wie ich es hätte tun sollen.« Er blickte verlegen zu Trounce. »Tut mir leid, Sir.«


  »Und was meinen Sie, was ist die Geschichte unseres Metallfreundes?«, fragte Burton.


  »Wie ich schon sagte, Captain, in seinem Inneren ist ein mechanisches Uhrwerk. Ich vermute, dass es abgelaufen ist. Warum das Ding überhaupt durch die Straßen lief, kann ich mir aber nicht erklären.«


  »Wenn er durch die Straßen gelaufen ist, muss er doch schon Aufmerksamkeit erregt haben, bevor er hier ankam. Hat ihn irgendjemand kommen sehen?«


  »Wir haben Erkundigungen angestellt«, meldete sich Trounce zu Wort. »Bisher haben wir vierzehn Personen ausfindig gemacht, die ihn beim Überqueren des Platzes beobachtet haben, aber niemanden, der ihn davor gesehen hat.«


  »Also ist es möglich– vielleicht sogar wahrscheinlich –, dass er in einem Fahrzeug zum Rand des Platzes gebracht wurde«, stellte Burton fest.


  »Ja, durchaus, Captain. Ich würde sagen, das ist sogar sehr wahrscheinlich«, pflichtete ihm der Detective Inspector bei.


  »Er könnte sich aber auch den Weg durch die Straßen gebahnt haben«, warf Bhatti ein. »Ich will nicht behaupten, dass es so war– ich meine damit nur, dass die Gerätschaft zu einer solchen Navigation grundsätzlich in der Lage ist. Sehen Sie das hier?« Er tippte mit einem Finger an das obere Bullauge vorne am Kopf der Maschine. »Das da drin ist ein Babbage. Können Sie das glauben? Ich hätte nie gedacht, dass ich tatsächlich mal eines zu sehen bekommen würde! Stellen Sie sich nur vor, was dieses Ding kostet!«


  »Ein Babbage, Constable?«, fragte Trounce.


  »Ein Babbage«, wiederholte Bhatti. »Eine Vorrichtung außerordentlicher Komplexität. Sie berechnet Wahrscheinlichkeiten und handelt dann je nach Ergebnissen. Kein je geschaffenes Gebilde kommt dem menschlichen Gehirn näher, aber das Geheimnis seiner Bauweise ist nur einem Menschen bekannt– seinem Erfinder, Sir Charles Babbage.«


  »Er ist ein Einsiedler, nicht wahr?«, fragte Swinburne.


  »Ja, Sir, und ein exzentrischer Misanthrop. Er hat eine Abneigung gegen das, was er als ›die gemeinen Horden‹ bezeichnet, und insbesondere gegen den Lärm, den sie veranstalten, deshalb zieht er es vor, für sich zu bleiben. Er baut diese Rechenmaschinen von Hand und versieht sie mit versteckten Sprengladungen, um zu verhindern, dass jemand herausfindet, wie sie funktionieren. Jeder Versuch, sie zu zerlegen, führt zu einer Explosion.«


  »Gegen so etwas sollte es ein Gesetz geben!«, brummte Trounce.


  »Worauf ich hinauswill, ist: Wenn dieser Messingmann aufgezogen ist, besitzt er vermutlich die Fähigkeit, grundlegende Entscheidungen zu treffen. Und das hier«, Bhatti zeigte auf die mittlere Öffnung im Kopf der Vorrichtung, die mit dem Drahtnetzgitter, »ist meiner Ansicht nach ein mechanisches Ohr. Ich glaube, man kann dieser Gerätschaft Sprachbefehle erteilen. Und ich würde sagen, hierbei«, er schnippte die hervorstehenden Drähte an, »handelt es sich um eine Art Taster, vergleichbar mit den Fühlern einer Motte.«


  Trounce nahm seinen Bowler ab und kratzte sich am Kopf.


  »Also, halten wir fest: Jemand setzt diesen mechanischen Mann am Rand des Platzes ab. Er marschiert bis zur Nelson-Säule, dann läuft das Uhrwerk ab, und er bleibt stehen. Eine Menschenmenge findet sich ein. Den Leuten zufolge, mit denen wir gesprochen haben, ist die Maschine nur etwa fünf Minuten vor Ihrem Eintreffen angekommen, Constable. Und Sie sind schon wie lange hier?«


  »Inzwischen rund eine Stunde, Sir.«


  »Rund eine Stunde. Dann frage ich mich, warum sich der Besitzer noch nicht gemeldet hat, um sein Eigentum zurückzufordern.«


  »Genau!«, blies Bhatti ins selbe Horn. »Allein ein Babbage ist Hunderte Pfund wert. Warum wurde der Messingmann hiergelassen?«


  »Ein gescheitertes Experiment?«, schlug Swinburne vor. »Vielleicht wollte der Besitzer den Heimkehrinstinkt der Maschine testen. Er hat sie hier abgesetzt, ist zu seinem Haus, seiner Werkstatt, seinem Labor oder wohin auch immer zurückgekehrt und wartet darauf, dass sie den Weg zurück dorthin findet. Nur hat er das Ding nicht richtig aufgezogen!«


  Burton schnaubte. »Lächerlich! Hättest du etwas so Kostspieliges in deinem Besitz– oder hättest du es erfunden –, würdest du es bestimmt nicht in der Hoffnung zurücklassen, dass es dich findet, wenn auch nur die entfernteste Möglichkeit eines Misserfolgs bestünde!«


  Vereinzelte Regentropfen begannen zu fallen. Trounce schaute ungeduldig zum schwarzen sternenlosen Himmel empor.


  »Constable Hoare!«, brüllte er. Ein Polizist mit buschigen Brauen und dichtem Schnurrbart löste sich von der Menschenmenge und kam herüber.


  »Sir?«


  »Gehen Sie zum Saint-Martin-Revier und spannen Sie ein Pferd vor einen Wagen. Kommen Sie damit her. Und zwar im Eiltempo!«


  »Ja, Sir!«


  Der Constable brach auf, und Trounce wandte sich wieder an Burton.


  »Ich lasse das Ding zu Scotland Yard befördern. Natürlich haben Sie uneingeschränkten Zugang dazu.«


  Der Agent des Königs zog sich den Kragen enger um den Hals. Die Temperaturen fielen, und ihn schauderte.


  »Danke, Detective Inspector«, sagte er. »Aber wir sind nur zufällig vorbeigekommen. Ich denke nicht, dass es sich hierbei um etwas handelt, das wir untersuchen müssen. Allerdings ist die ganze Angelegenheit schon eigenartig, das gebe ich zu. Würden Sie mir wohl Bescheid geben, wenn sich jemand meldet, um das Ding zurückzufordern?«


  »Gewiss.«


  »Dann sehen wir uns später. Komm, Algy, lass uns zum Venetia gehen. Ich brauche Kaffee!«


  Der kräftig gebaute Entdecker und der zu kurz geratene Dichter verließen die Polizeibeamten, bahnten sich den Weg durch den Menschenauflauf und hielten auf das Ende der Strand zu. Als sie auf die berühmte Verkehrsader traten, wurde aus dem Nieselregen ein Schauer. Die Tropfen prasselten rhythmisch auf ihre Hüte und ergossen sich bald schon als kleine Rinnsale über die Krempen.


  Burtons Kopfschmerzen wurden schlimmer, und er begann allmählich, sich müde und unpässlich zu fühlen. Ein Veloziped fuhr vorbei und zischte laut, als der Regen auf den heißen Ofen traf. Irgendwo in der Ferne heulte eine Sirene– die Warnung einer Müll-Krabbe, die im Begriff war, die Straße mit heißen Dampfstrahlen zu desinfizieren. Bei einem solchen Wetter kam dies zwar einer Verschwendung gleich, aber die Krabben liefen automatisch und wuselten jede Nacht durch London, unabhängig von den Witterungsbedingungen.


  »Gut, dass Messing nicht rostet«, meinte Swinburne. »Sonst würde dieses Wetter den Tod des Uhrwerkmanns bedeuten!«


  Burton blieb stehen.


  »Was ist?«, fragte sein Assistent.


  »Du hast recht!«


  »Natürlich hab ich recht. Immerhin ist es eine Legierung aus Kupfer und Zink.«


  »Nein, nein! Damit, dass es ein Zufall ist!«


  Swinburne hüpfte auf und ab. »Was? Was? Richard, können wir bitte zusehen, dass wir aus dem verfluchten Regen kommen?«


  »Ein zu großer Zufall!«


  Burton machte auf dem Absatz kehrt und lief zurück in Richtung des Trafalgar Square.


  »Es ist wahrscheinlich schon zu spät!«, rief er über die Schulter.


  Swinburne eilte hinter ihm her, fiel jedoch rasch zurück.


  »Was meinst du damit? Zu spät wofür?«


  Er erhielt keine Antwort.


  Sie rannten auf den Trafalgar Square und zurück zu Trounce und Bhatti. Letzterem war es gelungen, das oberste Fensterchen im Kopf der Maschine zu öffnen und zu dem Babbage hineinzuspähen.


  »Oh, Sie sind zurück! Sehen Sie sich das an, Captain!«, rief er, als Burton neben ihm eintraf. »Entlang der Innenseite dieser Öffnung befinden sich acht winzige Schalter. Vermutlich passen sie das Verhalten der Maschine auf irgendeine Weise an. Jeder hat eine obere und eine untere Position, also wie viele Kombinationen ergeben sich dara…«


  »Vergessen Sie das mal!«, schnitt der Agent des Königs ihm das Wort ab. »Beschreiben Sie mir die Route ihres Rundgangs, Constable!«


  »Meines Rundgangs?« Bhatti schaute verwirrt drein.


  »Was ist denn los?«, wollte Trounce wissen.


  Burton schenkte dem Detective Inspector keine Beachtung. Seine Augen funkelten eindringlich.


  »Ihr Rundgang, Mann! Spucken Sie’s schon aus!«


  Der Constable schob seinen Helm zurück. Regenwasser lief ihm über den Rücken der Uniform hinab. »Also gut«, sagte er. »Von hier aus folge ich der Cockspur Street und biege in die Whitcomb Street. Die gehe ich bis zur Kreuzung mit der Orange Street entlang, dann wende ich mich nach rechts und laufe weiter, bis ich die Mildew Street erreiche. An der Werkanlage, wo der unterirdische Fluss eingedämmt wird, biege ich wieder nach rechts ab, betrete die Saint Martin’s Lane und kehre zum Platz zurück.«


  »Und das dauert fünfzig Minuten?«, hakte Burton nach.


  »Wenn man all die Gassen berücksichtigt, in die ich meine Nase stecke, all die Ladentüren, die überprüft werden müssen und so weiter, dann schon, ja.«


  »Und gibt es entlang der Strecke irgendwelche Besonderheiten? Orte, die Sie mit größerer Sorgfalt überprüfen?«


  »Was hat das zu bedeuten, Captain Burton?«


  »Beantworten Sie einfach die verdammte Frage, Mann!«


  »Tun Sie, was er sagt, Junge«, befahl Trounce.


  »Also gut. An der Ecke der Cockspur Street befindet sich die Hauptniederlassung der Bright Empire Bank. In der Whitcomb Street ist die Satyagraha Bank, in der Orange Street Treadwells Postamt, gleich gegenüber die ASSL…«


  »ASSL?«


  »Die Ausbildungszentrale für Schwäne, Sittiche und Läufer.«


  »Ah. Bitte fahren Sie fort.«


  »Der Herrenklub der Henochischen Liga ist an der Ecke der Mildew Street, auf der anderen Straßenseite liegt das Werksgelände. In der Saint Martin’s Lane befinden sich die Scrannington Bank, Boyds Antiquitäten und der Kunsthändler Goddard. Das wär’s. Natürlich gibt es noch jede Menge anderer Geschäfte, aber das sind jene, die ich besonders sorgfältig überprüfe.«


  »Trounce, folgen Sie der Route zusammen mit Bhatti von der Cockspur Street aus«, verlangte Burton. »Algy und ich gehen über die Saint Martin’s Lane in die entgegengesetzte Richtung.«


  Trounce runzelte die Stirn, streckte schulterzuckend die Hände aus und fragte: »Aber warum? Wonach suchen wir?«


  »Verstehen Sie denn nicht?«, rief Burton. »Dieses verfluchte Ding«, er klopfte unter lautem Scheppern mit seinem Stock gegen die Messinggestalt, »ist nichts weiter als ein Köder! Wer immer den mechanischen Mann auf dem Platz abgesetzt hat, wusste, dass er Bhatti faszinieren würde, wusste, dass er ihn wie besessen untersuchen würde, bevor er Hilfe von Scotland Yard riefe, und wusste, dass einige Zeit verstreichen würde, bevor er sich wieder seinen Rundgängen zuwenden würde!«


  »Herrjemine!«, stieß Trounce hervor. »Sie meinen, es wird gerade ein Verbrechen verübt? Kommen Sie mit, Constable!«


  Er stieß die Umstehenden beiseite, befahl einem Polizeiwachtmeister in der Nähe, auf den Metallmann aufzupassen, und rannte mit Bhatti in Richtung der Cockspur Street los. Sir Richard Francis Burton und Algernon Swinburne bahnten sich den Weg zum Rand des Platzes und eilten durch den Regen weiter zur Saint Martin’s Lane.


  Adrenalin hatte die beiden nüchtern werden lassen, aber Burtons Kopfschmerzen wurden schlimmer, und ein vertrauter Schüttelfrost– ein Relikt aus Afrika– begann, sich in seinen Gliedern auszubreiten. Es handelte sich um die ersten Anzeichen für einen einsetzenden Malariaanfall, und wenn er nicht bald in seine Wohnung zurückkam, um ihn mit einer Dosis Chinin zu unterdrücken, würde er für die nächsten Tage außer Gefecht gesetzt sein.


  Sie passierten das Polizeirevier und nickten Constable Hoare zu, der am Straßenrand ein erbärmlich aussehendes Pferd vor einen Wagen spannte. Entlang der gesamten Straße waren die Gaslampen erloschen, weil ihre Abdeckungen dem Regenguss nicht standhielten. Nur wenige brannten noch, und die tiefen Schatten sowie der strömende Regen verringerten die Sicht auf wenige Meter. Ein Stück weiter erreichten die beiden Männer Goddards Galerie und spähten durch das Schaufenster und das Schutzgitter, das die ausgestellten Kunstwerke nach Ladenschluss vor Einbrechern schützen sollte, in den Raum dahinter.


  »Grundgütiger!«, platzte Swinburne aufgeregt hervor. »Da drin ist ein Rossetti, und ich habe dafür Modell gestanden! Das muss ich Dante erzählen. Er wird hin und weg sein!«


  Dante Gabriel Rossetti war Gründungsmitglied der Wahren Libertins, der idealistischsten Fraktion der Kaste der Libertins und zugleich ein Gegengewicht zu den berüchtigten Aufrührern. Außerdem gehörte der Maler der »Präraphaelitischen Brüderschaft« an, einer Gemeinschaft von Künstlern, deren erklärtes Ziel darin bestand, Werke hervorzubringen, die auf »spiritueller« Ebene mit Normalbürgern kommunizierten; eine direkte Herausforderung des aktuellen Trends der Propaganda. Nur wenige Menschen bewunderten sie. Von der Presse wurden Rossetti und seine Gefährten verhöhnt und ins Lächerliche gezogen– ihr zufolge produzierten die Kunstschaffenden für den luftleeren Raum, da Normalbürger– die Arbeiterklassen– nichts besaßen, das einem einigermaßen entwickelten Empfinden der eigenen Spiritualität auch nur nahekam.


  Swinburne pflegte oft gesellschaftlichen Umgang mit der Gruppierung und hatte bei zahlreichen Gelegenheiten für ihre Gemälde posiert. Ihn überraschte, dass Goddard es wagte, das kleine, mit mittelalterlichem Motiv auf Leinwand gebannte Werk auszustellen, das den Dichter als Ritter mit flammend rotem Haar auf einem kraftvollen Ross zeigte, eine Lanze in der Hand. Allerdings musste man einräumen, dass sich das Bild halb hinter einem kommerzielleren Porträt des verstorbenen Francis Galton verbarg, der mit einer Spritze im Anschlag dargestellt war und breit unter den Worten lächelte: Weiterentwicklung! Tut gar nicht weh!


  Die Galerie präsentierte sich still und dunkel, die Tür sicher verschlossen, die Auslagen unversehrt.


  »Gehen wir weiter«, sagte Burton. »Niemand würde einen Rossetti stehlen.«


  Eine altmodische, von einem Pferd gezogene Brougham-Kutsche– die Fahrzeuge traf man nach wie vor häufig an– ratterte an ihnen vorbei, spritzte ihnen Wasser auf die Hosenbeine und verschwand in der Dunkelheit. Merkwürdigerweise dauerte das Geräusch der Pferdehufe an und wirkte im Verhältnis zur Größe des Tieres überproportional laut.


  »Ein Mega-Zugpferd«, kommentierte Swinburne, und Burton erkannte, dass sein Assistent recht hatte; das schwere Klappern stammte gar nicht vom Tier des Einspänners, sondern von einem der riesigen von den Eugenikern (dem biologischen Zweig der Technokraten-Kaste) entwickelten Zugpferde. Offensichtlich befand sich eines in der Nähe, wenngleich das Geräusch in der Ferne verhallte, noch während Burton der Gedanke durch den Kopf ging.


  Boyds Antiquitätenladen, der auf der gegenüberliegenden Straßenseite lag, erwies sich wie Goddards Galerie als verriegelt und unangetastet.


  »Hier geht nichts vor sich«, stellte Swinburne fest, als sie weitermarschierten. »Gütiger Himmel, Richard, wir sind in arger Not– wir sind beide triefnass und ohne Alkohol!«


  »Gut«, gab Burton zurück. »Ich dachte, ich hätte dir das Trinken abgewöhnt.«


  »Hattest du, aber dann hast du mich wieder dazu verleitet. Seit dem Theater um Spring Heeled Jack bist du nicht mehr als zwei Tage am Stück nüchtern gewesen.«


  »Wofür ich mich entschuldige. Ich glaube, meine Frustration wegen der nach wie vor unbeantworteten Nil-Frage hat mich überwältigt.«


  »Gib’s auf, Richard. Afrika geht dich nichts mehr an.«


  »Ich weiß, ich weiß. Es ist nur so, dass… Ich bedaure die Fehler, die ich während meiner Expedition begangen habe. Ich wünschte, ich könnte zurückkehren und sie wiedergutmachen.«


  Ein Mann eilte an ihnen vorbei und stieß wilde Kraftausdrücke aus, als der zunehmende Wind seinen Regenschirm von innen nach außen kehrte.


  Swinburne bedachte seinen Freund mit einem Seitenblick. »Was meinst du? Physisch nach Afrika zurückkehren oder die Zeit zurückdrehen? Was um alles in der Welt ist nur in dich gefahren? Du benimmst dich in letzter Zeit wie ein Bär mit einer wunden Tatze.«


  Burton schürzte die Lippen, schob seinen Stock in die Beuge seines Ellbogens und steckte die Hände in die Taschen.


  »Montague Penniforth.«


  »Wer?«


  »Er war ein Kutscher– und ein grundanständiger Mensch. Er kannte seinen Platz in der Gesellschaft, und obwohl der schlecht und der Lohn karg waren, führte er sein Leben, ohne sich zu beklagen.«


  »Und?«


  »Ich habe ihn aus seiner Welt in meine geschleift. Er wurde umgebracht, und es war meine Schuld.« Burton sah seinen Gefährten mit hartem Blick und verkniffener Miene an. »William Stroyan, 1854, Berbera. Damals habe ich die Eingeborenen unterschätzt. Ich hätte nicht gedacht, dass sie unser Lager angreifen würden. Doch das haben sie. Er wurde getötet. John Hanning Speke. Vergangenes Jahr hat er sich lieber in den Kopf geschossen, als sich mir in einer Debatte zu stellen. Jetzt ist die Hälfte seines Gehirns eine Maschine, und seine Gedanken sind nicht mehr die seinen. Edward Oxford…«


  »Der Mann, der aus der Zukunft hierher sprang.«


  »Ja. Und der versehentlich die Vergangenheit verändert hat. Er wollte das wieder in Ordnung bringen, und ich habe ihn umgebracht.«


  »Er war Spring Heeled Jack. Der Mann war wahnsinnig!«


  »Meine Beweggründe waren selbstsüchtig. Er hat mir offenbart, in welche Richtung mein Leben verlaufen würde. Ich habe ihm das Genick gebrochen, um die Gefahr zu bannen, dass er seine Mission erfolgreich beenden könnte. Ich wollte nicht der Mann werden, der in seiner Geschichtsschreibung vorkam.«


  Sie trotteten weiter durch nassen Unrat und Tierausscheidungen. Seltsamerweise war dieses Ende der Saint Martin’s Lane noch nicht von einer Müll-Krabbe aufgesucht worden.


  »Hätte er weitergelebt, Richard«, meinte Swinburne, »hätten die Technokraten und die Aufrührer ihn für ihre Zwecke eingesetzt. Wir hätten die Kontrolle über unser Schicksal verloren.«


  »Verweigert uns das Schicksal nicht allein durch seine Natur jede Kontrolle?«, konterte Burton.


  Swinburne lächelte. »Tut es das? Wenn dem so ist, dann liegt die Verantwortung für Mr Penniforths Tod– und die anderen Unglücksfälle, die du erwähnt hast– beim Schicksal, nicht bei dir.«


  »Wodurch ich zu dessen Werkzeug würde. Bismillah! Das hat mir grade noch gefehlt!«


  Burton blieb stehen und deutete auf eine Ladenfront. »Hier ist Pride-Manushi, das Velozipedgeschäft.«


  Sie überprüften die Türen und Fenster der Anlage. Keine Lichter brannten. Alles war gesichert. Sie spähten durch die Lücken im metallenen Rollgitter und erkannten keine Bewegung. Alles schien in Ordnung zu sein.


  »Brundleweed kommt als Nächstes«, murmelte Burton.


  »Gütiger Himmel!«, fluchte Swinburne und zog seinen Mantelkragen enger zusammen. »Ich kann dir wahrlich keinen Vorwurf machen, dass du dir wünschst, du wärst wieder auf dem Schwarzen Kontinent. Dort ist es wenigstens warm. Tausendfach verflucht sei dieser Regen!«


  Sie überquerten die Straße wieder. Als sie auf den Gehweg stiegen, trat ein Bettler aus einem schattigen Hauseingang. Er war ungepflegt und trug schäbige Kleidung. Wild wucherndes ergrauendes Haar umrahmte sein Gesicht. Es war ziemlich offensichtlich, dass er weder mit Kamm noch mit Seife allzu vertraut war.


  »Hab meine Arbeit verloren, meine Herren«, sagte er schnaufend, hob zum Gruß seine Tellermütze und entblößte darunter einen kahlen Schädel. »Und recht geschieht’s mir obendrein. Ich frag’ Sie, warum in Dreiteufelsnamen hab ich mich entschieden, ’n verflixter Philosoph zu werden, obwohl mein Geist fast immer durcheinander is’? Können Sie drei Pence erübrigen?«


  Swinburne kramte eine Münze aus der Tasche und warf sie dem Stadtstreicher zu. »Bitteschön, alter Freund. Sie waren Philosoph?«


  »Verbindlichsten Dank. Aye, war ich, mein Junge. Und hier kommt ein Rat als Gegenleistung für Ihr Geld: Das Leben dreht sich ums Überleben des Tauglichsten, und’n kluger Mann denkt immer dran, dass er zwar wohl ein Spross der Vergangenheit, aber auch ein Vater der Zukunft ist. Wie dem auch sein mag…« Er biss auf das Drei-Pence-Stück und steckte es in die Tasche. »Spencer heiß ich, und ich bin recht erfreut, Ihre Bekanntschaft gemacht zu haben. Schönen Abend, die Herren!«


  Er hob erneut die Mütze an und zog sich auf seine Eingangsstufe zurück, wo ihn der Regen nicht erreichen konnte.


  Burton und Swinburne setzten ihren Kontrollgang fort.


  »Was für ein außergewöhnlicher Bursche!«, meinte Swinburne nachträglich. »Hier ist Brundleweeds. Sieht ruhig aus.«


  So war es in der Tat. Auch die Gitter vor diesem Laden waren heruntergelassen, das Schaufenster unversehrt, das Licht ausgeschaltet.


  »Ich frage mich, wie Trounce und Bhatti vorankommen«, sagte Burton und versuchte, die Tür zu öffnen. Sie rührte sich nicht. »Sieht in Ordnung aus. Gehen wir zur Scrannington Bank.«


  Der kalte Wind zerrte an ihnen, und der Regenguss peitschte ihnen in die Gesichter. Sie zogen die Krempen ihrer Hüte tief ins Gesicht und die Krägen ihrer Mäntel hoch, doch es war vergebliche Liebesmüh. Burton zitterte unkontrollierbar. Er wusste, dass er am nächsten Tag in übler Verfassung sein würde.


  Vor ihnen tauchte die Bank auf, ein großes schmutziges, unheilvoll anmutendes Gebäude. Das Wasser hatte graue Rinnen in die Rußschicht gegraben.


  Swinburne lief leichtfüßig die Stufen hinauf, um die Türen zu überprüfen. Sie erwiesen sich als verrammelt und verriegelt. Er kam wieder zurück. Auch die Läden aller Fenster waren geschlossen.


  »Das ist alles andere als inspirierend. Ich glaube, wir gehen hier einem sinnlosen Unterfangen nach«, beschwerte er sich. »Wie spät ist es?«


  »Bald Mitternacht, würde ich schätzen.«


  »Sieh dich um, Richard. Alle sind verschwunden. Wir haben seit einiger Zeit nicht mal ein automatisiertes Geschöpf gesehen. Mann, Frau und Tier sind längst in ihren warmen trockenen Betten! Und die Verbrecher genauso!«


  »Wahrscheinlich hast du recht«, räumte Burton mürrisch ein. »Trotzdem sollten wir weitergehen, bis wir auf Trounce stoßen.«


  »Na gut, na gut. Wenn du es sagst…«, erwiderte Swinburne und warf verzweifelt die Arme in die Höhe. »Aber bitte denk daran, falls sich in Zukunft eine ähnliche Gelegenheit auftut: Nass bis auf die Knochen und durchfroren bis ins Mark zu sein, gehört definitiv nicht zu der Art von Schmerzen, die ich genieße. Das Brennen eines harten Stocks– ja! Das Brennen eiskalter Regentropfen– nein! Was ist das?« Er deutete über die Straße zu einem umzäunten Bereich neben einer Kreuzung. Hinter der niedrigen Absperrung herrschte pechschwarze Finsternis.


  »Das ist die Mildew Street«, antwortete Burton. »Sehen wir mal nach. Das ist das Werksgelände, wo der unterirdische Fluss eingedämmt wird.«


  Sie überquerten die Saint Martin’s Lane erneut und beugten sich über die hüfthohe Absperrung aus Holz, konnten jedoch nicht das Geringste erkennen.


  Der königliche Agent griff in seine Manteltasche, zog eine Aufziehlaterne heraus und drehte den Schlüssel ein paar Mal. Ein schwaches Licht flackerte in der Dunkelheit auf, und von den Seiten des Geräts strahlte kurz darauf Licht in den Regen hinaus. Burton hielt die Laterne über den Zaun und erhellte eine schlammige Grube. Der durchtränkte Boden verlief bis zur Öffnung eines Schachts, aus dem der obere Rand einer Leiter ragte. Ströme von Wasser flossen gurgelnd den Hang hinunter und verschwanden in dem breiten Loch.


  »Sieh nur!«, rief er und deutete auf einen Bereich des Schlamms im oberen Abschnitt des Abhangs, unmittelbar unter einem eingefallenen Teil der Umzäunung auf der Seite der Mildew Street.


  »Du meinst die Fußabdrücke?« Swinburne zuckte mit den Schultern. »Na und?«


  »Sei kein Narr!«, gab Burton knurrend zurück. »Wie lange halten sich schlammige Fußabdrücke bei diesem Wetter wohl?«


  »Meine Güte! Ich verstehe, was du meinst.«


  »Die sind frisch. Ein paar davon haben sich noch nicht mal mit Wasser gefüllt.«


  Die beiden Männer folgten der Umzäunung, bis sie an dem eingefallenen Teil ankamen. Burton kauerte sich hin und begutachtete die Fußabdrücke eingehend.


  »Erinnern die dich an etwas?«, fragte er.


  »Sieht aus, als hätte jemand Bügeleisen in den Schlamm gedrückt«, meinte der Dichter nachdenklich. »Sapperlot, sind diese Abdrücke tief! Wer immer sie verursacht hat, muss sehr schwer gewesen sein. Und sie sind oval, haben nicht die Form eines Schuhs… Donnerwetter! Der Uhrwerkmann!«


  »Aber nicht der vom Trafalgar Square«, berichtigte ihn Burton. »Der hatte saubere Füße, außerdem sind diese Abdrücke entstanden, als er sich bereits neben der Säule befand. Hier waren andere Uhrwerkmänner, insgesamt drei, und ich würde schätzen, vor weniger als fünfzehn Minuten. Und sieh nur, wer bei ihnen war!«


  Burton bewegte die Laterne. Der Lichtkegel wanderte über den Schlamm und verharrte auf einer Reihe großer länglicher Abdrücke, die in breitem Abstand zueinander in den Schlamm getreten worden waren. Wer oder was auch immer sie verursacht hatte, besaß offensichtlich drei Beine.


  Swinburne erkannte sie auf Anhieb. »Brunel!«, rief er. »Isambard Kingdom Brunel! Der Dampfmann!«


  »Ja. Siehst du, wie tief seine Abdrücke neben dem Schacht sind? Anscheinend hat er dort gewartet, während die Messingmänner hinuntergegangen sind. Ich frage mich, was sie vorhatten.«


  Burton stieg über die losen Bretter des Zauns und drehte sich zu seinem Assistenten um. »Ich sehe mir das mal an. Du läufst zu diesem Spencer zurück. Gib ihm noch drei Pence und frag ihn, ob er hier in der Gegend etwas Ungewöhnliches bemerkt hat. Dann kommst du zurück und wartest auf Trounce und Constable Bhatti. Los! Wir dürfen keine Zeit mehr vergeuden!«


  Swinburne nahm die Beine in die Hand und rannte.


  Burton kauerte sich hin, um seinen Schwerpunkt zu verlagern und so das Gleichgewicht auf dem rutschigen Untergrund besser halten zu können. Vorsichtig begann er mit dem Abstieg, stützte sich mit seinem Stock ab und hielt die Laterne gleichzeitig in die Höhe. Rings um ihn zischte der Regen. Er fragte sich, ob er das Richtige tat. Brunel und seine mechanischen Gefährten schienen zu entfliehen– aber wovor? Was hatten sie im Schilde geführt?


  Er hatte die halbe Entfernung zum Schacht zurückgelegt, als sein Fuß unter ihm wegrutschte. Klatschend fiel Burton auf den Rücken und schlitterte unkontrolliert auf die Öffnung des Schachts zu. Er drehte sich seitwärts, bis seine Hüfte gegen den oberen Teil der Leiter prallte, die zum Glück an der Seitenwand des Schachts verschraubt war. Der Agent des Königs spürte, wie seine Schultern über den klitschnassen Schlamm schlingerten. Mit dem Kopf voran wurde er in Richtung der Schachtöffnung geschleudert. Ohne nachzudenken, ließ er seinen Stock los und streckte eine Hand aus. Sie schloss sich um eine Sprosse, und er prackte kräftig zu. Sein Körper drehte sich in der Luft, schwang nach unten und donnerte hart gegen die Leiter. Die Wucht des Aufpralls presste ihm die Luft aus den Lungen, und sein Griff löste sich. Er fiel ein Stück, bevor er eine weitere Sprosse zu fassen bekam. Schmerzen durchzuckten seine Schulter. Sein Stock landete klappernd irgendwo weiter unten auf festem Untergrund.


  Burton suchte mit den Füßen Halt, fand eine Sprosse und klammerte sich zitternd an der Leiter fest. Unwillkürlich drang ein Stöhnen über seine Lippen.


  Er fühlte sich schwach und krank. Trotz des kalten Wetters sammelten sich auf seiner Stirn Schweißperlen.


  In diesem Moment erlosch die Laterne.


  Der Entdecker verlagerte das Gewicht, um sich besser festhalten zu können, dann zog er die Laterne erneut auf. Flackernd erwachte sie wieder zum Leben, und er hielt sie neben seinem Knie in die Tiefe. Nicht weit unter ihm kam ein Fußweg aus Backsteinen zum Vorschein. Daneben verlief ein rasch dahinziehender Fluss, dessen unruhige Oberfläche sich kräuselte und schäumte.


  Burton kletterte die Sprossen hinab, während von der Grube über ihm Wasser herabprasselte. Er stieg von der Leiter, beugte den Arm und zuckte vor Schmerz zusammen. Dann hob er seinen Stock auf, schwenkte das Licht herum und stellte fest, dass er sich in einem kleinen Abschnitt eines neu errichteten gemauerten Tunnels befand. Ein Stück entfernt in beiden Richtungen kamen provisorisch errichtete Durchgänge mit weichen Wänden in Sicht, die, so weit er es erkennen konnte– was nicht besonders weit war –, von Holz abgestützt wurden.


  Der Gehweg erstreckte sich neben dem Fluss und verschwand in der Dunkelheit. Drei verschiedene Sorten schlammiger ovaler Fußspuren auf den Backsteinen.


  Er folgte ihnen.


  Der Fluss verlief alles andere als gerade, dennoch war der Entdecker überzeugt davon, dass er auf dem Weg zur Themse mehr oder weniger unter der Saint Martin’s Lane blieb. Wenig später entdeckte Burton zu seiner Linken ein Loch in der Wand. Große Steinbrocken lagen ringsum verstreut, und ein Haufen Geröll versperrte den Weg dahinter. Ein Blick auf den Boden bestätigte ihm, dass die drei mechanischen Männer diese Richtung eingeschlagen hatten, also stieg er hinein und folgte einem kurzen grob gehauenen Tunnel. Dieser mündete in den unbeleuchteten feuchten Keller eines Gebäudes, der sich, abgesehen von zerbrochenen Teilen von hölzernen Verladekisten, einem rostigen Bettgestell aus Eisen und einer alten Kommode als leer erwies. Die Schlammspuren zogen eine Bahn über den staubigen Boden bis zu einer offenen Tür und liefen weiter über die Treppe, die Burton dahinter erspähen konnte.


  Mit leisen Schritten erklomm der Agent des Königs die Stufen. Am Absatz der Treppe befand sich eine weitere Tür, die er behutsam öffnete. Sein Laterne erhellte etwas, das eine Werkstatt zu sein schien. In einer Ecke befand sich ein großer Tresor, dessen Tür abgebrochen worden war und verbogen auf dem Boden lag. Der Tresor war leer.


  Durch einen Korridor gelangte Burton in den nächsten Raum, der sich, wie er feststellte, an der Vorderseite des Gebäudes befand. Er erkannte das Ladenlokal sofort, da er es nur kurz zuvor durch ein Sicherheitsgitter gesehen hatte. Es handelte sich um Brundleweed– den Diamantenhändler.


  Burton kehrte zum Tresor zurück und untersuchte ihn.


  »Ausgeräumt«, murmelte er. »Aber warum sollte Brunel, der meistgefeierte Ingenieur des Empires, Diamanten stehlen? Das ergibt keinen Sinn.«


  Die Öffentlichkeit glaubte, Isambard Kingdom Brunel sei 1859 an einem Schlaganfall gestorben. Er galt als einer der bedeutendsten Engländer, die je gelebt hatten. Niemand wusste, dass er sich in Wirklichkeit in einen mobilen lebenserhaltenden Mechanismus zurückgezogen hatte, von dem aus er nach wie vor die verschiedenen Projekte der Technokraten leitete.


  »Was in Dreiteufelsnamen führt er im Schilde?«, brummte Burton.


  Hier konnte er nichts mehr tun– und je länger er blieb, desto weiter entfernten sich die dampfbetriebene Maschine Brunel und seine drei mechanischen Helfer. Er kehrte um und lief den Weg zurück, den er gekommen war. Burton brauchte nur wenige Augenblicke, um die Leiter zu erreichen und sie zu erklimmen.


  Jemand rief ihm zu, als er den Kopf hinaus in den Regen streckte. »Burton! Burton! Beeilen Sie sich, Mann!«


  »Trounce? Sind Sie das? Helfen Sie mir mal, ja?«


  »Warten Sie!«


  Mit zusammengekniffenen Augen spähte er durch den Regen und erblickte umherwuselnde Gestalten, die den Hang hinab auf ihn zu schlitterten. Überrascht blinzelte er, als Spencer, der Philosoph, aus dem Regenschleier auftauchte.


  »Hallo, Boss! Strecken Sie die Hand aus, und wir hieven Sie ruckzuck nach oben.«


  »Hallo, Mr Spencer. Hier, greifen Sie das Ende meines Stocks.«


  Er streckte dem Obdachlosen seinen Stock entgegen, der ihn mit festem Griff umklammerte.


  Burton kletterte hoch und schlang die Finger um Spencers Handgelenk. Er sah, dass der Bettler von Trounce gehalten wurde, der wiederum von Bhatti.


  Swinburne, den niemand festhielt, hüpfte auf der anderen Seite des Zauns auf und ab und schrie mit schriller Stimme: »Lasst ihn nicht los! Nicht loslassen!«


  Die Kette der Männer zog Burton aus der Grube, über den eingefallenen Zaun und auf das Straßenpflaster.


  »Donner und Doria!«, stieß Trounce hervor. »Sie sehen vielleicht aus!«


  Burton blickte an sich hinab. Er war von Kopf bis Fuß mit Schlamm verschmiert und fühlte sich so schlimm, wie er aussah. Doch er ignorierte die Schmerzen, die sich durch seine Knochen vorarbeiteten, schaltete die Aufziehlaterne aus, steckte sie in die Tasche und berichtete, was er entdeckt hatte. »Ein Diamantenraub. Sie haben von der Seite des unterirdischen Flusses her einen Tunnel zu Brundleweed gegraben.«


  »Hol mich der Teufel!«, entfuhr es Constable Bhatti. »Der alte Brundleweed hat vor einigen Tagen eine große Lieferung erhalten. Die Schurken müssen sich mit einem Vermögen davongemacht haben!«


  »Und sie sind Richtung Westen unterwegs«, verkündete Trounce.


  »Woher wissen Sie das?«, fragte Burton.


  »Mr Spencer hat sie gesehen«, verriet Swinburne.


  Burton wandte sich dem Stadtstreicher zu. »Erklären Sie mir das.«


  »Hier hat einer dieser großen Umzugswagen geparkt, Boss. Einer von denen, die von den riesigen Pferden gezogen werden. Hab nicht gesehen, dass sich irgendwas getan hätt’, aber kurz, bevor Sie gekommen sind, ist das Gefährt selten schnell davongerauscht.«


  »Wir haben es gehört«, bestätigte Burton.


  »Und es hat uns auf der Orange Street passiert«, fügte Trounce hinzu. »Der Himmel weiß, wo es sich inzwischen befinden mag. Wir können es unmöglich einholen.«


  »Soll das ein Witz sein?«, rief Burton. »Wie könnten wir ein Pferd dieser Größe übersehen? Es ist ein regelrechter Berg!«


  »Stimmt, aber einer, der sich schnell bewegt und mittlerweile in jede Richtung davongaloppiert sein könnte.«


  Jäh drehte sich der königliche Agent um und begann, die Mildew Street entlangzurennen.


  »Mir nach!«


  »Was? He! Captain Burton!«, brüllte der Detective Inspector der entschwindenden Gestalt hinterher. »Verdammt noch mal! Kommen Sie, Bhatti!«


  Die beiden Polizisten nahmen die Verfolgung des Entdeckers auf. Swinburne tat es ihnen gleich, und hinter ihm kam Spencer, der beschlossen hatte, bei der Gruppe zu bleiben, in der Hoffnung, dass weitere drei Pence für ihn abfallen würden.


  Sie preschten in die Orange Street, und Trounce war noch nicht weit gekommen, als er Burton erblickte, der an eine Tür hämmerte und brüllte: »Aufmachen, im Namen des Königs!«


  Der Detective Inspector erkannte das Gebäude. Erst vor wenigen Minuten hatte er es überprüft: ASSL, die Ausbildungszentrale für Schwäne, Sittiche und Läufer.


  Blitzartig begriff er, was Burton vorhatte.


  »Hier ist die Polizei!«, rief er eifrig. »Öffnen Sie die Tür!«


  Er hörte, wie ein Riegel zurückgeschoben wurde.


  Swinburne und Spencer trafen keuchend hinter ihnen ein.


  Die Tür öffnete sich einen Spalt, und ein Auge spähte heraus. »Ich habe geschlafen!«, beschwerte sich eine weibliche Stimme.


  »Madam, ich bin Detective Inspector William Trounce von Scotland Yard. Das hier sind meine Partner, und wir brauchen Ihre Hilfe.«


  Die Tür öffnete sich weiter. Zum Vorschein kam eine junge mit Nachthemd, Nachtmütze und Pantoffeln bekleidete Frau. Sie besaß ausdrucksstarke Züge, ein ovales Gesicht und braune Augen.


  »Wie meinen Sie das?«


  »Haben Sie ausgebildete Schwäne hier?«, fragte Burton kurz angebunden.


  »Ja. Nein. Das heißt, nicht ganz, aber sechs Schwäne sind es fast. Ausgebildet, meine ich.«


  »Dann fürchte ich, wir müssen vier davon in Beschlag nehmen.«


  »Fünf«, berichtigte Spencer.


  Die Frau schaute verdutzt drein. Ihr Blick wanderte von Burton zu Trounce und wieder zurück.


  »Bitte, Ma’am«, sagte Trounce in sanfterem Tonfall. »Es handelt sich um einen Notfall. Sie werden dafür entschädigt.«


  Sie trat zurück. »Kommen Sie besser mal rein. Mein Name ist Mayson, Isabella Mayson.«


  Die Gruppe betrat das Haus.


  Miss Mayson zündete eine Öllampe an und hielt sie hoch.


  »Gütiger Himmel! Was ist denn mit Ihnen passiert?«, fragte sie keuchend, als sie Burtons schlammverschmierte Kleidung bemerkte.


  »Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich Ihnen das später erkläre, Miss Mayson? Im Augenblick ist dafür wirklich keine Zeit.«


  »Na schön. Hier entlang, bitte.« Sie nahm einen Regenschirm aus einem Ständer und führte die Gruppe einen Durchgang entlang. »Ich fürchte, wir müssen an den Sittichen vorbei, um zu den Schwänen zu gelangen.«


  Bhatti grinste und erwiderte: »Wir Polizisten sind an Kraftausdrücke gewöhnt. Also hat man wohl noch keine Lösung für das Problem gefunden, wie?«


  »Durch diesen Raum, meine Herren. Die Käfige befinden sich dahinter. Nein, Constable… äh…«


  »Bhatti, Miss.«


  »Nein, Constable Bhatti, hat man nicht. Warten Sie einen Moment.«


  Sie blieb vor einer Tür stehen, fingerte an einem Schlüsselbund herum, fand den richtigen Schlüssel und steckte ihn ins Schloss.


  »Wappnen Sie sich«, riet sie mit einem schiefen Lächeln.


  Sie öffnete die Tür, und alle gingen hindurch.


  Beleidigungen brachen aus den übereinandergestapelten Käfigen los, die den Raum säumten. »Pisseschlürfer! Matschbirnen! Stinker! Schieläugige Paviane! Sabbernde Stümper! Knollennasige Säufer! Schwabbelige Fettwanste! Hirnlose Zurückgebliebene! Dämliche Hohlköpfe! Flegelhafte Rüpel! Madige Trottel! Hässliche Blödmänner! Schleimscheißer!« Es war ein ohrenbetäubendes Getöse, das keinen Moment nachließ, während sie den langen Raum durchquerten und auf die Tür am anderen Ende zusteuerten.


  »Tut mir leid!«, brüllte Miss Mayson aus Leibeskräften. »Tragen Sie es mit Fassung.«


  Swinburne kicherte.


  Botensittiche waren eine der ersten praktischen Anwendungsmöglichkeiten der Wissenschaft der Eugeniker gewesen, die von der britischen Öffentlichkeit genutzt wurden. Man brauchte nur ein Postamt aufzusuchen, um einem der Vögel eine Botschaft, einen Namen und eine Adresse zu geben, schon flog der Sittich los, um die Mitteilung zu überbringen. Nur die Eugeniker kannten das Geheimnis, wie die bunten kleinen Geschöpfe die Adresse fanden, doch das taten sie immer. Es gab dabei nur ein Problem: Die Sittiche verfluchten und beleidigten jeden, dem sie begegneten. Die Botschaften wurden ausnahmslos und großzügig mit Kraftausdrücken ausgeschmückt, die der Absender nicht genannt hatte. Dennoch erwies sich das System als beliebt, vor allem, da einige der Vögel ein recht unterhaltsames Talent darin hatten, völlig bedeutungslose Wörter zu erfinden, die sich nichtsdestotrotz beleidigend anhörten. Diese »neuen Beleidigungen« waren der letzte Schrei bei gesellschaftlichen Veranstaltungen. Swinburne selbst war erst unlängst von einem Sittich, der ihm eine Einladung zu einer Dichterlesung bei Lord Haverleigh überbrachte, als »blubbernder Döbelplusterer« bezeichnet worden. Er hatte tagelang darüber gelacht. Du blubbernder Döbelplusterer bist herzlich zu einem öden Abend mit miesen Gedichten und scheußlichem Wein eingeladen…


  Die unflätigen Vögel standen mit ihrem Verhalten stellvertretend für ein Problem, das den Eugenikern von Anfang an Kopfzerbrechen bereitet hatte. Welche Veränderung die Wissenschaftler einer Spezies auch anzüchteten, sie ging immer mit einem unerwarteten Nebeneffekt einher. Die riesigen Mega-Zugpferde beispielsweise hatten keinerlei Kontrolle über ihre Blase oder Därme und waren in beider Hinsicht überproduktiv. Das hatte für ernste Schwierigkeiten auf Londons ohnehin bereits schmutzigen Straßen gesorgt, bis der Ingenieurszweig der Technokraten die automatischen, mechanischen gemeinhin als »Müll-Krabben« bekannten Reinigungsapparate erfanden, um die Schweinereien auf Londons Straßen zu beseitigen.


  »Vettelficker! Dämlacke! Dreckfresser! Vollidioten! Deppen! Dreckige Lumpen! Miefender Abschaum! Torfnasen! Brabbelnde Irre! Kinderfresser!«


  Die Miss Mayson folgenden Männer erreichten die andere Seite des Raumes. Die junge Frau schloss die Tür auf, öffnete sie und scheuchte ihre Begleiter hindurch. Dann warf sie die Tür hinter ihnen zu, lehnte sich dagegen und spannte den Regenschirm auf. »Das war jetzt aber mehr als genug, finde ich. Verzeihen Sie, meine Herren.«


  Sie standen auf einem weitläufigen vom Regen unter Wasser gesetzten Hof, der an eine Reihe von Käfigen grenzte, von denen jeder ein Laufrad enthielt. In jedem Rad rannte mit voller Geschwindigkeit ein Hund– allesamt Windhunde. Es mussten mindestens zwanzig sein, und das Rumoren der sich drehenden Räder übertönte sogar das Prasseln des Regens.


  Die Windhunde waren als Läufer bekannt und bildeten die andere Hälfte des britischen Postdienstes. Während die Sittiche mündliche Mitteilungen überbrachten, stellten die Hunde Briefe zu, indem sie diese behutsam zwischen den Zähnen hielten und von Tür zu Tür rannten. Tatsächlich waren sie außerstande, mit dem Rennen aufzuhören, und selbst, wenn sie am Zielort eintrafen, liefen sie auf der Stelle, bis der Brief, den sie beförderten, entgegengenommen wurde. Außerdem fraßen sie unersättlich, und jeder, der ihre Dienste in Anspruch nahm, war verpflichtet, sie zu füttern.


  »Sie sind gerade eingeschlafen«, sagte Miss Mayson leise und deutete in Richtung der Tiere.


  »Sie laufen sogar im Schlaf?«, fragte Swinburne verwundert.


  »Ja, deshalb habe ich veranlasst, dass die Laufräder in ihre Käfige eingebaut wurden. Das ist besser, als sie im Hof herumrennen zu lassen. Die Schwäne sind dort drüben.«


  Sie zeigte zum gegenüberliegenden Ende der Einfriedung, wo neun atemberaubende riesige Vögel in einer gigantischen Voliere mit hohem Dach standen. Ihre Köpfe thronten erhaben in etwa viereinhalb Meter Höhe auf langen elegant geschwungenen Hälsen. Ihre Knopfaugen beobachteten die Gruppe, als diese sich ihnen näherte.


  »Keine Sorge. Sie sind fast zahm.«


  »Fast?«, hakte Trounce in zweifelndem Tonfall nach. »Irgendwie finde ich das nicht sehr beruhigend.«


  »Wären sie wilder, würden Sie Ihnen den Kopf abbeißen, bevor Sie auch nur blinzeln könnten. Sie sind von Natur aus aggressiv.«


  Trounce strich mit den Fingern seinen Schnurrbart glatt.


  »Aber vier davon sind zahm genug, um sie zu fliegen, richtig?«, erkundigte sich Burton.


  »Fünf«, ergänzte Spencer.


  »Ja, Sir, obwohl es etwas beschwerlich sein könnte. Sie sind ein wenig eigensinnig.«


  »Legen wir die Geschirre an. Wir müssen uns beeilen.«


  Miss Mayson ging zu einem Schuppen, aus dem sie einen großen Haufen Lederriemen und zusammengefaltete Kastendrachen hervorholte. Dann ergriff sie einen langen dünnen Holzstock, kehrte zu der Voliere zurück und benutzte den Stock, um fünf der riesigen weißen Vögel herauszutreiben.


  »Runter!«, befahl sie und schlug einem der Schwäne mit dem Stock gleichzeitig gegen die Seite. Gehorsam kauerte sich das Tier hin, und während Spencer den Regenschirm über Miss Mayson hielt, zeigte sie den Männern, wie man die langen Zügel am Halsansatz des Vogels anbrachte und über dessen Rücken verlegte. Swinburne, der schon mit Schwänen geflogen war, half ihr dabei, die Enden der langen Lederriemen an den Beinen der Tiere zu befestigen und die anderen an einem der Kastendrachen anzuschnallen, den Burton und Trounce auseinandergefaltet hatten.


  Während sie arbeiteten, unterwies der königliche Agent seine Gefährten: »Halten Sie nach Müll-Krabben Ausschau!«


  »Warum nach Müll-Krabben?«, hakte Trounce verwirrt nach.


  »Mir ist aufgefallen, dass die Saint Martin’s Lane an einem Ende noch nicht gesäubert worden ist«, erwiderte Burton. »Jetzt weiß ich, warum. Die Müll-Krabben wurden von dem Mega-Zugpferd weggelockt. Sie wissen ja, dass die Apparate dazu neigen, den Mega-Zugpferden zu folgen, um deren Dung wegzuräumen. Ich wage zu behaupten, dass sie dem Tier immer noch hinterherlaufen.«


  »Klug gedacht, Captain!«, rief der Polizeibeamte.


  Miss Mayson half Constable Bhatti in einen Drachen. Er nahm auf dem Segeltuchsitz Platz, schob die Stiefel durch die Steigbügel und ergriff die Zügel. Miss Mayson zeigte ihm, wie man den Vogel lenkte.


  Wenige Minuten später befanden sich alle fünf Männer in Position. Miss Mayson trat zurück. »Momentchen!«, rief sie. »Warten Sie– ich habe eine Idee.«


  Sie lief über den Hof zurück in die Ausbildungszentrale.


  »Was hat sie vor?«, brummte Burton ungeduldig, aber noch während er es aussprach, tauchte sie wieder auf und eilte zu ihnen.


  Sie hielt einen kleinen blaugelben Sittich in der Hand. »Alle Botensittiche werden durch eine Postleitzahl identifiziert«, sagte sie. »Das hier ist POX JR5. Sie gehört zu der neuen Züchtung. Wenn sie jeden von Ihnen kennt, kann sie jeden von Ihnen finden. Dafür braucht sie nicht einmal Ihre Adresse. Sie können sie verwenden, um sich zwischen den Drachen miteinander zu verständigen. Sie kann mit den Schwänen mithalten– sie ist von all meinen Vögeln die Schnellste. Sagen Sie ihr Ihre Namen.« Miss Mayson hielt den Sittich nacheinander jedem der Männer hin.


  »Captain Richard Burton.«


  »Stinkender Strolch!«, krächzte POX JR5.


  »Detective Inspector William Trounce.«


  »Schwerfälliger Hanswurst!«


  »Algernon Charles Swinburne.«


  »Ungebildeter Pokneifer!«


  »Constable Shyamji Bhatti.«


  »Schleimiger Reisfresser!«


  »Herbert Spencer.«


  »Engelsgesichtiger Adonis!«


  »Du meine Güte!«, stieß Miss Mayson entsetzt hervor. »War das etwa gerade ein Kompliment?«


  Burton stieß ärgerlich die Luft aus den Wangen. »Bitte«, sagte er. »Dafür ist keine Zeit!«


  Miss Mayson nickte knapp und setzte den Vogel auf Burtons Schulter. Die Sittichdame kauerte sich hin, und er spürte, wie sich ihre kleinen Krallen in den nassen Stoff seines Mantels bohrten.


  »Viel Glück!«, rief Miss Mayson und trat zurück. »Constable, kommen Sie morgen vorbei und erzählen Sie mir alles!«


  Bhatti lächelte und nickte. »Gehen Sie rein und trocknen Sie sich ab«, riet er. »Ihre Pantoffeln sind völlig durchnässt.«


  Sie Richard Francis Burton schnalzte mit den Zügeln, wie Miss Mayson es ihm gezeigt hatte. Sein Schwan breitete die Schwingen aus, nahm fünf Schritte Anlauf und erhob sich mit einem mächtigen Flügelschlag in die Luft. Die Lederriemen des Geschirrs rollten sich auf, schlängelten sich hinter dem Tier her, spannten sich, und sein Drachen schoss empor.


  Der Agent des Königs wurde in seinen Segeltuchsitz heftig zurückgeschleudert und stellte fest, dass er mit phänomenaler Geschwindigkeit in die nasse Atmosphäre aufstieg. Der Regen schlug ihm ins Gesicht. Sein Schwan schraubte sich höher, und als er zurückschaute, sah er, dass seine Kollegen ihm folgten.


  Die Jagd war eröffnet!
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  SIR CHARLES BABBAGE


  Die feuchte Luft stach mit kalten Nadeln auf Burtons Gesicht ein, aber obwohl er keinen Hut trug– den hatte er, wie die anderen, in einer geräumigen Tasche an der Rückseite des Kastendrachens verstaut –, war ihm unangenehm warm; ein Anzeichen dafür, dass sich sein Malariafieber rasch ausbreitete. Er versuchte, konzentriert zu bleiben.


  »Dämlicher Penner«, murmelte POX JR5.


  Die fünf riesigen Schwäne begannen, über dem westlichen Ende der Orange Street zu kreisen. Die Sicht war wegen des Regens schlecht, deshalb blieben die Männer dicht über den Dächern der Häuser, abgesehen von Swinburne, der ungeachtet des Umstands, dass er der erfahrenste Flieger von allen war, Probleme damit hatte, seinen widerspenstigen Vogel zu kontrollieren. Im Augenblick befand er sich irgendwo weiter oben, inmitten der niedrigen Wolkendecke.


  Das Aufspüren des Mega-Zugpferds gestaltete sich einfacher, als Burton gehofft hatte. Es war Bhatti, der die Spur aufnahm. Er lenkte seinen Schwan neben den von Burton, allerdings schaukelten die Drachen am Ende des langen Geschirrs wegen des Windes und des peitschenden Regens äußerst wild hin und her, weshalb es unmöglich war, einander etwas zuzubrüllen.


  Burton wandte sich an den Sittich. »Pox! Nachricht für Constable Shyamji Bhatti. Anfang der Nachricht. Was ist? Ende der Nachricht. Los!«


  Das bunte Tier sprang von seiner Schulter. Wenig später, als der Drachen des Polizeibeamten an dem von Burton vorbei nach oben schnellte, sah der Agent des Königs, dass der Botenvogel dem jungen Constable bereits ins Ohr krächzte.


  Burton verlagerte die Hüften und versuchte, sein Gefährt zu stabilisieren. Es war eigentlich viel zu schlechtes Wetter, um zu fliegen.


  Der Sittich kehrte zurück. »Nachricht vom brabbelnden Schwachkopf Constable Shyamji Bhatti!«, trällerte er. »Anfang der Nachricht. Schauen Sie nach rechts, Sie Popelfresser– die vermaledeiten Müll-Krabben sind überall entlang der Haymarket. Ende der Nachricht.«


  Burton trug Pox auf, die Nachricht an Trounce, Swinburne und Spencer zu überbringen. Anschließend ließ er seinen Schwan nach rechts schwenken und die Haymarket entlangfliegen. Er sauste über vier der großen achtbeinigen, dampfbetriebenen Straßenreiniger hinweg und sichtete einen fünften am Ende der Piccadilly. Burton zerrte an den Zügeln, lenkte nach links und folgte der Hauptverkehrsader. Er schwebte über eine sechste, eine siebte, eine achte Krabbe hinweg, bevor der Green Park in Sicht geriet. Die neunte Müll-Krabbe beseitigte einen dampfenden Berg von Dung vor dem exklusiven Parthenon Hotel. Danach sah er bis zum Hyde Park Corner keine einzige der Maschinen mehr.


  Pox kehrte auf seine Schulter zurück.


  Burton umkreiste gegen den Uhrzeigersinn diesen Abschnitt des Green Parks und spähte in die Düsternis.


  Da!


  Ein großer Umzugswagen befand sich im Park in der Nähe des Queen Victoria Memorials. Das Mega-Zugpferd ragte davor auf.


  Der königliche Agent blickte über die Schulter und stellte fest, dass ihm seine Kollegen folgten. Swinburnes Vogel stürzte plötzlich laut schreiend aus den Wolken herab und schwebte tiefer, um im Park zu landen. Der Vogel zog den Kastendrachen hinter sich her durch die Wipfel der Bäume, die ihn zerfetzten und zerrissen, bis nichts davon übrig blieb. Burton sah, wie der kleine Dichter von Ast zu Ast geschleudert wurde und schließlich zu Boden plumpste.


  Mit einem lauten Fluch bremste er seinen Schwan, lenkte das Tier in eine enge Wende und flog über seinen Freund hinweg.


  »Bist du verletzt?«, brüllte er, als er über Swinburne hinwegsauste. Er wendete erneut und flog zurück.


  »Ja!«, ertönte von unten eine leise Stimme, und dann: »Es war ein so durchdringendes Erlebnis!«


  Burton staunte über die Manövrierfähigkeit seines Schwanes, als er ihn durch die Luft steuerte, um Swinburne noch einmal zu überfliegen.


  »Treib ein paar Polizisten auf!«, brüllte er. »Stellt den Umzugswagen sicher!«


  Er stieg höher, wischte sich Regen aus den Augen und schloss sich wieder den anderen an, die über dem großen Fahrzeug kreisten. Am hinteren Ende konnte man die sperrige Gestalt von Isambard Kingdom Brunel erkennen. Mithilfe seiner drei Uhrwerkmänner entlud er vier Maschinen.


  Wie immer empfand Burton beim Anblick des Dampfmannes Ehrfurcht. Der berühmteste und erfolgreichste Ingenieur der Welt stand auf drei mechanischen Beinen mit mehreren Gelenken. Die Beine mündeten in ein horizontales, scheibenförmiges an der Unterseite von Brunels Körper befestigtes Gestell. Der Körper selbst glich einem querliegenden Fass mit kuppelartigen Ausbuchtungen zu beiden Seiten. Aus jeder davon ragten neun Arme mit drei Gelenken, und jeder Arm endete mit einem anderen Werkzeug, von zierlichen Fingern über Schnittklingen, Bohrer und Hämmer bis hin zu Schraubenschlüsseln und Schweißgeräten. Eine weitere Kuppel erhob sich aus der Oberseite von Brunels Körper. Auch aus ihr erstreckten sich Arme, insgesamt sechs, wenngleich sie eher an Tentakel erinnerten, lang und biegsam. Jeder dieser Arme endete mit einer klammerartigen Hand. An verschiedenen Stellen des Fasskörpers lugten sich drehende Zahnräder durch Schlitze hervor, und an einer Schulter hob und senkte sich langsam ein Kolben. An der anderen pumpte etwas, das einem Blasebalg ähnelte, und Burton wusste aus Erfahrung, dass diese Vorrichtung ein grässlich keuchendes Geräusch erzeugte. Dieser umfangreiche Mechanismus erhielt Brunel am Leben– doch was war mit dem Mann darin? Wie atmete, sah, hörte oder aß er? Wie viel von seiner Menschlichkeit bewahrte er sich?


  Der Agent des Königs wusste– neben Swinburne, Trounce und zwei oder drei anderen Personen –, dass einige der jüngsten Aktivitäten des Ingenieurs nicht nur ethisch fragwürdig waren, sondern vermutlich auch die Grenzen des Gesetzes überschritten hatten. Allerdings galt für alle, was Sir Richard Mayne, Chief Commissioner der Polizei von Scotland Yard jüngst zum Ausdruck gebracht hatte: »Es wäre unklug, einen Nationalhelden zu verhaften, einen Mann, der viel für das Wohlergehen des Empires getan hat und insgeheim nach wie vor tut– es sei denn, uns liegen eindeutige und unumstößliche Beweise für seine Verbrechen vor.«


  Bislang waren keine solchen Beweise aufgetaucht.


  Burton stieß einen erstaunten Pfiff aus. Ihm war soeben klar geworden, was Brunel und seine Helfer taten. Sie packten Ornithopter aus und falteten sie auseinander.


  »Nachricht für Detective Inspector Trounce«, sagte er. »Anfang der Nachricht. Sie haben Ornithopter. Ich weiß nicht, wie schnell unsere Schwäne sind, aber wir werden es gleich herausfinden. Ende der Nachricht. Los!«


  Pox stürzte sich aus dem Drachen.


  Zusammen mit gasgefüllten Luftschiffen und elektrischen Triebwerken galten Ornithopter gemeinhin als eine der »Sackgassen« der Erfindungen der Technokraten– in der Theorie durchaus gut, nicht jedoch in der Praxis. Die geflügelten Maschinen erreichten zwar hervorragende Geschwindigkeiten und konnten gewaltige Strecken zurücklegen, ohne auftanken zu müssen, allerdings konnte man sie unmöglich kontrollieren. Menschliche Reaktionen waren einfach nicht schnell genug, um ihre unüberwindbare Instabilität auszugleichen. Der Vorschlag war aufgekommen, dass ein Babbage sie fliegen könnte, aber natürlich waren Babbages selten und unerschwinglich. Wenngleich sich, wie Burton in diesem Augenblick durch den Kopf ging, gleich drei davon unmittelbar unter ihm befanden, jedes in einem mechanischen Körper eingeschlossen, der den Sattel eines Ornithopters bestieg. Die Flugmaschine des Ingenieurs selbst war riesig, die größte, die der Entdecker je gesehen hatte, aber das musste sie auch sein, um Brunels enormes Gewicht befördern zu können.


  Die vier Schwäne schwebten über die Ornithopter hinweg, als diese sich in Bewegung setzten.


  Der Sittich kehrte auf Burtons Schulter zurück.


  »Nachricht von Stinktier Detective Inspector Trounce!«, kreischte das Tier. »Anfang der Nachricht. Benutzen Sie Ihre Pistole. Schießen Sie auf die verfluchten Ornithopter, Sie Matschbirne von einem Einfaltspinsel, aber feuern Sie nicht auf den widerlichen Brunel. Ende der Nachricht.«


  Burton nahm den rechten Zügel in die linke Hand und zog einen Revolver der Marke Smith & Wesson aus der Manteltasche. Es gestaltete sich schwierig, den Schwan einhändig zu lenken, und der Drachen schaukelte wild hin und her. Dadurch sowie durch Regen und Wind schien es unmöglich zu sein, einen präzisen Schuss abzugeben. Obendrein zitterte seine Hand durch das ansteigende Fieber. Ohne jede Hoffnung zielte er mit der Pistole grob in die Richtung der Ornithopter und drückte den Abzug. Schlagartig verschwand eine der Maschinen in einer Dampfwolke, und eine laute Detonation hallte durch den Park. Ein Messingkopf wirbelte durch die Luft und verfehlte nur knapp den Schwan von Herbert Spencer.


  »Glückstreffer!«, brummte Burton. »Ich muss den Druckkessel erwischt haben.«


  Die drei restlichen Ornithopter nahmen über der Wiese Fahrt auf, spien Dampf aus ihren Schloten und flatterten mit den Flügeln. Ein knatterndes Geräusch drang Burton ans Ohr, als die Maschinen in die Luft aufstiegen und schneller wurden.


  Aus Trounces und Bhattis Drachen ertönten Schüsse, und eines der Fluggeräte scherte jäh zur Seite aus, drehte sich, stürzte zurück zur Erde und zerschmetterte den mechanischen Piloten unter sich. Burton erhaschte einen flüchtigen Blick auf eine verbogene zuckende Gestalt, als er darüber hinwegflog.


  Er feuerte noch einen Schuss ab, steckte den Revolver ein, ergriff die Zügel mit beiden Händen und schnalzte kräftig damit, um seinen Schwan zu größerer Geschwindigkeit anzutreiben.


  Die Ornithopter, deren Flügel so schnell schlugen, dass man sie nur noch als Verwirbelung der Luft wahrnahm, neigten sich nach rechts und schwenkten in nördliche Richtung. Dann stiegen sie höher und verschwanden in den Wolken. Die Schwäne folgten ihnen.


  Burton war völlig durchnässt. Seine Zähne klapperten, und er zitterte unkontrollierbar. Mit der Beuge des Ellbogens wischte er sich das Gesicht ab, und als er aufschaute, stellte er fest, dass er unverhofft in klare, trockene Luft gelangt war.


  Die Wolkenschicht war unter ihm zurückgeblieben. Der Vollmond starrte auf ihn herab und tünchte die Oberseite der wallenden Schlechtwetterfront in helles silbriges Grau. In dieser Höhe herrschten kein Regen und kaum Wind, und sein Kastendrachen ging sofort in einen ruhigen Flug über. Das übelkeitserregende schaukelnde Auf und Ab der bisherigen Verfolgung endete schlagartig.


  Vor ihm flatterte Brunels Ornithopter. Wo steckte der andere? Burton schaute nach rechts und erblickte Bhatti und Spencer. Er schaute nach links, sah Trounce– und brüllte eine Warnung. Zu spät.


  Der Ornithopter des verbliebenen Uhrwerkmanns stürzte von oben geradewegs auf Trounces Schwan herab. Eine Metallschwinge raste auf den Hals des Vogels hinunter und trennte dem Tier den Kopf ab.


  Der Ornithopter flog in weitem Bogen davon, als der enthauptete Kadaver des Schwans in die Wolken hinabstürzte, den Drachen hinter sich herziehend. Kurz bevor Trounce in den dichten Nebelschwaden verschwand, sah Burton, wie der Polizist an seiner Notleine riss, um den Drachen vom Vogel zu trennen. Erleichtert atmete der Entdecker auf. Sein Freund würde wohlbehalten auf die Erde hinabschweben, wenngleich ihm die Landung vielleicht einige blaue Flecken und einen Schrecken bescheren würde.


  Er steuerte näher zu seinen zwei verbliebenen Gefährten. Oberhalb der Schlechtwetterfront erwies sich die Verständigung über Zurufe als möglich. »Wo ist er hin?«


  »Keine Ahnung!«, bellte Bhatti, der nach oben und ringsum schaute.


  »Hinunter in die Wolken!«, brüllte Spencer. »Er ist direkt unter Ihrem Drachen durch, Boss! Er– aaah!«


  Der Ornithopter schoss von unten empor, geradewegs durch das Geschirr hindurch, das den Stadtstreicher mit seinem Vogel verband. Spencer stürzte mit seinem Drachen davon, während der Schwan, der von niemandem mehr gelenkt wurde, wendete und in die Richtung zurückflog, aus der er gekommen war.


  Burton zog seinen Revolver hervor, doch die Waffe entglitt ihm, und er ließ sie aus dem Drachen purzeln. Fluchend schaute er zum Constable hinüber und hoffte, dass dieser seinen Moment der Schwäche nicht bezeugt hatte. Was er nicht hatte. Bhatti blickte bald hierhin, bald dorthin, suchte den Himmel nach ihrem Angreifer ab.


  »Er kommt von oben auf Sie zu!«, rief der Polizist und zeigte empor.


  Der Agent des Königs riss wild an den Zügeln. Sein Schwan schwenkte mit einem protestierenden Aufschrei jäh nach links. Bhattis Revolver knallte zweimal, als der Ornithopter im Sturzflug vorbeisauste und nur knapp einem Zusammenprall mit Burtons Drachen entging. Das feindliche Fluggerät schwenkte in der Luft herum und stieg plötzlich neben dem Schwan des Polizeibeamten auf. Der auf dem Sattel des Ornithopters sitzende Pilot wendete sich dem riesigen Vogel zu. Der verängstigte Schwan reagierte mit der für seine Spezies charakteristischen Streitlust: Sein Kopf schnellte seitwärts, sein Schnabel packte den Messingkopf und riss ihn von den mechanischen Schultern.


  Bhatti stimmte zum Jubel an, doch seine Freude währte nur kurz. Ohne Pilot raste der Ornithopter ungebremst in den Schwan. Metall und Fleisch prallten zusammen, und ein Schwall warmen Blutes spritzte nach hinten auf den Constable. Der Vogel kreischte und stürzte ab. Der Ornithopter trudelte neben dem Tier in die Tiefe und zog eine Dampfspirale hinter sich her.


  »Viel Glück, Captain!«, brüllte Bhatti und riss an seiner Notleine. Er verschwand aus Burtons Sicht.


  Vor ihm hatte Brunel einigen Vorsprung gewonnen und schwenkte leicht nach Osten. Ein heftiges Zittern durchlief Burtons Körper. Er biss die Zähne zusammen.


  »Na schön, Brunel«, stieß er heiser hervor. »Jetzt gibt es nur noch Sie und mich!«


  Er schnalzte mit den Zügeln.


  Die Verfolgungsjagd setzte sich über den Wolken und quer über das regnerische London fort. Burton musste sich beherrschen, um zu verhindern, dass er in die Welt der Fieberträume abschweifte. Aber die Gedanken ließen ihn nicht los. Er fragte sich, wo sich sein einstiger Reisegefährte John Hanning Speke aufhalten mochte, und grübelte über die Zeit nach, die sie zusammen in Afrika verbracht hatten. Es wurde eine Halluzination daraus: Der Segeltuchsitz des Kastendrachens verwandelte sich in eine schaukelnde Sänfte, auf der ihn Eingeborene trugen. Über ihn beugte sich Speke, der ihm Wasser aus einer Feldflasche auf die fiebrig lodernde Stirn träufelte.


  »Nicht mehr lange, Dick«, sagte Speke. »Wir erreichen Ujiji noch vor Sonnenuntergang. Dort können wir eine Weile lagern und in Bestform kommen, bevor wir den See gründlicher erforschen. Den restlichen Nachmittag wird es ein einfacher Marsch, alter Kamerad. Flache Savanne. Keine Sümpfe mehr. Jede Menge Wildtiere. Ich habe heute Vormittag drei Gazellen und fünf Geier erlegt!«


  Schießen. Immer nur schießen! Gott, wie Speke es liebte, zu töten.


  Das Wasser tropfte ihm weiter ins Gesicht.


  Genug!


  Aber Speke hörte nicht auf. Stattdessen fielen die Tropfen heftiger und durchnässten seinen Kragen.


  Bismillah! Wo ist Brunel?


  Wütend auf sich sah sich der Agent des Königs um und stellte fest, dass er zurück in die Wolken abgesunken war. Er zog zornig an den Zügeln und lenkte seinen Vogel wieder höher.


  Als er in die klare Luft emporstieg, sichtete er den Ornithopter links vor sich. Das Fluggerät ging in den Sinkflug über. Burton folgte ihm und wurde erneut von den dichten atmosphärischen Schwaden verschluckt. Kurz darauf schüttelten Wind und Regen ihn wieder gehörig durch. Als er auf die Straßen hinabblickte, erkannte er zunächst nichts, bis er Muswell Hill und den Alexandra Park als vertraute Orientierungspunkte ausmachen konnte. Er beobachtete, wie Brunel seinen Ornithopter in einem weiten Bogen über dem Priory Park sinken ließ, einen kleineren Grünstreifen im Südosten.


  Nachdem der Agent des Königs die Anlage einmal umkreist hatte, flog er dicht über die Grenzbäume hinweg, und als sie hinter ihm zurückblieben, zog er die Trennleine. Die Welt drehte sich wild, als er sich von seinem Schwan löste, dann raste der Boden auf ihn zu, und ein fürchterlicher Aufprall raubte ihm die Sinne.


  *


  Burton schlug die Augen auf.


  Warum lag er im Regen? Warum war er in irgendetwas verheddert? Warum…


  Die Erinnerung kehrte zurück.


  Er rollte sich herum, stieß Segeltuch und zerbrochene Rundhölzer von sich, rappelte sich auf die Knie und übergab sich in das feuchte Gras. Sein gesamter Körper zitterte. Nachdem er sich entleert hatte, tastete er um sich, bis er die Tasche des Drachen fand. Er zog seinen Stock mit dem Pantherkopf aus Silber daraus hervor, stützte sich schwer darauf und stemmte sich mühsam auf die Beine.


  POX JR5 flatterte auf seine Schulter.


  Burton kramte ein Taschentuch hervor und wischte sich über den Mund. Als er es davon entfernte, erblickte er auf dem Baumwollfleck Blut, das langsam vom immer noch herabfallenden Regen ausgewaschen wurde. Er betastete sein Gesicht und entdeckte eine tiefe Schnittwunde auf seinem Nasenrücken. Burton presste das Tuch darauf und stolperte über den sumpfigen Rasen in ein nahes Dickicht.


  Er lehnte sich gegen einen Baumstamm. Sein Kopf schmerzte entsetzlich.


  »Pox. Nachricht für Detective Inspector Trounce«, krächzte er. »Anfang der Nachricht. Brunel ist im Priory Park gelandet, in Crouch End. Er ist in der Klosteranlage. Kommen Sie schnell her. Bringen Sie Männer mit. Ende der Nachricht. Los.«


  Der Sittich gab ein abfälliges Geräusch von sich und brach auf.


  Burton, den die Schatten der Baumgruppe verhüllten, spähte über das Grün zu dem wenig einladenden alten Gemäuer. Der große Ornithopter stand vor dessen großer Doppeltür. Der Regen trommelte laut auf den Metallrumpf des Fluggeräts ein, und aus dem Schlot kräuselten sich Dampfwölkchen gen Himmel.


  Der Agent des Königs besann sich auf seine bemerkenswerten Kraftreserven, die ihn schon so manches Abenteuer hatten überstehen lassen, setzte sich langsam in Bewegung und ging hinter der Maschine in Deckung. Er schlich an ihrer Seite entlang, duckte sich unter einem eingeklappten Flügel hindurch und beugte sich vor, um daran vorbei zur Vorderseite der Klosteranlage zu schauen.


  Die Eingangstüren standen offen, und Licht strömte von drinnen heraus. Der Dampfmann geriet klirrend in Sicht. Burton hörte Glocken läuten: Brunels sonderbare, beinah unverständliche mechanische Stimme. Dank seines außerordentlichen Gespürs für Sprachen gelang es Burton, die Worte zu verstehen: »Kommen Sie aus dem Regen, Captain.«


  »So viel zum Thema heimliches Anschleichen«, seufzte der königliche Agent, richtete sich auf und schleppte sich zum Eingang. Von Brunel stiegen Abgasdämpfe auf, als der Ingenieur beiseitetrat.


  »Sorgen Sie sich nicht um Ihre Sicherheit«, bimmelte der Dampfmann, als Burton einen letzten Blick über die Schulter warf, bevor er das Gebäude betrat. »Kommen Sie rein und wärmen Sie sich am Feuer. Ich möchte, dass Sie jemanden kennenlernen.«


  Das Innere des ehemaligen Klosters war, wie Burton schnell erkannte, vollkommen umgebaut worden, um es an die Größe des Dampfmannes anzupassen. Ursprünglich hatte es sich um eine dreigeschossige Anlage gehandelt. Davon war nur noch die oberste Etage übrig. Die beiden unteren Geschosse hatte man zu einem einzigen gewaltigen Raum zusammengelegt, lediglich unterbrochen von hohen Eisenstützen als Ersatz für die tragenden Wände. Entlang der Mauer zu Burtons Linken führte eine schmale Treppe ohne Geländer nach oben.


  Zu seiner Rechten sah er hinter Holztrennwänden indischer Machart Ziermöbel, die auf gemusterten Läufern standen, außerdem einen großen Kamin, in dem einladend Flammen flackerten. Auf diesen Bereich zeigte einer der mit mehreren Gelenken ausgestatteten Arme des Dampfmannes.


  »Wo sind die Diamanten, Brunel?«, verlangte Burton zu erfahren.


  Das Surren von Zahnrädern ertönte, und ein anderer Arm hob sich. In der Zange an dessen Ende befanden sich mehrere flache Schmuckkästchen.


  »Hier. Eine Erklärung erwartet Sie am Feuer. Ich bestehe darauf, dass Sie sich trocknen, Sir Richard. Wenn Sie sich weigern, holen Sie sich den Tod!«


  Diese Drohung war unmissverständlich.


  Burton wandte sich ab und steuerte mit unsicheren Schritten auf den möblierten Bereich zu. Dabei passierte er Bänke, übersät mit kleinen Maschinenteilen, Werkzeugen, Bohrern, Messingarmaturen, Getrieben und Federn. Er trat um die Trennwände herum und sah auf einen betagten Mann hinab, der in einem Ohrensessel aus Leder saß. Bei der kahlköpfigen verschrumpelten Gestalt mit der leberfleckigen Haut und den geisterhaften Hohlaugen handelte es sich unverkennbar um Sir Charles Babbage.


  »Hol mich der Teufel!«, stieß der alte Erfinder mit brüchiger, kratziger Stimme hervor. »Sind Sie krank? Sie sehen ja völlig erledigt aus. Und Sie sind klitschnass, Mann! Um Himmels willen, setzen Sie sich. Ziehen Sie den Sessel näher ans Feuer. Brunel! Brunel! Komm her!«


  Burton lehnte seinen Stock neben den Kamin und ließ sich auf einen Lehnsessel plumpsen.


  Der Dampfmann stapfte herbei und hob einige der Trennwände beiseite. Er ragte über den beiden Männern auf.


  »Wo sind deine Manieren?«, keifte Babbage. »Bring Sir Richard Brandy!«


  Brunel bewegte sich zu einem Schrank und holte mit angesichts seiner gewaltigen Masse erstaunlichem Feingefühl zwei Gläser und eine Kristallkaraffe daraus hervor. Er schenkte großzügig ein, kam zurück und hielt jedem der Männer ein Glas hin. Burton und Babbage nahmen sie entgegen, und Brunel rückte einige Schritte zurück. Mit einem Zischen entweichenden Dampfs senkte er sich in Habachtstellung und verharrte reglos, abgesehen vom rhythmischen Keuchen seines Blasebalgs.


  »Wusch-wusch! Wusch-wusch!«, machte Babbage. »Fürchterliches Geräusch. So geht es den ganzen Tag. Und dann den ganzen Abend der Regen auf den Fenstern! Klatsch-klatsch! Klatsch-klatsch! Wie soll man denn da denken? Meine Güte, trinken Sie, Burton. Was um alles in der Welt ist bloß los mit Ihnen?«


  Burton nippte an seinem Brandy. Der Rand des Glases klirrte gegen seine Zähne. Er zog das fleckige Taschentuch hervor und benutzte es, um sich Blut aus dem Gesicht zu wischen und die Wunde auf seiner Nase abzutupfen. Seufzend warf er das rot verfärbte Baumwolltuch ins Feuer und murmelte: »Malaria.«


  »Mein lieber Freund, das tut mir ja so leid! Kann ich irgendetwas tun?«, erkundigte sich Babbage.


  »Sie könnten mir eine Erklärung liefern, Sir.«


  »Ich kann Ihnen eine Erklärung liefern, und ich fürchte, wenn ich es tue, werden Sie feststellen, dass die Verfolgung Brunels und Ihre mutwillige Zerstörung dreier meiner Wahrscheinlichkeitsrechner eine schwere Fehleinschätzung war.«


  »Meine Handlungen beruhten auf der Tatsache, dass sich Brunel, der große Ingenieur, auf das Niveau eines gewöhnlichen Einbrechers herabgelassen zu haben scheint.«


  »Ich kann Ihnen versichern, dass nichts daran gewöhnlich ist. Der Umstand, dass ich bereit war, einen meiner Rechner als Köder zu opfern, ist ein hinlängliches Anzeichen dafür, finden Sie nicht? Lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen: Stellt der Diebstahl von Diamanten ein Verbrechen dar, wenn Millionen von Menschen– tatsächlich das gesamte Empire– davon profitieren werden? Bevor Sie antworten, möchte ich Sie daran erinnern, dass eine ähnliche Frage häufig von der britischen Regierung eingesetzt wird, um die Plünderung ganzer Länder zu rechtfertigen.«


  Burton hob eine Hand. »Halt. Ich habe selbst darauf hingewiesen, dass die Verbreitung der sogenannten Zivilisation wenig mehr als Invasion und Unterdrückung, Plünderung und Versklavung darstellt, aber ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was das mit einem armseligen Raubüberfall bei einem Diamantenhändler zu tun haben soll.«


  Babbage kicherte. »Da haben wir’s wieder. Zwei Männer, die mit einem Brecheisen eine Tür aufzwängen und einen Polizisten niederschlagen, lasse ich mir als armselig einreden, aber ein mechanisiertes Genie, das drei federbetriebene Wahrscheinlichkeitsinstrumente anführt? Ts-ts, Sir Richard. Ts-ts!«


  »Beantworten Sie…« Burton verstummte und stöhnte, als ihn der Schüttelfrost überkam. Das Glas fiel ihm aus der Hand und zerschellte am Rand des Kamins. Babbage zuckte bei dem Geräusch zusammen, dann jedoch sammelte er sich und setzte dazu an aufzustehen. Burton hielt ihn mit einer Handbewegung davon ab.


  »Nicht. Es geht mir gut. Also, verraten Sie mir, was das Wohl des Empires mit dem Einbruch heute Nacht zu tun hat.«


  Der Dampfmann setzte sich klappernd in Bewegung und steuerte erneut den Getränkeschrank an.


  »Ich muss mit Ihnen eine Vision der Zukunft teilen«, sagte Babbage. »Ich möchte Ihnen zeigen, was möglich ist, welche Welt wir umgehend zu errichten beginnen können, sofern ich überlebe.«


  »Die Diamanten haben etwas mit Ihrem Überleben zu tun? Das verstehe ich nicht.«


  »Werden Sie noch.«


  Burton nahm das ihm von Brunel angebotene Ersatzgetränk entgegen, woraufhin der Dampfmann seine vorherige wartende Haltung wieder einnahm. An der Vorderseite seines Körpers klappte eine kleine Luke auf, und ein zangenähnlicher Fortsatz fasste hinein, um eine lange dicke Zigarre hervorzuholen. Die Luke schloss sich, und die Tabakrolle wurde in ein schmales Loch einige Zentimeter unter dem Blasebalg gesteckt. Ein weiterer Arm hob sich, und der Gasbrenner an seinem Ende flammte auf, um die Zigarre anzuzünden. Der Blasebalg hob und senkte sich. Die Zigarre pumpte blauen Rauch in die Luft.


  Alte Gewohnheiten sind schwer abzulegen.


  Burton nippte an seinem Getränk. Es handelte sich um Gin. Gute Wahl.


  Babbage beugte sich vor. »Burton, was wäre, wenn plötzlich keine Notwendigkeit mehr für die arbeitenden Klassen bestünde?«


  Der Agent des Königs blickte auf seine Schuhe hinab, die vor dem Feuer dampften.


  »Reden Sie weiter«, forderte er Babbage auf. Er fühlte sich sonderbar zerstreut, als wäre die Welt, in der er weilte, nur ein Traum, aus dem er jeden Moment erwachen könnte.


  »Stellen Sie sich Folgendes vor: Von einem Ende des Empires zum anderen regeln mechanische Gehirne die Notwendigkeiten des menschlichen Lebens. Sie kochen unser Essen. Sie putzen unsere Häuser. Sie kehren unsere Kamine. Sie arbeiten in unseren Fabriken. Sie stellen unsere Waren zu. Sie überwachen und warten unsere Infrastruktur. Sie dienen uns uneingeschränkt, ohne Fragen zu stellen oder sich zu beschweren– und fordern rein gar nichts als Gegenleistung!«


  »Sie meinen die Babbage-Apparate?«, fragte Burton mit träger, undeutlicher Stimme.


  »Pah! Die Wahrscheinlichkeitsgeräte sind bloße Prototypen. Sie sind nichts im Vergleich zu dem, was ich erreichen kann– wenn ich weiterlebe.«


  »Wenn Sie weiterleben«, wiederholte Burton. »Und wie haben Sie vor, das anzustellen, alter Mann?«


  »Kommen Sie mit.«


  Babbage stemmte sich aus dem Sessel, ergriff einen daneben lehnenden Gehstock und schlurfte an den Trennwänden vorbei. Matt nahm Burton seinen eigenen Stock zur Hand und folgte ihm. Mit einem Surren, einem Klappern und unter Ausstoßung einer bemerkenswerten Dampfwolke reihte sich Brunel hinter ihnen ein. Sie begaben sich zur Mitte der Werkstatt, wo ein mit einem dünnen Tuch verhüllter Sockel stand.


  »Bitte«, sagte Babbage zu Brunel.


  Der Dampfmann streckte einen Arm aus und zog den Stoff weg. Burton betrachtete verdutzt ein kompliziertes Gebilde aus Messing, eine grandiose Anordnung von Zahnrädern, Federn und Linsen, alles in einer gehirnförmigen Hülle. Die Vorrichtung wirkte empfindlich, verwirrend und auf eigenartige Weise wunderschön.


  »Ein Babbage?«, fragte Burton.


  »Wesentlich mehr als das. Es ist meine Zukunft«, antwortete der Wissenschaftler. »Und somit auch die Zukunft des britischen Empires.«


  Burton lehnte sich auf seinen Stock und wünschte, Detective Inspector Trounce und seine Männer würden sich beeilen. »Wie das?«


  Der betagte Wissenschaftler strich sanft mit einer Hand über den Apparat. »Das ist meine neueste Schöpfung«, erklärte er. »Ein Wahrscheinlichkeitsrechner, der dafür entwickelt wurde, in einem elektrischen Feld verwahrte Informationen zu verwenden.«


  »Was für Informationen?«


  »Alles, was hier drin ist«, erwiderte Babbage und tippte mit einem knochigen Zeigefinger seitlich gegen seinen Schädel.


  Der Agent des Königs schüttelte den Kopf. »Nein. Die elektrischen Aktivitäten des Gehirns sind so fein, dass sie unmessbar sind«, sagte er. »Außerdem ist das Gehirn sterblich, nicht mechanisch– wenn es stirbt, verschwindet auch das Feld.«


  »Was die Messbarkeit angeht, irren Sie sich. In Hinblick auf den Tod haben Sie recht. Allerdings haben Sie etwas außer Acht gelassen. Würdest du es uns bitte zeigen, Brunel?«


  Isambard Kingdom Brunel senkte sich tiefer und legte die Schmuckkästchen auf den Boden, insgesamt sechs, alle aus Brundleweeds Tresor, wie Burton erkannte. Die Armgelenke des Dampfmannes beugten sich. Klemmen hielten die Kästchen fest, während feine Sägeblätter ihre Schlösser durchschnitten. Weitere Greifarme schossen hervor, umfassten die Kästchen und zogen sie behutsam auf. Fünf der Behältnisse wurden beiseitegeschoben. In das sechste fasste eine der Zangen. Nacheinander wurden fünf große schwarze Steine von den anderen getrennt.


  »Die kambodschanischen Chorsteine!«, verkündete Babbage.


  »Was ist damit?«, fragte Burton ungeduldig. Seine Lider fühlten sich schwer an, seine Beine schwach.


  »Meine größte technische Herausforderung, Sir Richard, besteht nicht in der Erhebung, Verarbeitung und Verbreitung von Informationen, sondern in ihrer Speicherung. Es ist vergleichsweise einfach, eine Maschine herzustellen, die denkt, aber eine Maschine anzufertigen, die sich erinnern kann– das ist etwas völlig anderes. Reich die Edelsteine unserem Gast, Brunel.«


  Der berühmte Ingenieur gehorchte und ließ die schwarzen Diamanten einen nach dem anderen in Burtons ausgestreckte Hand fallen. Der Agent betrachtete sie eingehend und hatte dabei Mühe, scharf zu sehen.


  »Sie halten gerade die Lösung des Problems in der Hand«, verriet Babbage. »Diese Diamanten wurden von einem Franzosen, Lieutenant Marie Joseph François Garnier, aus einem Tempel in Kambodscha geborgen. Es waren insgesamt sieben. In jenem Land kannte man sie seit ihrer Entdeckung im Jahre 1837 als die Chorsteine, und zwar aufgrund des Umstands, dass sie gelegentlich ein leises melodisches Summen von sich geben.


  Zwei der Diamanten gab François Garnier seinem Kollegen Jean Pelletier, die restlichen fünf behielt er. Pelletier war zufällig ein engagierter Technokrat. Er wusste, dass wir nach solchen Steinen Ausschau hielten. Wir hatten gehört, dass etwas in der Art existierte, und vermuteten, dass die Steine einzigartige Eigenschaften besitzen könnten. Als er meine Aufmerksamkeit auf seine zwei Diamanten lenkte, experimentierte ich damit und war fasziniert von den Möglichkeiten, die sich durch ihre recht ungewöhnliche kristalline Struktur boten. Ich fertigte den Prototyp eines Apparats an, in den ich die Steine einsetzen wollte. Leider erlitt Pelletier einen Herzinfarkt, bevor ich meine Arbeit beenden konnte, und als man seine Leiche fand, fehlte von den Steinen jede Spur. Zweifellos hat sich ein Mitglied seines Haushalts mit ihnen davongemacht. Diesen kleinen Angestellten kann man einfach nicht trauen. Ohne sie war mein Prototyp nutzlos für mich, deshalb gab ich ihn Darwin, der ihn an einem Mann anbringen ließ, den Sie kennen, wie ich glaube– John Speke.«


  Burton sog vor Überraschung hörbar die Luft ein.


  »Ohne die zwei Diamanten funktionierte das Gerät nicht, wie ich es beabsichtigt hatte, aber es ermöglichte Darwin, ein gewisses Maß an Kontrolle über den armen Burschen zu erlangen«, fuhr Babbage fort. »Warum er das wollte, weiß ich nicht. Interessiert mich auch nicht.«


  »Aber er muss doch einen Hinweis darauf fallen gelassen haben, warum Speke wichtig für ihn war, oder?«, fragte Burton.


  »Vielleicht. Hab ich vergessen. Darum geht es nicht. Was zählt, ist, dass Pelletiers Diamanten nur zwei von sieben waren, und die restlichen fünf sind unlängst in London aufgetaucht. Wie Sie sehen, war mir die Aneignung dieser Schmuckstücke äußerst wichtig. Und hier präsentiere ich Ihnen: die François-Garnier-Kollektion.«


  »Das mit der Aneignung haben Sie ganz wörtlich genommen, nicht wahr?«


  »Ich habe die effizienteste und direkteste Methode gewählt«, erwiderte Babbage. »Wissen Sie, Sir Richard, diese schwarzen Diamanten sind in der Lage, ein elektrisches Feld zu generieren und aufrechtzuerhalten, ganz gleich, wie schwach es sein mag. Verstehen Sie die Bedeutung dessen?«


  »Nicht wirklich.«


  »Dann will ich es einfach ausdrücken. Beim Tod tritt ein plötzlicher Anstieg der elektrischen Aktivität im menschlichen Gehirn auf– eine Übertragung, wenn man so möchte. Die Chorsteine sind so empfindlich, dass sie diese Übertragung empfangen und speichern, wenn sie sich nah genug befinden. Erinnerungen, Sir– sie bewahren Erinnerungen! Ich beabsichtigte, in ihrer Gegenwart zu sterben. Mein Intellekt wird in sie eingebrannt werden. Brunel setzt sie anschließend in den Mechanismus dieses Wahrscheinlichkeitsrechners ein, der wie sein Vorgängermodell dafür entwickelt wurde, die in ihrer Struktur aufgezeichneten Informationen zu verarbeiten. Mit anderen Worten, die Essenz von Charles wird in diesem Gerät weiterleben– oder vielmehr weiterdenken.«


  Burton lachte freudlos auf. »Wollen Sie damit Unsterblichkeit erlangen?«


  »Ich will, dass mein Intellekt überlebt.«


  »Und Ihre Seele?«


  Babbage schnaubte gereizt. »Pah! Ich glaube an dieses abergläubische Gewäsch ebenso wenig wie Sie! Ich beziehe mich auf meine Gedankenvorgänge. Auf die Quintessenz meiner selbst.«


  »Unsinn! Ein menschliches Wesen besteht aus erheblich mehr als dem elektrischen Feld, das vom schwammigen Gewebe seines Gehirns erzeugt wird oder darin enthalten ist. Was ist mit dem Herzen, Sir? Was mit Emotionen? Was damit, wie man bei seinen Erinnerungen empfindet– seinen Triumphen und Niederlagen?«


  Nun war es der betagte Wissenschaftler, der auflachte. »Zum einen gibt es keinen empirischen Beweis dafür, dass Emotionen vom Herzen ausgehen«, entgegnete er verächtlich. »Zum anderen sind sie, selbst wenn es so wäre, vollkommen entbehrlich! Was haben Emotionen schon je bewirkt, außer zu verärgern, zu ängstigen, zu schwächen und den primitivsten, animalischsten Trieben der Menschheit Vorschub zu leisten? Gewiss wollen Sie mir keinen Vortrag über die Erhabenheit der Liebe halten, oder?«


  »Nein, will ich nicht. Sehr wohl jedoch sage ich, dass ein Mensch berufen sein kann, bestimmte Entscheidungen zu treffen, die sich dem Diktat der reinen Vernunft entziehen.«


  »Papperlapapp! Das sind lediglich Gelegenheiten, bei denen ein geringerer Intellekt strauchelt, bei denen die Intelligenz aufgibt und vor emotionalen Impulsen kapituliert. Ich entwerfe Maschinen, die Entscheidungen über die beste Vorgehensweise auf der Grundlage von Logik fällen.«


  Burton musste an sich halten, um konzentriert zu bleiben und nicht mit dem Kopf zu nicken. Mittlerweile tobte das Fieber in ihm wie ein Orkan. Der Raum drehte sich, und Babbages Stimme schien aus weiter Ferne auf ihn einzuhallen. Wenige Schritte hinter sich spürte er Brunels massige Gestalt.


  »Nein, Sir Charles, so geht das nicht«, krächzte der königliche Agent mühsam. »Sie übersehen dabei die Tatsache, dass ein vom Herz abgekapselter Verstand jegliche Ethik und Moral unberücksichtigt lässt. Sehen Sie sich nur an, was Sie und Brunel heute Nacht getan haben. Sie haben gestohlen! Sie haben etwas begangen, was für Sie eine Handlung logischer Notwendigkeit war– aber haben Sie dabei auch nur eine Minute lang die Folgen für Mr Brundleweed erwogen? In wenigen Stunden wird er aufwachen und feststellen, dass sein Geschäft in Trümmern liegt. Sein Ruf wird leiden. Sein Einkommen wird versiegen. Er und seine Familie werden für Ihre Handlungen bestraft.«


  »Irrelevant.« Babbage zuckte mit den Schultern. »Der Mann ist bloß ein gewöhnlicher Händler.«


  »Und was ist mit seinem Sohn oder seiner Tochter? Kennen Sie deren Schicksal?«


  Babbage leckte sich über die Lippen. »Wovon reden Sie? Ich weiß nicht einmal, ob er überhaupt einen Sohn oder eine Tochter hat. Ich weiß gar nichts über den Mann!«


  »Genau! Sie wissen nichts über ihn, dennoch stufen Sie ihn als entbehrlich ein. Was, wenn es das Schicksal eines seiner Kinder wäre, ein Heilmittel gegen die Grippe zu entdecken, oder das Geheimnis des Perpetuum mobile oder ein System, durch das Armut beseitigt werden könnte? Was hätten Sie uns dann alles vorenthalten?«


  Der alte Mann wirkte beunruhigt. »Nichts davon ist gewiss«, protestierte er. »Und da es sich um eine geringere Klasse von Menschen handelt, ist es sogar höchst unwahrscheinlich.«


  »Ihre Geringschätzung der Arbeiterschaft ist wohlbekannt, Sir Charles. Vielleicht trachten Sie deshalb danach, sie durch denkende Maschinen zu ersetzen. Aber ihre Verachtung kann die Möglichkeit nicht ausschließen, dass jemand aus der Familie Brundleweed eines Tages eine entscheidende Rolle in unserer gesellschaftlichen Weiterentwicklung spielen könnte.«


  Der Agent des Königs kämpfte gegen den Drang an, sich zu übergeben. Ein schier unerträgliches Hämmern stürmte gegen die Innenwände seines Schädels.


  »Es ist eine sehr einfache Gleichung«, brummte Babbage. »Eine Frage der Wahrscheinlichkeit. Wir können sagen, dass Brundleweeds Kinder vielleicht einen wichtigen Einfluss auf künftige Generationen haben werden, aber wir können auch sagen, dass ich, Charles Babbage, bereits ein wichtiger Einflussfaktor bin und weiterhin sein werde.«


  »Einbildung!«


  »Tatsache! Ich kann aus der Welt ohne jeden Zweifel einen effizienteren Ort machen!«


  »Aber vielleicht«, sagte Burton leise, und seine Stimme war nicht mehr als ein Flüstern, »wird Effizienz überbewertet. Vielleicht sind es Ineffizienz und Fehler, die uns den Antrieb verleihen uns zu verändern, zu wachsen und uns zu verbessern.«


  »Nein! Fehleinschätzungen bremsen uns! Mir unterlaufen keine. Ich befasse mich nur mit Erwiesenem und Sicherem, und wer kann anzweifeln, dass ich mich weiterentwickelt habe? Reichen Sie mir die Diamanten!«


  Burton gab dem alten Mann die fünf schwarzen Edelsteine.


  »Jetzt können Sie mich töten«, sagte Babbage.


  »Wie bitte?«


  »Töten Sie mich, Sir Richard. Den Rest erledigt Brunel!«


  Mit zittriger Hand zog Burton die Klinge aus seinem Stockdegen.


  »Sind Sie sicher? Sie wollen wirklich, dass ich Sie töte?«


  »Selbstverständlich. Nun machen Sie schon, Mann! Ich habe noch Arbeit vor mir!«


  »Sind Sie absolut sicher, dass Ihre Erinnerungen auf die Diamanten übertragen werden?«


  »Ja!«


  »Dann veranschaulichen Sie mein Argument auf bewundernswerte Weise. Nichts im Leben ist sicher, Sir Charles. Die Diamanten sind Fälschungen.« Damit warf er sich nach vorne und stieß das Rapier ins Herz des Wissenschaftlers. »Verstehen Sie jetzt, was ich meine?«


  Babbage flüsterte: »Fälschungen?«, und starb. Sein Leichnam rutschte von Burtons Klinge und brach auf dem Boden zusammen.


  Der Agent des Königs drehte sich zum Dampfmann um. Die klobige Maschine stand reglos da, abgesehen vom Blasebalg an der Schulter, der sich unablässig hob und senkte. Von der Zigarre waren kaum noch zwei Zentimeter übrig.


  Die Glocken bimmelten: »Die François-Garnier-Kollektion ist nicht echt?«


  »Die Steine sind Onyxkristalle.«


  »Unmöglich.«


  »Sehen Sie selbst.«


  Burton trat zurück. Brunel stapfte an ihm vorbei, ergriff einen Stein aus Babbages Hand und hielt ihn mit einer Zange hoch, während ein anderer Arm ein Vergrößerungswerkzeug davorschob. Burton hatte keine Ahnung, was der Ingenieur als Augen benutzte.


  »Sie haben recht«, bimmelte Brunel. »Dann ist Babbage tot, und sein Gerät ist nutzlos.«


  Der Agent des Königs spürte, wie seine Knie nachgaben. Er steckte das Rapier zurück in die Scheide.


  »Ich kann nicht gegen Sie kämpfen, Brunel. Ich bin nicht einmal sicher, ob ich noch lange stehen kann. Das Einzige, was ich tun kann, ist, Ihnen einen Rat anzubieten.«


  »Einen Rat?«


  »Hören Sie auf, sich mit wahnsinnigen Wissenschaftlern zusammenzutun. Nach ihrer Verstrickung mit Darwin und seinen Spießgesellen runzeln die Behörden bereits die Stirn über Sie. Diese jüngste Kapriole wird Ihrem Ruf alles andere als zuträglich sein. Waschen Sie sich rein, Brunel. Waschen Sie sich rein!«


  Noch während er das sagte, begann sich der Raum zu drehen. Burton taumelte seitwärts und fiel mit dem Oberkörper voran auf den Boden.


  Der massige Ingenieur ragte über ihm auf. »Sir Richard, in meiner Fraktion gibt es Personen, die wollen würden, dass ich Sie töte.«


  »Das bezweifle ich nicht«, flüsterte Burton, während sich an den Rändern seiner Wahrnehmung Dunkelheit ausbreitete. »Und ich wette, John Speke steht in ihren vordersten Rängen.«


  »Sie irren sich. Lieutenant Speke gehört den Technokraten nicht mehr an. Er und eine kleine Gruppe Eugeniker haben sich vor einigen Wochen nach Preußen abgesetzt.«


  Burtons Augen schlossen sich allmählich. »Tun Sie, was Sie tun müssen«, sagte er schläfrig. »Ich bin Ihnen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.«


  »Ich möchte lieber eine Bitte an Sie vorbringen.«


  »Eine Bitte? Was… was für eine Bitte?«


  »Meine Verlobte, die Krankenschwester Florence Nightingale, ist verschollen. Seit etwas mehr als einem Monat hat man nichts mehr von ihr gesehen oder gehört. Finden Sie sie für mich.«


  »Ich soll sie für Sie…«


  »Finden. Werden Sie es versuchen?«


  Burton gelang es, zu nicken. Der Raum überschlug sich.


  Fernes Glockengeläut drang an sein Ohr. »Ich nehme Sir Charles mit und suche eine ruhige Grabstätte für ihn. Er hat Lärm so verabscheut. Wir sehen uns wieder, Sir Richard.«


  Dann überkam ihn die Schwärze.


  *


  Schreie.


  Schüsse.


  Schlachtrufe.


  Orangefarbenes Licht flackerte über das Zeltdach.


  John Speke stolperte herein. Sein Blick war wild.


  »Die haben mir das Zelt über dem Kopf zerlegt!«, stieß er keuchend hervor. »Ich wäre beinah erschlagen worden! Kommt es zur Schießerei?«


  »Ich denke wohl«, erwiderte Burton. »Machen Sie schnell und bewaffnen Sie sich, wir müssen das Lager verteidigen!«


  Hinter ihnen ertönte eine Stimme: »Da ist eine ganze Meute dieser armseligen Kerle, und unsere verdammten Wachen haben die Beine in die Hand genommen!« Es war Lieutenant Herne, der von seinem Erkundungsgang zurückkam. »Ich habe ein paar Mal aufs Geratewohl in die Horde hineingeschossen, aber dann habe ich mich in den Zeltschnüren verfangen. Ein fetter Somali ist mit einer verdammten Riesenkeule auf mich losgegangen. Ich hab dem Bastard eine Kugel verpasst. Stroyan ist entweder bewusstlos oder erledigt, ich bin nicht an ihn herangekommen.«


  Sie haben William Stroyan getötet? Gott! Es tut mir leid, William. Es ist meine Schuld! Es tut mir so leid!


  Eine Lawine von Schlägen erschütterte die Zeltwand, während sich ringsum Kriegsgeschrei erhob. Speere wurden durch die Zeltöffnung geschleudert. Dolche rissen den Stoff auf.


  »Bismillah!«, fluchte Burton. »Wir werden uns zu den Vorräten durchkämpfen und uns mehr Schusswaffen besorgen müssen! Herne, an der hinteren Zeltstange sind Speere festgebunden, holen Sie sie!«


  »Jawohl, Sir!«, erwiderte Herne. Er drehte sich um, dann rief er: »Sie brechen durch die Zeltwand!«


  Burton fluchte lautstark. »Wenn dieses verfluchte Ding zusammenbricht, sind wir ihnen ausgeliefert. Raus! Kommen Sie schon! Sofort!«


  Er stürzte durch die Öffnung an der Vorderseite des Zelts, mitten hinein in eine Schar von etwa zwanzig Somali, und ging mit dem Säbel auf die Eingeborenen los, hieb nach links und nach rechts, brüllte dabei wild.


  Knüppel und Speerschäfte prasselten auf ihn ein, fügten ihm Prellungen zu und schnitten ihm ins Fleisch, bis er blutete. Er warf einen kurzen Blick zurück zum Zelt und sah, wie ein geschleuderter Stein gegen Spekes Knie krachte. Der Lieutenant stolperte rücklings.


  »Nicht zurück!«, brüllte Burton. »Sonst glauben die, wir geben auf!«


  Speke sah ihn mit einem Ausdruck blanker Bestürzung an.


  Ein Knüppel traf Burton an der Schulter. Er fuhr herum und schlug mit der Klinge nach dem Gegner. Durch das Gedränge der Männer wurde er hin- und hergestoßen. Jemand schob ihn von hinten an, und er wirbelte verärgert herum und hob das Schwert, erkannte jedoch im allerletzten Augenblick El Balyuz, den Führer der Expedition.


  Sein Arm hielt mitten in der Bewegung inne. Weißglühende Schmerzen schossen durch seinen Kopf. Er stolperte und fiel auf die sandige Erde. Ein Gewicht zog ihn zur Seite. Er fasste nach oben.


  Ein Speer hatte sein Gesicht durchstoßen, war auf der einen Seite in das weiche Fleisch der Wange eingedrungen und auf der anderen wieder ausgetreten, hatte ihm Zähne ausgeschlagen und seinen Gaumen zertrümmert.


  Er kämpfte mit aller Macht dagegen an, das Bewusstsein zu verlieren. Die Schmerzen!


  Verdammt noch mal, Speke– hilf mir! Hilf mir!


  Ein feuchter Lappen auf seiner Stirn. Trockene Laken unter ihm. Er schlug die Augen auf.


  Algernon Swinburne lächelte auf ihn herab.


  »Du hattest einen Albtraum, Richard. Den Albtraum.«


  Burton bewegte die Zunge im Mund. Sie fühlte sich trocken an, aber nicht blutig. »Wasser«, krächzte er.


  Swinburne griff zum Nachttisch. »Hier.«


  Burton stemmte sich in sitzende Haltung, nahm das ihm angebotene Glas entgegen und trank gierig.


  Sein Freund schüttelte das Kissen hinter ihm auf, und als er sich zurücklehnte, fühlte er sich behaglich, warm und unglaublich schwach. Er befand sich in seinem eigenen Schlafzimmer in der Montagu Place Nummer 14.


  »Es war eine schlimme Attacke«, sagte Swinburne. »Und ich beziehe mich damit auf die Malaria, nicht auf den Zwischenfall in Berbera«, fügte er grinsend hinzu.


  »Immer derselbe verfluchte Traum«, murrte Burton.


  »Das ist eigentlich gar nicht überraschend«, fand der Dichter. »Jeder, dem mal ein Speer durch die hässliche Visage gejagt wurde, hätte wahrscheinlich Albträume deswegen.«


  »Wie lange?«


  »Der Speer?«


  »Wie lange war ich bewusstlos, du verflixter Kasper!«


  »Du hattest fünf Tage lang hohes Fieber, dann hast du fast drei Tage tief geschlafen. Doktor Steinhäuser hat alle paar Stunden nach dir gesehen, um dir regelmäßig Chinin zu verabreichen. Zweimal täglich haben wir dir Hühnerbrühe eingeflößt, obwohl ich bezweifle, dass du dich an irgendetwas davon erinnern wirst.«


  »Tu ich auch nicht. Das Letzte, was ich weiß, ist, dass ich in dem Kloster mit Brunel gesprochen habe. Acht Tage! Was ist passiert? Als ich dich zuletzt gesehen habe, warst du gerade durch einige Bäume abgestürzt.«


  »Ja, dieser vermaledeite Schwan war ein unbeherrschbarer Nichtsnutz. Ich habe eine kleine Truppe von Constables zusammengetrommelt, und wir brachten den großen Umzugswagen, der hinter das Mega-Zugpferd gespannt war, zu Scotland Yard. Natürlich erwies es sich als völlige Zeitverschwendung; man fand weder Fingerabdrücke noch sonstige zulässige Beweise, um das Gefährt mit dem Brundleweed-Raub, Brunel und seinen Uhrwerkmännern in Verbindung zu bringen.


  Na jedenfalls, während ich meine Platzwunden und blauen Flecken von Scotland Yards Arzt versorgen ließ, kamen William Trounce, Herbert Spencer und Constable Bhatti für dieselbe Behandlung hereingewankt. Wir wussten, dass du uns eine Nachricht zukommen lassen würdest, also haben wir uns, nachdem man uns verbunden, Schmerzmittel gegeben, die Wangen getätschelt und unserer Wege geschickt hatte, in Trounces Büro versammelt, saßen dort rauchend am Feuer und haben gewartet. Als der Sittich eintraf und deine Nachricht überbrachte, haben wir eine Einheit zusammengestellt und sind auf Velozipeden nach Crouch End gerast. Du hast bewusstlos mit den Diamanten neben dir im Kloster gelegen. Von Isambard Kingdom Brunel fehlte jede Spur.«


  »Habt ihr einen von Babbages Apparaten gefunden? Auf einem Sockel in seinem Labor?«


  »Ja. Trounce hat ihn als Beweismittel mitgenommen. Die Diamanten wurden Brundleweed zurückgegeben. Allerdings ist er nicht glücklich darüber. Wie sich herausstellte, hat sich Brunel mit einigen ausgewählten Edelsteinen davongemacht und stattdessen Fälschungen zurückgelassen.«


  »Die Schwarzen? François Garniers Chorsteine?«


  »Ja. Woher wusstest du das?«


  »Erzähl ich dir später, Algy. Aber du irrst dich. Nicht Brunel hat die Originale genommen. Ich muss jetzt schlafen. Wenn ich meine Kraft zurückerlangt habe, verfasse ich einen Bericht. Ach, übrigens, was ist aus Herbert Spencer geworden?«


  »Er hat eine kleine Belohnung von Scotland Yard dafür bekommen, dass er uns geholfen hat. Und Miss Mayson hat ihm Gelegenheitsarbeit angeboten. Er putzt die Sittichkäfige in der Tierausbildungszentrale.«


  »Dafür muss er eine dicke Haut haben.«


  »Braucht er nicht. Anscheinend haben ihn die Vögel ins Herz geschlossen und überhäufen ihn mit Komplimenten.« Swinburne stand auf. »Ich bleibe im Gästezimmer. Klingle einfach, wenn du etwas brauchst.«


  »Danke«, erwiderte Burton schläfrig, als sein Freund ging. Er legte sich mit den Händen hinter dem Kopf zurück und starrte an die Decke.


  *


  Zwei Wochen vergingen.


  Burton arbeitete an einer erweiterten Ausgabe seines Buches Die Seenregion von Zentralafrika. Allmählich gelangte er wieder zu Kräften. Seine schwer geprüfte Haushälterin, Mrs Iris Angell, kochte ihm fabelhafte Mahlzeiten und kam der Verzweiflung nahe, wenn er sie kaum angetastet zurückschickte. Sein Appetit war schon immer gering gewesen, aber jetzt brauchte er– wie sie ihm jeden einzelnen Morgen und jeden einzelnen Abend mitteilte– dringend Nahrung.


  Sie unterschätzte seine Rossnatur.


  Nach und nach bekamen die eingefallenen, zernarbten Wangen wieder eine gesunde Farbe, die dunklen Schatten unter seinen Augen verblassten, und seine Hände wurden ruhig.


  Algernon Swinburne, der mittlerweile zurück in seine eigene Wohnung in der Grafton Street am Fitzroy Square gezogen war, besuchte ihn regelmäßig und stellte zufrieden fest, dass der übliche dunkle Teint seines Freundes zurückkehrte und die gelblich-fahle Gesichtsfarbe nach und nach verdrängte.


  Schließlich kam Burton endlich so weit zu Kräften, dass er einen Bericht über seine Konfrontation mit Sir Charles Babbage schreiben konnte. Er verschwieg dabei nichts. Als er geendet hatte, rollte er das Dokument zusammen und steckte es in einen zylindrischen Behälter, den er in eine merkwürdig aussehende Vorrichtung aus Kupfer und Glas auf seinem Schreibtisch schob. Er wählte die Nummer 222 und drückte einen Knopf. Ein Zischen ertönte, eine Dampfwolke stieg auf, es ratterte, und der Behälter schoss eine Röhre entlang geradewegs in Richtung Büro des Premierministers.


  Burton hatte sich gerade in seinem Lehnsessel niedergelassen und griff nach einer Zigarre, als es an der Tür klopfte und Mrs Angell eintrat.


  »Eine Komtesse Sabina ist hier und wünscht, Sie zu sehen, Sir.«


  »Du meine Güte, sie ist hier? Bitte schicken Sie die Dame herauf!«


  »Soll ich sie als Anstandsdame begleiten?«


  »Das ist nicht nötig, Mrs Angell. Die Komtesse und ich sind miteinander bekannt.«


  Wenig später betrat eine Frau das Arbeitszimmer. Sie war groß und mochte einst eine kantige Schönheit besessen haben, doch sie präsentierte sich verhärmt– in ihren Zügen prangten Sorgenfalten, graue Fäden durchzogen ihr kastanienbraunes Haar, ihre Fingernägel waren abgekaut und unlackiert. Ihre Augen jedoch waren außergewöhnlich– groß, leicht schräg und von einem überaus dunklen Braun.


  Sie galt als Londons führende Handleserin und Wahrsagerin und hatte Burton während des Spring-Heeled-Jack-Falles einiges Kopfzerbrechen bereitet.


  »Komtesse!«, rief er. »Was für ein unverhofftes Vergnügen. Bitte setzen Sie sich. Kann ich Ihnen etwas anbieten?«


  »Nur Wasser bitte, Captain Burton«, antwortete sie mit melodischer Stimme und leichtem Akzent.


  Er ging zur Kommode und schenkte ihr ein Glas ein, während sie Platz nahm, ihren schwarzen Reifrock glatt strich und ihren Schutenhut zurechtrückte.


  »Es tut mir leid, Sie zu stören«, sagte sie, als er ihr das Glas reichte und sich ihr gegenüber niederließ. »Meine Güte, Sie sehen krank aus!«


  »Ich bin auf dem Weg der Besserung, Komtesse, und ich versichere Ihnen, dass mir Ihr Besuch höchst willkommen ist und keine Störung darstellt. Kann ich Ihnen irgendwie zu Diensten sein?«


  »Ja… nein… doch! Ich weiß es nicht. Vielleicht ist es umgekehrt. Ich… ich habe Visionen gehabt, Captain.«


  »Und sie betreffen mich?«


  Sie nickte und trank einen Schluck Wasser. »Als Sie mich letztes Jahr aufgesucht haben«, fuhr sie fort, »da sah ich, dass Sie einen Kurs eingeschlagen hatten, der zwar nie für Sie bestimmt war, aber trotzdem zu größerer Zufriedenheit führen würde.«


  »Ich erinnere mich daran. Sie haben gesagt, dass für mich der falsche Weg der richtige Weg sei.«


  »Ja. Aber in den letzten Tagen wurde mir zunehmend die Alternative bewusst, Captain, womit ich den ursprünglichen Weg meine. Nicht nur Ihren, sondern jenen, den zu beschreiten uns allen bestimmt war, bis der Stelzenmann uns davon abgebracht hat.«


  »Edward Oxford. Er hat sich an der Zeit zu schaffen gemacht.«


  »An der Zeit«, wiederholte sie mit leiser Stimme. Ihr Blick schien in weite Ferne gerichtet zu sein. »Tut mir leid«, flüsterte sie. »Ich hatte vor, zuerst mit Ihnen zu reden, aber es überwältigt mich. Ich kann es nicht aufhalten. Ich muss… ich muss…«


  Burton sprang vorwärts und fing das Glas auf, als es ihr aus den schlaffen Fingern fiel. Ihre Augen rollten nach oben, und sie begann, auf dem Stuhl leicht zu schwanken. Dann fing sie an, mit einer Stimme zu reden, die sich auf merkwürdige Weise anders als ihre eigene anhörte, als befände sie sich weit entfernt und spräche durch ein Rohr zu ihm.


  »Ich werde sprechen. Ich werde sprechen! Es ist alles falsch. Niemand ist so, wie er sein sollte. Nichts ist so, wie es beabsichtigt war. Der Sturm wird früh losbrechen, und Sie werden das Ende eines großen Zyklus und die grauenhaften Geburtswehen eines anderen bezeugen– die Vergangenheit und die Zukunft in einem entsetzlichen Konflikt miteinander.«


  Kälte erfasste Burton.


  »Nehmen Sie sich in Acht, Captain, denn ein Finger des Sturms streckt sich nach Ihnen aus. Es gibt Schichten über Schichten, eine Täuschung verhüllt die andere– und die ist wiederum nur ein Schleier über einer weiteren. Glauben Sie nicht, was Sie sehen. Die Kleinen sind nicht, was sie zu sein scheinen. Die Puppenspielerin ist selbst eine Marionette, und der Hexenmeister ist noch nicht geboren. Die Toten werden sich für lebendig halten.«


  Ihr Kopf fiel zurück, und ein grässlich gequältes Stöhnen kroch ihre Kehle hoch.


  »Nein«, flüsterte sie. »Nein. Nein. Nein! Ich kann das Lied hören, aber es sollte nicht gesungen werden! Es sollte nicht gesungen werden! Der Stelzenmann hat die Stille des Weltalters durchbrochen, und der Hexenmeister hört es, und die Puppenspielerin hört es, und die Toten hören es; und– o Gott, hilf mir…« Ihre Stimme schwoll plötzlich zu einem Schrei an. »Ich höre es auch! Ich höre es auch!«


  Sie schlug sich die Hände über die Ohren, wölbte den Rücken zu einem Buckel, warf sich auf dem Sitz hin und her und sackte dann, nur einen Augenblick später, ohnmächtig zusammen.


  »Mein Gott!«, stieß Burton hervor. Er packte sie an den Schultern und richtete sie auf, tauchte sein Taschentuch in das Wasserglas und legte es ihr zusammengefaltet auf die Stirn. Gleich darauf eilte er zu einer Schublade und holte eine Flasche mit Riechsalz. Nachdem er es ihr lange genug unter die Nase gehalten hatte, blinzelte sie und hustete.


  Er schenkte ihr einen kleinen Brandy ein. »Hier, trinken Sie das.«


  Sie stürzte den Alkohol hinunter, prustete, atmete schwer durch und beruhigte sich langsam.


  »Verzeihung. Bin ich in Trance verfallen?«


  »Ja.«


  »Ich habe vermutet, dass etwas in der Art geschehen könnte, obwohl ich gehofft hatte, ich würde mehr Kontrolle darüber haben. Seit zwei Wochen verspüre ich den Drang, Sie zu sehen, Ihnen eine Nachricht zu übermitteln, aber ich wusste nicht, worin sie bestand, deshalb bin ich nicht hergekommen. Bis heute.«


  Burton wiederholte, was sie zu ihm während ihres Anfalls gesagt hatte.


  »Wissen Sie, was das bedeutet?«, fragte er.


  »Das weiß ich nie. Wenn ich in Trance bin, ist mir nicht bewusst, was ich sage, und danach ergibt es selten einen Sinn für mich.«


  Burton musterte sie nachdenklich. »Ist noch etwas, Komtesse? Obwohl Sie mir die Nachricht nunmehr überbracht haben, scheinen Sie sich unbehaglich zu fühlen.«


  Unvermittelt stand die Wahrsagerin auf und begann, händeringend auf- und abzulaufen.


  »Es… es… es ist nur so… Ich kann nicht darauf vertrauen, dass die Nachricht zutreffend ist, Captain.«


  »Warum sagen Sie das?«


  »Weil… Ich weiß, es klingt seltsam, aber das– was ich tue, meine Fähigkeit, nicht nur Blicke in die Zukunft, sondern in Zukünfte, die Mehrzahl, zu werfen– dürfte gar nicht möglich sein!«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich verstehe, was Sie meinen. Sie genießen den Ruf, genaue Aussagen zu treffen, und ich konnte mich selbst davon überzeugen. Schlicht gesagt, es ist nicht nur möglich, sondern eine Tatsache.«


  »Ja, und das ist das Problem! Wahrsagen, Handlesen, Spiritismus– von solchen Dingen wird in der anderen Geschichte gesprochen, aber hier funktionieren sie nicht, und diejenigen, die behaupten, solche Kräfte zu besitzen, werden nur als Scharlatane und Schwindler betrachtet.«


  Burton erhob sich, ergriff seine Besucherin an den Oberarmen und drehte sie zu sich herum.


  »Komtesse, Sie und ich sind mit einer Tatsache vertraut, die nur sehr wenigen Menschen bekannt ist, nämlich dass der natürliche Verlauf der Zeit gestört wurde. Die Geschichte, in der wir jetzt leben, unterscheidet sich von dem, was sonst gewesen wäre. Menschen werden Gelegenheiten und Herausforderungen ausgesetzt, die sie vermutlich nie erleben sollten, und das verändert sie völlig. Künftige Mechanismen, die in Unterhaltungen zwischen Edward Oxfords Gefährten Henry Beresdorf und Isambard Kingdom Brunel angesprochen wurden, werden gemäß unserem derzeitigen Wissensstand entwickelt, was uns eine Flut von Vorrichtungen beschert, die aller Wahrscheinlichkeit nach nie hätten existieren sollen. Und doch gibt es inmitten all des Chaos und der Wirren etwas, dessen wir uns gewiss sein können: Das Verändern der Zeit kann unmöglich die Naturgesetze verändern. Ich weiß nicht, ob spirituelle Kräfte der Wissenschaft der Physik oder der Wissenschaft der Biologie zuzurechnen sind; ich weiß nur, dass sie real sind. Sie sind der lebende Beweis dafür.«


  Komtesse Sabina begegnete seinem Blick, und er sah in ihren Augen innige Überzeugung, als sie sagte: »Und doch sind sie in der Welt, die hätte sein sollen, nicht real. Sie sind nicht real. Das ist der Schlüssel, Captain Burton, irgendwie fühle ich das.«


  »Der Schlüssel wozu?«


  »Zum… zum Überleben des britischen Empires!«


  *


  Später an jenem Tag stand Burton in einem seiner Arbeitszimmer und rauchte eine Zigarre aus Manila, die den Raum mit ihrem durchdringenden Duft erfüllte. Er starrte mit leerem Blick auf die Straße hinunter, als ein Botensittich auf dem Sims landete. Als der Agent des Königs das Fenster öffnete, bekam er zu hören: »Nachricht vom Dungfresser Detective Inspector William Trounce. Anfang der Nachricht. Habe erfahren, dass Sie wieder auf den Beinen sind, Sie dreckiger Quastenwirbler. Werde Ihnen heute Abend gegen acht einen Besuch abstatten. Ende der Nachricht.«


  Burton kicherte. Dreckiger Quastenwirbler. Das musste er Algy erzählen.


  Das tat er auch, als ihn Swinburne später besuchte, und der Dichter schüttelte sich vor Gelächter, das jäh verstummte, als ihm Fidget, Burtons Basset, in den Knöchel biss.


  »Aua! Verflucht sei dieser verflixte Hund! Warum macht er das andauernd?«, kreischte Swinburne.


  »Das ist seine Art, Zuneigung zu zeigen.«


  »Kannst du ihm nicht beibringen, sie etwas weniger deutlich zum Ausdruck zu bringen?«


  Sie saßen beisammen und plauderten, entspannten sich in der gegenseitigen Gesellschaft und erfreuten sich an ihrer unbeschwerten, wenngleich unwahrscheinlichen Freundschaft. Vermutlich hätte sich in ganz London kein seltsameres Paar finden lassen als der hartgesottene Entdecker mit den groben Zügen und der zierliche, eher verweichlicht wirkende Dichter. Dennoch bestand eine intellektuelle– und vielleicht auch spirituelle– Verbindung zwischen ihnen, die mit ihrer gemeinsamen Vorliebe für die Werke des portugiesischen Dichters Camoens begonnen hatte. Genährt wurde sie vom gemeinsamen Drang herauszufinden, wo ihre eigenen Grenzen lagen, sofern sie denn welche hatten. Und gestärkt wurde ihre besondere Beziehung neuerdings durch die Herausforderungen und Gefahren, denen sie zusammen im Dienste des Königs trotzten.


  Um Schlag acht Uhr hämmerte es an der Eingangstür. Es folgten Schritte auf der Treppe und ein Klopfen an der Tür des Arbeitszimmers.


  »Herein!«, rief Burton.


  Die Tür schwang auf, und Mrs Angell trat über die Schwelle. Nervös stand sie da und wickelte die Hände in ihre Schürze.


  »Detective Inspector T-Trounce und ein junger C-Constable wünschen Sie zu sehen, Sir«, stammelte sie. »Und… und… Der Himmel steh’ mir bei!«


  »Mrs Angell? Geht es Ihnen gut?«


  Trounce betrat hinter ihr den Raum. Constable Bhatti folgte ihm.


  »Hallo, Captain! Hallo, Swinburne!«, rief der Mann von Scotland Yard vergnügt. »Mrs Angell, meine Liebe, machen Sie sich keine Sorgen! Ich verspreche Ihnen, es ist völlig harmlos.«


  »A-aber… Der Herr sei meiner Seele gnädig!«, stotterte die alte Dame. Sie warf die Hände gen Himmel und eilte hinaus.


  »Was ist harmlos?«, wollte Burton wissen.


  »Sie sehen ja wieder ganz wie der Alte aus!«, stellte Trounce fest und überging die Frage. »Aber was soll’s– es könnte schlimmer sein.«


  Swinburne lachte schallend.


  »Kommen Sie herein, meine Herren. Nehmen Sie sich etwas zu trinken und eine Zigarre«, lud Burton die beiden Beamten ein und deutete auf die Karaffe und das Zigarrenkästchen.


  Sie taten, wie ihnen geheißen, zogen sich zwei Lehnsessel herüber und ließen sich beim Agenten des Königs und dem Dichter am Feuer nieder. Fidget streckte sich auf dem Kaminvorleger zu ihren Füßen aus.


  »Wir haben ein Geschenk für Sie, Captain«, verkündete Trounce mit einem verschmitzten Zwinkern.


  »Wirklich? Warum?«


  »Oh, für geleistete Dienste und dergleichen. Außerdem ist mir aufgefallen, dass Ihre Schuhe nie poliert und Ihre Manschetten ausgefranst sind und Ihre Kragen gestärkt werden müssen.«


  »Ganz der Ermittler. Aber wie um alles in der Welt kommen wir auf mein persönliches Erscheinungsbild?«


  »Ich will damit andeuten, Captain Burton, dass Sie dringend einen Kammerdiener brauchen.«


  »Ich habe bereits eine Haushälterin und ein Dienstmädchen. Noch mehr Personal, und ich muss einen ›Haushalt‹ führen.«


  »Nur für die Bediensteten, die geführt werden müssen«, gab Trounce zurück und zwinkerte Bhatti zu.


  Der junge Constable lächelte und rief: »Komm herein!«


  Eine Gestalt aus schimmerndem Messing trat ein, schloss die Tür und stand leise surrend da.


  Fidget jaulte auf und hechtete hinter einen Stuhl.


  »Du liebes bisschen!«, stieß Swinburne hervor. »Ist das der Uhrwerkmann vom Trafalgar Square?«


  »Genau der!«, bestätigte Trounce. »Constable Bhatti hat ihn die vergangenen drei Wochen lang studiert.«


  »Wir haben in dem Kloster einen Schlüssel gefunden, der zu ihm passt«, ergänzte der Constable. »Danach ging es nur noch darum, mit ihm zu experimentieren. Wie ich vermutet habe, bestimmen die kleinen Schalter vorne am Babbage sein Verhalten. Man kann ihn angriffslustiger, unterwürfiger oder selbstständiger einstellen, außerdem so, dass er auf jede Stimme, auf mehrere Stimmen oder nur auf Ihre eigene Stimme reagiert. Was meinen Sie, Captain Burton?«


  Burton sah seine Gäste nacheinander an, dann richtete er den Blick auf den Messingmann.


  »Ehrlich, meine Herren, ich weiß nicht, was ich sagen soll«, erklärte er. »Sie wollen, dass ich diesen Mechanismus als Kammerdiener behalte?«


  »Ja«, antwortete Trounce. »Er wird tun, was Sie ihm auftragen.«


  Bhatti nickte und fügte hinzu: »Er ist selbstständig genug, um Aufgaben auszuführen, ohne dass man ihm ständig sagen muss, was er tun soll. Wenn Sie ihm beispielsweise einmal befehlen, dafür zu sorgen, dass Ihre Schuhe bis sechs Uhr morgens poliert sind, brauchen Sie es ihm danach nie wieder aufzutragen.«


  »Ich wünschte, ich könnte dasselbe von meiner besseren Hälfte behaupten«, brummte Trounce.


  »Warten Sie, Captain!«, sagte Bhatti und sprang auf. Er ging zum Messingmann hinüber und stellte sich vor ihn. »Bitte schweigen Sie alle. Captain Burton, würden Sie wohl einige Worte sagen, wenn ich Ihnen zunicke?«


  »Einige Worte? Was für Worte?«


  »Irgendwelche. Spielt keine Rolle.«


  Der Constable zog einen kleinen Schraubenzieher aus der Tasche, wendete sich dem Uhrwerkmann zu, schraubte das kleine Bullauge in dessen vorderer Kopfseite auf und benutzte das Werkzeug, um einen der winzigen Schalter im Inneren umzulegen.


  »Die nächste Stimme, die du hörst«, erklärte er dem Apparat, »wird die einzige Stimme sein, der du gehorchst, es sei denn, du erhältst andere Anweisungen.«


  Damit drehte er sich um und nickte Burton zu.


  Etwas verlegen räusperte sich der berühmte Entdecker. »Ich… äh… ich bin Richard Burton, und anscheinend bist du jetzt mein Kammerdiener.«


  Der Messingmann drehte leicht den Kopf, bis er Burton geradewegs anzusehen schien.


  Er salutierte.


  »Das ist seine Art, Ihre Befehle zu bestätigen«, erklärte Bhatti. Er fasste in das Bullauge, stellte den Schalter zurück, schloss die kleine Glasklappe und begann, sie wieder festzuschrauben.


  »Einen Moment, Constable«, unterbrach ihn Burton. »Wenn Sie alle einverstanden sind, würde ich den Apparat gerne so einstellen, dass er Befehle von allen Anwesenden und auch von Mrs Angell entgegennimmt.«


  »Sind Sie sicher?«, fragte Trounce.


  Burton nickte und zog an einer Kordel, die neben dem Kamin herabhing. Sie läutete eine Glocke im Untergeschoss, um die Haushälterin zu rufen.


  Als sie eintraf, erzählte ihr Burton von dem neuen Kammerdiener, und Bhatti führte den Vorgang erneut erst mit ihr, dann mit Trounce und mit Swinburne aus.


  Mrs Angell verließ das Arbeitszimmer mit verwirrtem Gesichtsausdruck, während Bhatti sich zu den anderen an den Kamin gesellte und sich eine Pfeife anzündete. Lächelnd beobachtete er, wie Burton zu dem Apparat ging, ihn von oben bis unten betrachtete, ihm auf die Brust klopfte und die kleinen Rädchen begutachtete, die sich in dessen Kopf drehten.


  »Nützlich«, murmelte der Agent des Königs. »Sehr nützlich. Kann ich ihn auch als Fechtpartner ausbilden?«


  »Gewiss«, antwortete Bhatti. »Allerdings werden Sie wahrscheinlich feststellen, dass er ein zu schneller Gegner ist.«


  Burton zog die Augenbrauen hoch.


  »Übrigens«, fügte der Constable hinzu. »Er muss einmal täglich aufgezogen werden, und ich würde vorschlagen, dass Sie ihm einen Namen geben. Mit einem Namen gestaltet es sich einfacher, Befehle zu erteilen.«


  »Ah ja, ich verstehe, was Sie meinen.«


  Burton stellte sich vor seinen neuen Kammerdiener und wandte sich an ihn. »Erkennst du meine Stimme?«


  Der Messingmann salutierte.


  »Dein Name lautet: Admiral Lord Nelson.«


  Wieder salutierte der Apparat.


  Burtons Gäste lachten.


  »Bravo!«, jubelte Swinburne.


  Der Agent des Königs drehte sich zu den Polizisten um. »Danke, Detective Inspector Trounce und Constable Bhatti– das ist ein großartiges Geschenk! Und jetzt schlage ich vor, dass wir den Fall des Uhrwerksmannes vom Trafalgar Square abschließen, indem ich meinem Kammerdiener seinen ersten Befehl erteile.«


  Trounce nickte ermutigend.


  »Admiral Nelson«, sagte Sir Richard Francis Burton im Befehlston. »Servier die Getränke!«


  Die Getränke wurden gehorsam serviert.


  Später in jener Nacht konnte der Agent des Königs nicht schlafen. Eine Frage quälte ihn. Er sprach sie in die Dunkelheit. »Was mag nur aus den echten Chorsteinen geworden sein?«
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    Die Augen und der Fluch

  


  


  Meine liebe Mutter,


  


  die Verzögerung, die seit meinem letzten schreiben vom 22. April 1854 eingetreten ist, gestaltet es schwirig, diesen Brief zu beginen. Ich bedaure die Umstende und die sorgen zutiefst, die ich dir dadurch bereitet haben muss, das ich so lange nicht geschriben habe. Aber sie sind meinem Advokaten bekannt, und die vertraulicheren Einzeleiten hebe ich mir nur für dein Ohr auf. Eines sei dir versichert: Obwohl ich unter bescheidenen Umstenden lebe, habe ich nie zugelasen, dass eine Handlung dich oder meine Familie enteert. Ich bin ein armer Mann, nichts schlimmeres. Mr Gibbes hat mir eintringlich nahegelegt, dir einige dinge ins Gedechtnis zu rufen, die nur dir und mir bekannt sein können, um dich von meiner Idenditet zu überzeugen. Ich halte das zwar nicht für nötig, liebe Mutter, trozdem sende ich sie dir, nähmlich das braune mal auf meiner Seite. Und die Kartenhülle in Brighton. Liebe Mutter, ich kann dir versiechern, dass ich dein Versprechen seither gehalten habe. Bitte füge deiner antwort an mich deinen Brief an Mr Gibbes bei, um eine unötige Erkundigung zu vermeiden, da ich nicht möchte, das irgendjemand von meiner Anwesenheit in diesem Land weis. Wenn ich Anspruch auf meinen rechtmäsigen Rang und Namen erhebe und mich daher entschieden habe, zurückzukehren und mich der See erneut zu stellen, muss ich darum ersuchen, mir die dafür erforderlichen Mitel zu senden und einige offene Schulden zu bezahlen. Ich würde auf dem Landweg zurükkehren. Die Reisekosten und andere Ausgaben würden über zwei hundert Pfund betragen, denn ich schlage vor, von Victoria aus zu segeln, nicht von dieser Kolonnie, und von Melbourne aus unter meinem eigenen Namen in See zu stechen. Um mir das zu ermöglichen, liebe Mutter, musst du mir mindestens vier hundert Pfund schicken.


  Brief vom Tichborne-Anspruchsteller


  *


  Es war der erste Montag im April 1862, fünf Wochen nach dem Tod von Sir Charles Babbage.


  Ein Zischen, ein Klappern und ein Geräusch, das an einen großen Stopfen erinnerte, der von einem Einmachglas gezogen wird, kündigten die Ankunft eines Kanisters in der Gerätschaft auf Sir Richard Francis Burtons Schreibtisch an.


  Fidget hob auf dem Kaminvorleger den Kopf, bellte, winselte und schlief wieder ein.


  Das Dienstmädchen, die fünfzehnjährige Elsie Carpenter, stellte den Besen ab, verließ das Arbeitszimmer, rannte die Treppe hinauf, an den Schlafzimmern vorbei, die nächste Treppe hoch und klopfte an die Tür der Bibliothek.


  Aus dem Raum dahinter drang exotische Musik.


  »Herein!«, rief eine Stimme.


  Sie trat ein und knickste.


  Burton saß in seine Dschubbe– das weite Gewand, das er auf seiner berühmten Pilgerreise nach Mekka getragen hatte– gehüllt mit untergeschlagenen Beinen inmitten eines Haufens Bücher auf dem Boden. Er hatte sich einen Turban um den Kopf gewickelt und rauchte eine Wasserpfeife. Die Enden seiner Pantoffeln liefen spitz zu. Den gegabelten Bart hatte er sich vor einigen Tagen abrasiert. Nun hatte er einen langen exotischen Schnauzbart, der an beiden Seiten des Mundes herabhing. Durch den neuen Stil wirkte er jünger und in Elsies Augen schneidiger.


  In der Bibliothek hielt sich ein weiterer Mann auf, der in einer Ecke hockte und weit weniger attraktiv als ihr Dienstherr war. Der Mann war alt, braun und dürr. Er trug ein weites, weiß und gelb gestreiftes Gewand sowie einen hohen Fes und spielte auf einer Ney– einer langen arabischen Flöte, deren Klänge sich ergreifend flüssig und melodisch anhörten.


  Burton nickte dem Mann zu, der daraufhin sein Instrument weglegte.


  »Danke, Al-Masloub. Dein Talent strahlt im Verlauf der Jahre immer heller. Nimm dir, was du brauchst, und mögest du gesegnet sein.«


  Der alte Mann stand auf, verneigte sich und murmelte: »Barak Allahu feekem.«


  Er ging zu einem schweren Möbelstück rechts der Tür und öffnete das kleine, mit kunstvollen Schnitzereien verzierte Kästchen, das darauf stand. Daraus entnahm er einige Münzen, bevor er an Elsie vorbeiging und den Raum verließ.


  »Was ist, Miss Elsie?«, erkundigte sich Burton.


  »Entschuldigen Sie, Sir«, erwiderte sie und knickste ein zweites Mal. »Tut mir leid, Ihre Musik zu stö-stör-ren, aber in dem Dingsbums ist gerade eine Nachricht eingetroffen.«


  »Danke. Und Sie meinen stören.«


  »Genau, Sir. Stör-ren.«


  Das Dienstmädchen knickste noch einmal, wich rücklings aus dem Zimmer, rannte die Treppe hinunter und griff sich den Besen. Dann stieg sie in das Untergeschoss hinab und betrat die Küche.


  »Alles blitzsauber, Ma’am«, teilte Elsie Mrs Angell mit.


  »Hast du die Bücherregale abgestaubt?«


  »Ja, Ma’am.«


  »Und den Kaminsims?«


  »Ja, Ma’am.«


  »Und den großen, alten afrikanischen Speer?«


  »Ja, Ma’am.«


  »Und hast du die Schwerter poliert?«


  »Ja, Ma’am.«


  »Und die Kissen aufgeschüttelt?«


  »Ja, Ma’am.«


  »Und was ist mit den Türknäufen?«


  »Da kann man sein Gesicht drin sehen, Ma’am.«


  »Braves Mädchen. Nimm dir ein Stück Obstkuchen vom Blech und ruh dich aus. Das hast du dir verdient.«


  »Danke, Ma’am.«


  Elsie griff sich ein Stück Kuchen, legte es auf einen Teller und ließ sich auf einem Hocker nieder.


  »Übrigens, Ma’am, der musikalische Schleich ist gegangen, und der Master hat eine Nachricht in dem Dingsbums bekommen.«


  »Scheich«, berichtigte die Haushälterin. Sie seufzte. »Herrje. Ich bin überzeugt davon, dass diese Gerätschaft nie etwas anderes als Ärger zustellen wird!«


  Sie drehte sich dem Uhrwerkmann zu, der am Tisch stand und Kartoffeln schälte. »Bitte geh zu Sir Richard, Lord Nelson.«


  Der Kammerdiener legte sein Messer hin und salutierte, wischte sich die Finger an einem Tuch ab und stapfte aus der Küche, die Treppe hinauf und ins Arbeitszimmer. Er betrat es, ging zu der Kommode zwischen den Fenstern, stellte sich reglos daneben und wartete auf Befehle.


  Burton saß am Kamin.


  »Hör sich das einer an«, meinte er abwesend. »Von Palmerston.«


  Er las die Mitteilung in seiner Hand:


  


  Untersuchen Sie den Anspruchsteller auf den Tichborne-Titel.


  Der Agent des Königs seufzte. »Dabei hatte ich gehofft, diesen verdammten Unsinn meiden zu können!«


  Er schaute auf, erblickte seinen Kammerdiener und sagte: »Oh, du bist das. Leg mir meinen Tagesanzug heraus, ja? Ich denke, ich statte dem alten Hasen Trounce einen Besuch ab, um herauszufinden, was er über die Angelegenheit weiß.«


  Eine halbe Stunde später trat Burton aus dem Haus Montagu Place 14 und schlenderte in Richtung Whitehall los. Er hatte noch kaum drei Schritte zurückgelegt, als ihm eine Stimme zurief: »Hallöchen, Captain! Kerngesund, wie ich seh’!«


  Es war Mr Grub, der Straßenverkäufer, der im Winter Kastanien aus einem Bratentopf und im Sommer Wellhorn- und Strandschnecken und Aal in Aspik aus einem Karren feilbot.


  »Ja, Mr Grub. Es geht mir viel besser, vielen Dank. Wie läuft das Geschäft?«


  »Miserabel!«


  »Wieso das?«


  »Keine Ahnung, Captain. Ich glaub’, es liegt am Standort.«


  »Aber Sie stellen Ihren Karren immer hier auf. Wenn der Standort so schlecht ist, warum ziehen Sie dann nicht weiter?«


  Grub schob sich seine Leinenmütze aus der Stirn. »Weiterziehen? Pah! Kommt gar nich’ infrage! Ich bin seit Jahren hier, und vor mir war mein Vatter hier. Wollen Sie eine Tüte Wellhörner? Erst heut’ Morgen frisch aus der Themse geholt.«


  »Nein danke, Mr Grub. Ich bin unterwegs zu Scotland Yard.«


  Burton fragte sich, wie man etwas aus der Themse als »frisch« einstufen konnte.


  »Tja, Sie sin’ nich’ der Einzige, der nix will.« Mr Grub seufzte. »Auf Wiedersehen, Captain!«


  »Guten Tag, Mr Grub.«


  Burton lüpfte den Hut in die Richtung des Verkäufers und setzte den Weg fort.


  Es war ein schöner Frühlingstag. Der Himmel präsentierte sich blau, und es herrschte Windstille. In der gesamten Stadt stiegen die Rauchsäulen kerzengerade auf, bevor sie sich in großer Höhe auflösten. Rotorstühle zogen Dampfstreifen hinter sich her, weiße Schraffuren, die ein unregelmäßiges Gitter am Himmel entstehen ließen. Auch Schwäne flogen zwischen den Säulen umher.


  Der Agent des Königs marschierte mit zügigen Schritten voran, mitten durch das hektische Treiben der Straßen. Fliegende Händler brüllten, Dirnen schäkerten, Gassenkinder schrien, Kaufmänner lachten, zankten und feilschten, Straßenkünstler sangen, jonglierten und tanzten, Fußgänger schwangen ihre Stöcke und Sonnenschirme, nahmen ihre Hüte ab und rückten ihre Mützen zurecht, Pferdehufe klapperten, Velozipede zischten und tuckerten, Dampfrösser brummten und rumpelten, Kutschen ratterten, Räder schepperten über das Kopfsteinpflaster, Hunde kläfften. Ein wahres Konzert von Missklängen. Typisch London.


  Burton sichtete ein vertrautes Gesicht.


  »Hallo! Quips!«, rief er und schwenkte seinen Stock.


  Oscar Wilde, neun Jahre alt, durch die endlose irische Hungersnot zum Waisen geworden, verdiente sich sein täglich Brot damit, Zeitungen zu verkaufen, und trieb sich gerade vor einem Süßwarenladen herum.


  »Wunderschönen Morgen, Captain!« Quips lächelte, wodurch er schiefe Zähne entblößte. »Helfen Sie mir, mich zu entscheiden, ja? Gestreifte Bonbons oder Malzkonfekt? Ich neige eher zu Malzkonfekt.«


  »Dann stimme ich dir zu, Junge.«


  Oscar nahm den verbeulten Zylinder ab und kratzte sich am Kopf. »Tja, also, wenn mir die Leute zustimmen, hab ich immer das Gefühl, dass ich falsch liegen muss. Also werden es wohl doch besser die gestreiften Bonbons.« Er seufzte. »Oder vielleicht beides? Mir scheint, der einzige Weg, eine Versuchung loszuwerden, ist, ihr nachzugeben. Finden Sie nicht auch, Captain Burton?«


  Der Entdecker kicherte. Der junge Oscar besaß ein bemerkenswertes Talent für Worte.


  »Bist du flüssig, junger Freund?«


  »Aye, bin ich. Meine Taschen sind schwer vor Münzen. Ich war innerhalb von weniger als einer Stunde ausverkauft. Anscheinend will heute Morgen jeder in London eine Zeitung. Haben Sie selbst schon einen Blick auf die Neuigkeiten geworfen, Sir?«


  »Noch nicht. Ich hatte meine Nase in Büchern.«


  »Dann müssen Sie die Ausnahme zur Bestätigung der Regel sein, denn in meinen Augen besteht der Unterschied zwischen Literatur und Journalismus darin, dass Journalismus unlesbar ist und Literatur nicht gelesen wird.«


  »Ich vermute mal, dass die Tichborne-Angelegenheit immer noch für Schlagzeilen sorgt, richtig?«


  Ein naher Leierkastenspieler begann, etwas aus seiner schäbigen Maschine zu pressen, das entfernt an eine Melodie erinnerte. Oscar zuckte zusammen und erhob die Stimme. »Das können Sie aber laut sagen! Alle Gesellschaftsschichten reden darüber– von den hohen Herren bis hin zu gemeinen Tagedieben! Jeder hat eine Meinung dazu!«


  »Wie ist der neueste Stand der Dinge?« Burton musste brüllen, um das unharmonische Ächzen, Quietschen, Heulen und Pfeifen zu übertönen.


  »Der verlorene Sohn der Tichbornes ist in Paris eingetroffen, und seine Mutter hat ihn erkannt!«


  »Sapperlot! Wirklich wahr?«


  Die Tichborne-Angelegenheit schlug riesige Wellen– und berührte einen empfindlichen Bereich von Burtons Leben, denn die Familie war mit den Arundells verschwägert, zu denen Isabel gehörte, seine ehemalige Verlobte.


  Die Tichbornes zählten zu den ältesten Sippen in den südlichen Grafschaften, aber ihr Vermögen war über die vergangenen zwei oder drei Generationen erheblich geschrumpft– Gerüchten zufolge wegen eines uralten Fluches. In den letzten Jahren hatte der Fortbestand der Linie an zwei Erben gehangen. Der Älteste, Roger, verkörperte ein recht typisches Beispiel für einen ungebildeten Adeligen, während sein jüngerer Bruder Alfred als noch stumpfsinniger und obendrein als Spieler galt. Roger war die größte Hoffnung der Familie gewesen, bis er 1854 auf See verschollen ging, während er aus Südamerika zurücksegelte, um nach dem Tod seines Vaters Anspruch auf dessen erbliche Ritterschaft zu erheben. Und so wurde Alfred zum Letzten der langen Reihe der Tichborne-Ritter, und er trieb das familiäre Anwesen– das in der Nähe von Winchester in Hampshire lag– beinahe in den Ruin. Geld lief wie Wasser zwischen seinen Fingern hindurch. Seine Mutter, Lady Henriette-Felicité, war Französin. Sie war bedauerlicherweise nicht in den Genuss einer glücklichen Ehe gekommen und hatte sich schon lange vor dem Tod ihres Gemahls nach Paris zurückgezogen. Aus der Ferne behielt sie das schwindende Tichborne-Vermögen aufmerksam im Auge, und als die Lage dermaßen prekär wurde, dass sie fürchtete, Sir Alfred würde sie ins Armenhaus treiben, entsandte sie einen Freund der Familie, Colonel Franklin Lushington, der im Haus der Tichbornes leben und die Kontrolle über die Finanzen übernehmen sollte. Lushington war es gelungen, die schlimmsten Exzesse ihres Sohnes einzudämmen; was er jedoch nicht vermochte, war, den jungen Ritter in eine gute Partie für eine Vermählung zu verwandeln. Sir Alfred würde so gut wie sicher der letzte Tichborne bleiben.


  Doch dann geschah etwas völlig Unerwartetes.


  Ein Jahr zuvor, als die verwitwete Lady Henriette-Felicité dem Anwesen der Tichbornes einen Besuch abstattete, kam ein vom Glück verlassener russischer Seemann vorbei und bettelte um Almosen. Die alte Dame, mittlerweile gebrechlich und geistesschwach, fragte ihn, ob er je von der La Bella gehört hätte, dem Schiff, das ihren ältesten Sohn mit sich auf den Grund des Meeres gerissen hatte. Der Seemann hatte nicht nur davon gehört, sondern wusste auch, dass eine kleine Gruppe Überlebender aus einem Beiboot mit diesem Namen gerettet worden war. Man hatte sie in Australien abgesetzt.


  Lady Henriette-Felicité gab sofort Anzeigen in der Empire und in einer Reihe australischer Zeitungen auf.


  Vor einem Monat hatte sie eine Antwort in Form eines wirr geschriebenen Briefes voller Rechtschreibfehler erhalten.


  Das Schriftstück stammte von Roger.


  Er lebte.


  Er hatte ihr mitgeteilt, dass er den Namen »Tomas Castro« angenommen habe und als Fleischer in Wagga Wagga in New South Wales arbeite, etwa auf halbem Weg zwischen Sydney und Melbourne.


  Außerdem hatte er seine Mutter ersucht, ihm Geld zu schicken, damit er nach Hause kommen könne, und als Beweis dafür, dass er– der Verfasser des Briefes– tatsächlich ihr Sohn sei, hatte er ein braunes Muttermal an seiner Seite genannt. Die Witwe konnte sich daran erinnern und übermittelte ihm das Geld.


  Nun schien es, dass der Mann, den die Zeitungen »den Anspruchsteller« getauft hatten, die betagte Dame persönlich getroffen und sie seine Identität bestätigt hatte. Der lange verschollene Roger Tichborne war zurückgekehrt!


  Oscar erklärte Burton, dass die Großbourgeoisie hocherfreut darüber war, dass die Mitglieder einer uralten Familie wieder zusammengeführt worden waren, während das Proletariat darüber jubelte, dass ein Aristokrat als gemeiner Arbeiter gelebt hatte.


  Lady Henriette-Felicité war außer sich vor Freude. Für den Rest der Tichborne-Familie– die Vettern und verschiedenen sonstigen Verwandten, von denen die meisten die Nachnamen Doughty oder Arundell trugen– galt das nicht.


  Sie glaubten kein Wort davon.


  »Er wird bald hier eintreffen, um sich den Besitz des Anwesens zu sichern!«, brüllte Oscar, während der Leierkasten weiter kreischte und rülpste.


  Burton nickte nachdenklich, holte ein Sechs-Pence-Stück aus der Tasche und drückte es dem Gassenjungen in die Hand.


  »Wir sehen uns, Quips«, sagte er. »Hier ist eine Münze für eine Pastete. Du kannst dich schließlich nicht nur von Süßigkeiten ernähren.«


  »Aber ich kann bei dem Versuch dick werden! Danke, Captain!«


  Oscar verschwand in den Laden, und Burton ging weiter, erleichtert darüber, die Leierkastenmusik im Hintergrund leiser werden zu hören.


  An der Ecke Baker Street winkte er sich ein Hansom herbei, das von einem schnaubenden Dampfross gezogen wurde und an eine kleinere Version der Lokomotive »Stephenson’s Rocket« erinnerte. Es beförderte ihn die Wigmore Street und die halbe Regent Street entlang, bevor es jäh zum Stehen kam, als seine Kurbelwelle brach und ein Loch in den Kessel schlug. Burton blendete die Entschuldigungen des Fahrers aus, winkte sich ein anderes Hansom herbei und setzte den Weg über Haymarket und Whitehall zu Scotland Yard fort.


  Als er die Stufen des abschreckenden alten Gebäudes erklomm, kam ihm Detective Inspector Trounce entgegen, der sich zufällig auf dem Weg nach unten befand.


  »Was für ein Zufall!«, rief der Polizeibeamte.


  »Ich war gerade unterwegs, um Sie ein wenig auszufragen«, sagte Burton und schüttelte seinem Freund die Hand.


  »Ich will gerade los, um Freddy Blue, dem Pfandleiher, ein wenig auf die Zehen zu treten. Möchten Sie mitkommen?«


  »Gern. Warum? Was hat er gemacht?«


  Sie stiegen die Stufen hinunter und brachen Richtung Trafalgar Square auf.


  »Ein Vögelchen hat mir gezwitschert, dass er wieder mit Diebesgut hehlt.«


  »Ein Sittich?«


  Trounce schüttelte den Kopf. »Nein, Cock Sperling, das Taschendiebkind. In welchem Zusammenhang wollten Sie meine grauen Zellen bemühen?«


  Sie gingen am Rand des Platzes entlang und betraten die Northumberland Avenue, die vom Verkehr verstopft wurde, da zahlreiche Lieferwagen auf dem Weg in die Innenstadt vom Fluss heraufrollten.


  »Ich habe mich gefragt, was Sie über den verlorenen Tichborne-Sohn wissen.«


  »Nur das, was ich in den Zeitungen gelesen habe.«


  »Das ist alles? Sie meinen, Scotland Yard befasst sich nicht mit der Sache?«


  »Warum sollten wir? Es wurden gegen niemanden irgendwelche Anschuldigungen erhoben. Wieso interessieren Sie sich dafür, Captain?«


  »Um ehrlich zu sein, tue ich das eigentlich gar nicht. Soweit es mich betrifft, empfinde ich die ganze Angelegenheit als reine Sensationsgier der Zeitungen. Leider sieht Pam das anders«, sagte Burton.


  »Palmerston? Warum sollte der Tichborne-Anspruchsteller für den Premierminister von Belang sein?«


  »Wer weiß? Das Gehirn des Mannes ist so unergründlich wie eine dieser Babbage-Apparaturen.«


  Trounce gab einen zustimmenden Laut von sich. »Nebenbei erwähnt«, sagte er, »Sie sollten mal die Männer sehen, die er geschickt hat, um das Babbage abzuholen, das wir in der Nacht des Raubs bei Brundleweed in dem Kloster gefunden haben. Die haben mich an zwei verdammte Leichenbestatter erinnert!«


  »Ah. Das müssen Damien Burke und Gregory Hare gewesen sein. Sie sind seine Handlanger für alle Eventualitäten.«


  »Ich muss schon sagen, ein seltsameres Paar habe ich noch nie gesehen. Und da wir gerade von ›seltsam‹ reden, wie geht’s dem jungen Swinburne?«


  »Er arbeitet an einem neuen Schwung Gedichte. Natürlich vernachlässigt er auch nicht sein Steckenpferd.«


  Trounce schnaubte. Beide Männer wussten, dass Swinburnes »Steckenpferd« regelmäßige Bordellbesuche bedeutete, wo er sich von bereitwilligen Freudenmädchen windelweich schlagen ließ.


  »Der Bursche hat schon einen eigenartigen Geschmack«, murmelte der Ermittler. »Wie es jemand genießen kann, gezüchtigt zu werden, ist mir ein Rätsel. Ich habe das eine oder andere Mal in der Schule unter dem Stock gelitten, und es hat mir kein bisschen gefallen!«


  »Je mehr ich über ihn erfahre«, gab Burton zurück, »desto mehr gelange ich zu der Überzeugung, dass Swinburne ein echtes physiologisches Gebrechen hat, das bewirkt, dass er Schmerz als Vergnügen empfindet. Er ist ein faszinierendes Studienobjekt.«


  »Und durch und durch abartig. Wenngleich verdammt mutig, das muss ich ihm lassen. Absolut furchtlos. Hier ist Mr Blues Laden. Wenn Sie nichts dagegen haben, erledige ich das allein. Warten Sie hier auf mich?«


  »Gewiss. Nehmen Sie ihn nicht zu hart in die Mangel.«


  »Nur eine verbale Kopfwäsche, das ist alles, Captain.« Trounce lächelte. Er knackte mit den Knöcheln und verschwand in der Pfandleihe.


  Sir Richard Francis Burton lehnte sich auf seinen Stock und beobachtete den vorbeiziehenden Verkehr. Die Fahrzeuge der Händler wurden vorwiegend von Pferden gezogen. Nicht viele konnten sich ein Dampfross leisten. Die Männer an den Karren waren harte, drahtige Burschen. Die Hemdsärmel hatten sie bis zu den Ellbogen hochgerollt, und Burton konnte die Muskelstränge ihrer Unterarme, die Dicke ihrer Knochen und die ledrige Beschaffenheit ihrer Haut ausmachen. Keiner wies auch nur ein Gramm Fett auf, ebenso wenig ließen sie Überheblichkeit, ja kaum eine Spur von Selbstbewusstsein erkennen. Sie verkörperten das Wesentliche der Existenz– sie schufteten, sie aßen, sie schliefen, sie schufteten erneut, und sie sehnten sich offenbar nie nach etwas anderem. Er bewunderte sie, und auf seltsame Weise beneidete er sie auch.


  Einige Minuten später hörte er Schritte hinter sich und drehte sich um. Detective Inspector Trounce war aus dem Laden gekommen.


  »Er fing an zu brabbeln wie ein Baby, bevor ich mehr als zwei Worte gesagt hatte«, erzählte der Polizist. »Ich gehe davon aus, dass er eine Zeit lang auf dem Pfad der Tugend bleiben wird. Das war seine zweite Warnung. Eine weitere erhält er nicht. Nächstes Mal gibt es für ihn Handschellen. Was halten Sie davon, Brundleweed einen Besuch abzustatten? Das ist gleich hier um die Ecke.«


  »Gute Idee.«


  Sie marschierten los.


  »Hat sich schon ein Hinweis auf den Verbleib der Chorsteine ergeben?«, fragte Burton.


  »Nicht der leiseste, es sei denn, Brundleweed ist etwas zu Ohren gekommen, seit ich zuletzt mit ihm gesprochen habe. Er bleibt dabei, dass er an jenem Abend die echten Steine im Tresor eingesperrt hat. Andererseits wissen wir, dass Isambard Kingdom Brunel Fälschungen daraus entwendet hat. Also ist es entweder so, dass Brundleweed lügt– was mir zu glauben schwerfällt, denn sein Ruf ist absolut untadelig –, oder dass ein äußerst versierter Tresorknacker vor Brunel dort war und keinerlei Spuren hinterlassen hat.«


  Sie gelangten zurück zum Trafalgar Square, bahnten sich einen Weg durch die Menge in die Charing Cross Road und hielten auf die Saint Martin’s Lane zu.


  »Haben Sie einen Verdächtigen?«


  Trounce nahm seinen Bowler ab, klopfte ihn ab und setzte ihn wieder auf.


  »Der offensichtliche Anwärter wäre…«, setzte er an, dann unterbrach er sich selbst: »Donner und Doria! Sehen Sie sich das an!«


  Ein bizarres Fahrzeug war um die nächste Ecke gebogen und donnerte mit hoher Geschwindigkeit auf sie zu. Es handelte sich um einen überproportionierten Tausendfüßler, ein ehemals echtes Insekt, das Eugeniker herangezüchtet hatten. Nach dem Erreichen der erforderlichen Größe war es getötet worden, und den Kadaver hatte man den Ingenieurskollegen übergeben. Die entfernten die obere Hälfte des langen untergliederten, röhrenförmigen Körpers und die Innereien, bis nur noch die harte äußere Schale zurückblieb. In diese wurde die dampfbetriebene Maschine eingebaut, mit der sich die zahlreichen Beine steuern ließen. Auf jedes Segment hatte man Plattformen geschraubt und Sitze daran angebracht, über die sich Baldachine wölbten und die ursprüngliche Form der fehlenden oberen Hälfte des Körpers nachahmten. An der Vorderseite des Fahrzeugs saß auf einem aus dem Schädel der Hülle geschnitzten Stuhl ein Fahrer, der geschickt eine Reihe langer Hebel bediente, um die erstaunliche Maschine zu steuern.


  Es war eine neue Art von Omnibus, und das Gefährt quoll über vor Passagieren. In jeder Sitzreihe fanden drei Personen Platz, etliche weitere standen und hielten sich verzweifelt fest, während der Tausendfüßler durch die Straßen Londons raste. Sie jauchzten und johlten vor Vergnügen, als Hansoms und Gigs, Karren und Velozipede, Pferde und Fußgänger hastig auswichen, um den Weg für das herankommende Fahrzeug freizugeben. Dichte Dampfwolken pufften aus den Rohren entlang der Seiten, und als es an Burton und Trounce vorbeikam und durch die schmale Lücke jagte, die sich mitten im Verkehr aufgetan hatte, schwappte heißer Dampf über die beiden Männer hinweg und nahm ihnen die Sicht. Aus der Wolke ertönten wüste Flüche und Unflätigkeiten; darauf folgten ein Krachen, ein Aufschrei und das stockende Wiehern eines panischen Pferdes.


  »Vermaledeite, verrückte Monstrosität!«, stieß Trounce hervor, zog ein Taschentuch aus der Jacke und wischte sich die Wassertropfen aus dem Gesicht.


  »Das gehört zu den außergewöhnlichsten Dingen, die ich je gesehen habe!«, rief Burton. »Ich hatte schon gelesen, dass die Technokraten mit Insektenschalen experimentieren, aber ich hatte keine Ahnung, dass sie damit schon so weit fortgeschritten sind.«


  »Das betrachten Sie als Fortschritt?«, entgegnete Trounce. Er schwenkte seinen Hut in Richtung der Szene, die sich nach und nach durch die lichter werdenden Dunstschleier abzeichnete. »Sehen Sie nur! Das ist blankes Chaos! Wir können nicht Pferde, Dampfrösser, Hochräder und jetzt auch noch verdammte Dampfinsekten gleichzeitig auf den Straßen haben. So werden noch Menschen verletzt!«


  »Hm«, brummte Burton zustimmend. »Wir scheinen uns tatsächlich in einer übermäßigen Fülle unvereinbarer Maschinen verheddert zu haben.«


  »Fülle? Nennen Sie es, wie Sie wollen, Captain, aber unter dem Strich bleibt die Tatsache, dass London völlig zum Erliegen kommen wird, wenn die verflixten Wissenschaftler nicht langsamer machen und mit etwas vorausplanen, das Weitsicht und Verantwortung zumindest nahekommt. Nehmen Sie mich ruhig beim Wort.«


  »Da widerspreche ich Ihnen nicht. Kommen Sie, gehen wir weiter. Was wollten Sie gerade über den Verdächtigen sagen?«


  »Über den Verdächtigen? Oh, Brundleweed. Ja. Nun, der verdächtigte Tresorknacker, der in diesem Fall infrage käme und den man unter die Lupe nehmen würde, wäre Marcus Dexter– es gibt keinen Geldschrank, den er nicht aufbekommt, und er ist gerissen wie ein Fuchs. Allerdings arbeitet er derzeit in Kapstadt, so viel steht fest. Bleiben nur noch eine Handvoll seiner Kollegen. Cyril ›die Fliege‹ Brady sitzt in Pentonville hinter Gittern, und Tobias Fletcher ist schwindsüchtig und dadurch handlungsunfähig. Sonst kenne ich niemanden, der in der Lage gewesen sein könnte, Brundleweeds Tresor ohne Dynamit zu öffnen.«


  Ein einbeiniger Habenichts stemmte sich auf Krücken unmittelbar vor Trounce in die Höhe. Mit kehliger Stimme bettelte er um einen halben Penny. »Bitte ’ne Gabe für ’n Tässchen Tee.«


  Der Ermittler musterte ihn mit finsterer Miene und forderte ihn auf zu verschwinden, trotzdem drückte er ihm einen Penny in die Hand, als er ging.


  »Ich bin fast geneigt, mich der Theorie des Diamantenhändlers anzuschließen«, brummte Trounce.


  »Brundleweed hat eine Theorie?«


  »In gewisser Weise. Er glaubt, dass ein Geist die Diamanten gestohlen hat.«


  Burton blieb stehen und starrte seinen Gefährten verdutzt an. »Ein Geist?«


  »Ja. Er bildet sich ein, in jener Nacht eine Phantomfrau gesehen zu haben.«


  »Das kaufen Sie ihm doch nicht etwa ab, oder?«


  »Nein, natürlich nicht. Wahrscheinlich ist er eingedöst und hat es geträumt. Nur…«


  »Was?«


  »Der Freund von François Garnier, der, dem er zwei der schwarzen Diamanten gegeben hat…«


  »Jean Pelletier.«


  »Genau. Ich habe mich mit der Sûreté Nationale in Paris in Verbindung gesetzt. Dort hat man mir bestätigt, dass er an einem Herzinfarkt gestorben ist.«


  »Und?«


  »Er wurde in seiner Unterkunft gefunden. Der Raum war von innen abgesperrt, die Fenster waren geschlossen. Dennoch waren seine Züge aus irgendeinem Grund zu einem Ausdruck blanken Grauens erstarrt. Der Ermittler, mit dem ich gesprochen habe, benutzte dafür die Worte ›als hätte er einen Geist gesehen‹.«


  »Interessant.«


  »M-hm. Wie auch immer, hören wir uns an, was Brundleweed zu sagen hat. Kommen Sie, legen wir einen Zahn zu.«


  Kurz darauf erreichten Sie das Geschäft und betraten es. Edwin Brundleweed blickte von seinem Ladentisch auf, der sich hinter Metallstäben befand. Er war ein Mann mittleren Alters mit krummer Haltung und einem langen braunen Bart, der spitz zulaufend von seinem schmalen Kinn herabhing. Sein Kopf war vorzeitig kahl geworden, er hatte schmale Lippen, und auf dem Rücken seiner Hakennase saß eine Brille mit dicken Gläsern.


  »Na so was, Detective Inspector! Wie überaus erfreulich, Sie zu sehen. Gibt es Neuigkeiten?«


  »Ich fürchte nein, Mr Brundleweed. Das ist Captain Sir Richard Francis Burton. Er ist der Mann, der den Raub hier entdeckt hat.«


  »Dann stehe ich tief in Ihrer Schuld, Sir«, sagte der Händler zu Burton. »Ohne Sie wäre auch der Rest der Diamanten verloren gewesen, und ich hätte mein Geschäft aufgeben müssen. Bitte kommen Sie herein, meine Herren.«


  Brundleweed trat zu einer seitlich neben dem Ladentisch in die Gitterstäbe eingebauten Tür, entriegelte sie und trat einen Schritt beiseite, um seine Besucher hindurchzulassen. Hinter ihnen sperrte er wieder ab.


  »Ich habe eine Kanne mit frisch gekochtem Tee und ein Blech mit gefüllten Vanillekeksen. Möchten Sie mir dabei Gesellschaft leisten?«


  Burton und Trounce bejahten. Wenige Minuten später saßen sie mit ihrem Gastgeber an einem Tisch.


  »Mr Brundleweed«, sagte Burton, »ich bin verwirrt. Warum sollte der geheimnisvolle Unbekannte, der die Chorsteine durch Fälschungen ersetzt hat, nur diese Edelsteine mitnehmen und nicht die anderen, die Sie im Tresor hatten?«


  Der Agent des Königs wusste von Babbage, dass die verschwundenen Steine besondere Eigenschaften besaßen, doch er fragte sich, wem sonst das bekannt sein mochte.


  »Gute Frage«, lautete die Antwort. »Meiner Ansicht nach muss der Übeltäter ein Spezialist sein, ein Sammler, ein Mann, der sich für Diamanten nur ihrer Geschichte wegen interessiert, nicht wegen ihres finanziellen Wertes. Kennen Sie den Hintergrund der Steine?«


  »Ich weiß nur, dass sie entdeckt wurden, nachdem sie 1837 zu ›singen‹ begonnen hatten und unlängst von Lieutenant François Garnier aus einem Tempel in Kambodscha geborgen wurden. Und dass es ursprünglich sieben Steine waren, von denen Garnier zwei verschenkte. Diese beiden gingen in weiterer Folge nach dem Tod ihres Besitzers verloren.«


  »Das ist richtig. Allerdings ist an der Geschichte noch wesentlich mehr dran, was die verbliebenen Steine so ungemein interessant für einen Sammler macht. Schwarze Diamanten sind anders als weiße– man findet sie nicht in Minen, wie wir sie in Südafrika oder Kanada haben. Derzeit mutmaßt man, dass sie in Form von Meteorgestein vom Himmel fallen.«


  »Ja, diese Theorie ist mir schon zu Ohren gekommen.«


  »Laut einem obskuren okkulten Manuskript, das aus dem sechzehnten Jahrhundert stammt, wenn ich mich recht erinnere, und das in Schuylers De Mythen van Verloren Halfedelstenen zitiert wird, zerbrach in grauer Vorzeit ein großer Meteorstein in drei Teile. Ein Stück landete im Westen, ein weiteres in Afrika und das dritte im Fernen Osten. Sie sind als die Nāga-Augen bekannt.«


  »Drei Augen?«


  »Ja. Drei Augen. Merkwürdig, nicht wahr? Ich beherrsche die niederländische Sprache nicht und konnte Schuylers Werk daher nicht selbst lesen– meine Informationen stammen aus einer Zusammenfassung in Legendäre Edelsteine von Jerrold Wilson –, aber ich glaube, der Autor schildert in weiterer Folge zwei Mythen. Ein Mythos stammt aus Südamerika und erzählt davon, wie der Amazonas entstand, als ein großer schwarzer Diamant vom Himmel fiel, der andere hat seinen Ursprung in Kambodscha und handelt von einem verlorenen Kontinent, auf dem ein mächtiger Fluss aus der Stelle entsprang, an der ein schwarzer Stein einschlug. Ferner vermutet Wilson, dass es in Afrika wahrscheinlich eine ähnliche Geschichte über die Quelle des Nils gibt.«


  »Das stimmt!«, stieß Burton hervor. »Als ich mich in der Seenregion in Zentralafrika in einer Ortschaft namens Kazeh aufhielt, wurde mir erzählt, dass die sagenumwobenen Mondberge angeblich den äußeren Rand eines Kraters kennzeichnen, der von einem Meteoreinschlag stammt und den Fluss entstehen ließ.«


  »Das kann kein Zufall sein, oder?«, meinte Brundleweed. »Ich vermute, dass die mythische Sternschnuppe wirklich abgestürzt ist. Jedenfalls sind die Chorsteine angeblich die Bruchstücke des fernöstlichen Auges. Wenn das stimmt, müssen die ursprünglichen Diamanten erheblich größer als der Koh-i-Noor gewesen sein.«


  »Hm«, brummte Burton. »Die Nāga. Ich habe schon das eine oder andere Mal von ihnen gehört. Siebenköpfige Reptilienwesen, die lange, bevor Darwins Affen aufrecht zu gehen lernten, eine unterirdische Zivilisation errichteten.«


  »Was sagt man dazu«, meinte Brundleweed unverbindlich.


  »Ich muss dem nachgehen«, murmelte Burton nachdenklich. »Was ist mit den afrikanischen und südamerikanischen Diamanten?«


  »Keine Spur«, antwortete der Händler. »Obwohl es vage Andeutungen gibt, dass vor etwa siebzig Jahren ein englischer Adeliger einen riesigen schwarzen Diamanten in Chile entdeckt haben soll. Allerdings zweifle ich stark am Wahrheitsgehalt dieser Behauptung, denn ein solcher Diamant wurde nie gesehen, geschweige denn geschliffen und auf den Markt gebracht.«


  »Wie lautet der Name des Adeligen?«


  »Ich habe keine Ahnung, Captain. Wie gesagt, es handelt sich dabei um ein höchst zweifelhaftes Gerücht.«


  »Hm. Und was ist mit François Garnier? Warum hat er beschlossen, seine Sammlung zu verkaufen?«


  Brundleweed schnaubte verächtlich. »Ob Sie’s glauben oder nicht, er behauptete, die Steine hätten eine schädliche Wirkung! Was natürlich blanker Unsinn ist.«


  »Hatten Sie schon Kaufinteressenten dafür?«


  »Nein, aber meine Anzeige im Handelsblatt wurde erst wenige Tage vor dem Raub veröffentlicht. Ich erhielt eine einzige Anfrage, und zwar von einem Burschen, der in den Laden kam, um sich zu vergewissern, dass ich die Steine auf den Markt bringen wollte, aber er war eher vom Schlag dieser herausgeputzten Aufrührer. Er bekundete wohl Interesse, nannte aber weder einen Namen noch eine Adresse, und seither habe ich nichts mehr von ihm gehört.«


  »Dem bin ich nachgegangen«, warf Detective Inspector Trounce ein, »aber es war unmöglich, den Mann aufzuspüren.«


  Burton nippte an seinem Tee und betrachtete die Kekse auf dem Blech, während sein Verstand arbeitete. Schließlich schaute er auf. »Gibt es eine Erklärung für das Geräusch, das die Diamanten angeblich machen?«


  »Nicht, dass ich wüsste. Aber das Geräusch ist echt. Ich habe es selbst gehört– ein leises Dröhnen. Ich glaube, in der Staatsbibliothek steht ein Schuyler, falls Sie darin nachlesen möchten. Vielleicht erwähnt der Autor das Phänomen.«


  »Danke, Mr Brundleweed. Eine letzte Frage: Sie haben einen Geist gesehen?«


  Der Diamantenhändler schaute verlegen drein. Er hüstelte und kratzte sich durch den Bart am Kinn.


  »Äh, um ehrlich zu sein, Captain Burton, ich denke, ich muss wohl eingenickt sein und geträumt haben.«


  »Erzählen Sie mir trotzdem davon.«


  »Na gut, aber bitte berücksichtigen Sie, dass ich mich an jenem Nachmittag seltsam unpässlich gefühlt habe. Ich weiß nicht, warum. Ich bekam Migräne und war eigenartig nervös und zappelig. Aus irgendeinem Grund bildete ich mir ein, dass mein Los höchst unbefriedigend sei, und ich wurde ziemlich trübsinnig. Ich habe dieses kleine Geschäft von meinem Vater geerbt und weder davor noch danach in Erwägung gezogen, etwas anderes mit meinem Leben anzufangen, als den Laden weiterzuführen. An besagtem Nachmittag jedoch erfüllte mich plötzlich Verärgerung darüber. Mich überkam das Gefühl, das Geschäft hielte mich davon ab, etwas Wichtigeres zu tun.«


  »Was genau?«


  »Das ist ja das Kuriose daran! Ich habe nicht die geringste Ahnung! Allein der Gedanke, den Familienbetrieb aufzugeben, ist in höchstem Maße absurd. Jedenfalls war ich in denkbar schlechter Stimmung, und um vier Uhr– ich erinnere mich an die Zeit, weil die Uhr plötzlich zu ticken aufhörte und ich sie nicht mehr in Gang brachte– beschloss ich, den Laden vorzeitig zu schließen. Die François-Garnier-Kollektion war bereits im Tresor eingeschlossen, aber bevor ich ging, wollte ich sie noch einmal überprüfen. Als ich die Werkstatt betrat, sprang mir die Gestalt einer Frau ins Auge. Ich bin vor Schreck beinah aus der Haut gefahren, das kann ich Ihnen sagen. Sie stand in einer Ecke, weiß und durchscheinend. Dann blinzelte ich, und sie war verschwunden. Sie können mir glauben, danach hatte ich mächtig Angst und verließ das Geschäft in aller Eile, wenngleich nicht, ohne zuvor sorgfältig abzuschließen. Auf dem Heimweg schien mir die frische Luft gutzutun, und die Migräne legte sich. Ich fühlte mich nach und nach wieder wie ich selbst. Als ich durch meine Wohnungstür trat, ging es mir bestens. Ich begab mich früh zu Bett und schlief tief und fest. Erst als die Polizei am nächsten Morgen bei mir klopfte, erwachte ich.«


  Burton sah Trounce an. »Vielleicht ein Gas?«, mutmaßte er. »Das Halluzinationen verursacht?«


  »Das war auch mein Gedanke«, erwiderte der Ermittler. »Allerdings haben wir jeden Zoll der Böden, Wände und Decken abgesucht, ohne Rückstände oder einen Hinweis darauf zu finden, wie Gas in den Raum geflößt worden sein könnte. Aus dem Keller kam es bestimmt nicht. Der Tunnel vom unterirdischen Fluss her wurde erst Stunden später gegraben.«


  Eine ausgedehnte Pause entstand, dann sagte Burton. »Entschuldigen Sie, dass wir Sie so unverhofft überfallen haben, Mr Brundleweed. Vielen Dank für den Tee und die Kekse. Ich hoffe, die Diamanten können sichergestellt werden.«


  »Ich vermute, letzten Endes werden sie irgendwo auftauchen, Captain.«


  »Und wenn es so weit ist«, meldete sich Trounce zu Wort, »werde ich davon erfahren.«


  Die Männer standen auf und gaben einander die Hand, bevor Burton und Trounce gingen.


  »Was nun?«, fragte der Ermittler, als sie hinaus auf die Straße traten.


  »Tja, Trounce, alter Freund, diese Geschichte hat meine Neugier geweckt, deshalb werde ich mich wohl für den Rest des Tages in Büchern vergraben und sehen, was ich über die Nāga in Erfahrung bringen kann. Und am Mittwoch werde ich meinen Rotorstuhl für einen Ausflug hervorholen.«


  »Wohin?«


  »Zum Haus der Tichbornes. Auch wenn ich mich lieber dieser Diamantenangelegenheit widmen möchte, Befehl ist Befehl, deshalb sollte ich mich wohl mit dem schon bald entmachteten Ritter unterhalten.«


  *


  Burton verbrachte einen ungemütlichen Nachmittag in der britischen Staatsbibliothek, wo er in Matthijs Schuylers De Mythen van Verloren Halfedelstenen sowie in einer Reihe anderer Bücher und Manuskripte las.


  Er fühlte sich zunehmend krank. Malaria glich einem Erdbeben– auf den ersten verheerenden Ausbruch folgte eine Reihe kleinerer Nachbeben, und eines davon überkam den Agenten des Königs, während er recherchierte. Es begann mit Schwierigkeiten, mit dem rechten Auge scharf zu sehen. Dann fing er zu schwitzen an. Gegen fünf Uhr zitterte er, und ihm war übel.


  Er beschloss, zu Hause und im Schlaf Erholung zu suchen.


  Während er in einem Hansom saß und auf dem Weg zur Montagu Place durchgerüttelt wurde, dachte er über das nach, was er gelesen hatte. Laut dem okkulten Text, auf den sich Schuyler bezog, hatte es im Indischen Ozean einst einen Kontinent namens Kumari Kandam gegeben. Er war die Heimat des Königreichs der Nāga, dessen Hauptstadt sich über einen mächtigen Fluss erstreckte, den Pahruli, der an jener Stelle entsprang, an der ein schwarzer Diamant vom Himmel gefallen war. Die Nāga waren Reptilienwesen und befanden sich im ständigen Kriegszustand mit den menschlichen Bewohnern des Landes, versklavten, opferten und aßen sie, wie vage angedeutet wurde.


  Allerdings stieg die Zahl der Menschen an, während die der Nāga schrumpfte, deshalb kam es dazu, dass dem Reptilienvolk keine andere Wahl mehr blieb, als ein friedliches Nebeneinander anzustreben. Die Menschen schickten ihnen einen Gesandten, einen Brahmanen namens Kaundinya, und als Symbol des Friedensabkommens wurde er mit der Tochter des Monarchen der Nāga vermählt.


  Kaundinya war jedoch nicht nur ein Botschafter, sondern auch ein Spion. Er fand heraus, dass die Nāga zwar einerseits ein Volk vieler einzelner Geschöpfe verkörperten, andererseits aber auch eine Einheit, denn durch den schwarzen Diamanten war der Geist aller zu einem einzigen verschmolzen.


  Nachdem Kaundinya ein Jahr bei der Reptilienrasse gelebt und in dieser Zeit überzeugend den liebevollen Ehemann gespielt hatte, wurde ihm das Recht gewährt, sein eigenes Bewusstsein dieser großen Verschmelzung der Geister hinzuzufügen. Er wurde vor den Edelstein geführt und sah ohne mit der Wimper zu zucken mit an, wie dem Diamanten ein Sklave der menschlichen Rasse geopfert wurde. Danach wurde Kaundinya mit großem Pomp und Zeremoniell in Trance versetzt, und sein Geist wurde in den Stein projiziert.


  Und was er für einen Geist besaß!


  Der Brahmane Kaundinya war von frühester Kindheit an ausgebildet worden und hatte das absolute Höchstmaß an geistiger Ordnung und emotionaler Disziplin erreicht. Ein Jahr lang hatten die Nāga in aller Heimlichkeit ihre Gedanken in die seinen fließen lassen, und obwohl er sie in seinem Schädel umhertasten fühlte, war es ihm ein Jahr lang gelungen, die Fassade des friedfertigen Botschafters aufrechtzuerhalten, obschon er in Wirklichkeit eine lebende Waffe verkörperte– die Nemesis der Nāga.


  Als sein Bewusstsein in die kristalline Struktur des Steins eindrang, konnte Kaundinya einen Teil seines Selbst in jedem Winkel, jeder Kante und jeder Facette verteilen. Er füllte den Diamanten aus, bis sein Bewusstsein jeden molekularen Bestandteil davon durchwirkte. Dann kehrte er seinen Geist nach innen, tauchte in die Tiefen seines eigenen Gehirns ein und brachte vorsätzlich ein lebensnotwendiges Blutgefäß zum Platzen.


  Die starke Blutung tötete ihn, wie er es beabsichtigt hatte, auf der Stelle, und weil er den gesamten Stein infiltriert hatte, bewirkte sein Tod, dass dieser zerbarst, wodurch der Geist jedes einzelnen Nāga auf dem Kontinent Kumari Kandam in Stücke gerissen wurde.


  Es kam einem Völkermord gleich.


  Viele Generationen später wurde das Land selbst zerstört, als die Erde eines ihrer gelegentlichen, verheerenden Schulterzucken ausführte.


  In der Gegenwart des Jahres 1862 gab es kaum noch Anzeichen auf die prähistorische Echsenrasse. In einigen kambodschanischen Tempeln wie Angkor Wat gab es zwar Steinbilder, die sie zeigten, aber ob diese Darstellungen auch der Wahrheit entsprachen, würde sich nie feststellen lassen.


  Was Sir Richard Francis Burton faszinierte, war, dass dieser Mythos einer verlorenen Reptilienzivilisation nicht nur in Kambodscha existierte, sondern auch in Südamerika, wo die– dort als Cherufe bekannten– Echsenwesen ebenfalls von der sich ausbreitenden menschlichen Rasse gestürzt worden waren. Ihr Königreich wurde überrannt, ein Gemetzel fand statt, und nur wenigen von ihnen gelang die Flucht. Diese kleine Gruppe, die den geheiligten schwarzen Diamanten der Nāga mitnahm, wurde beinahe über den gesamten Kontinent bis weit in den Süden von Chile verfolgt, wo sie spurlos verschwand.


  Und damit nicht genug: In Afrika gab es die Chitahuri der Zulus, die von den Stämmen in der Seenregion Shayturáy genannt wurden.


  Natürlich handelte es sich dabei um eine Fülle von Informationen, die in Burtons Augen kaum Auswirkungen auf den ungelösten Diebstahl der François-Garnier-Kollektion hatten, aber der Agent des Königs war von der ihm durchaus bewussten »Entdeckermanie« beseelt, die ihn dazu antrieb, beharrlich Schicht um Schicht freizulegen, ganz gleich, mit welchem Thema er sich gerade befasste. Das ermöglichte es ihm zumindest, einen breiter gefassten und für ihn interessanteren Kontext herzustellen.


  Da war noch etwas.


  Die Fragmente aus Kambodscha waren im Jahr 1837 entdeckt worden, als einem Priester ein leises Summen ins Bewusstsein drang, während er in seiner Unterkunft meditierte. Er hatte seit siebenundvierzig Jahren in jenem Raum gelebt und den tiefen melodischen Klang nie zuvor vernommen. Der Priester verfolgte das Geräusch zum Fuß einer Wand und zu einem losen Mauerstein zurück. Dahinter verbargen sich die Diamanten.


  1837.


  In jenes Jahr war Edward Oxford geschleudert worden, der Mann aus der fernen Zukunft, und zwar nach seiner ursprünglichen Ankunft im Jahr 1840, wo er versehentlich die Ermordung von Königin Victoria verursacht hatte.


  Bestimmt ein Zufall.


  Gegen sechs Uhr traf Burton zu Hause ein und hängte gerade seinen Hut und Mantel auf, als Mrs Angell die Treppe herunterkam, ihn mit einem schiefen Blick bedachte und sagte: »Sie haben einen ungesunden Schweißfilm auf der Stirn, Sir Richard. Ein Rückfall?«


  »Scheint so«, erwiderte er. »Den muss ich wohl mit Ruhe bekämpfen. Ich nehme eine Dosis Chinin und arbeite eine Weile an meinen Büchern.«


  »Sie nehmen eine Dosis Chinin und legen sich schnurstracks ins Bett!«, berichtigte sie ihn.


  Ihm fehlte die Kraft, um mit ihr zu diskutieren.


  Zehn Minuten später brachte sie ihm einen Krug Wasser und eine Tasse Tee. Aber da schlief er bereits.


  Seine nachmittäglichen Nachforschungen hielten Einzug in seine Träume. Burton nahm ein grelles Licht wahr, das durch seine Lider brannte. Er schlug sie in der Erwartung auf, flackernden Feuerschein auf einem Zeltdach zu sehen. Stattdessen blickte er mit zusammengekniffenen Augen in einen strahlend blauen Wüstenhimmel.


  Als er den Kopf drehte, stellte er fest, dass er auf dem Rücken lag, die Glieder ausgestreckt, die Hand- und Fußgelenke mit Seilen an tief in den Boden gerammte Holzpflöcke gefesselt. Beiderseits von ihm ragten Dünen auf. Von dort ertönte das Geräusch von Stimmen, die in einer der Sprachen der arabischen Halbinsel miteinander stritten. Die Worte konnte er nicht ausmachen, aber eine der Stimmen gehörte einer Frau.


  Er öffnete den Mund, um nach Hilfe zu rufen, doch es drang nur ein Krächzen aus seiner Kehle. Sein Hals fühlte sich staubtrocken an, seine Haut brannte. Die Sonne hatte jedes Quäntchen Feuchtigkeit aus der Luft gesogen. Sandkörner wurden ihm von einer heißen, trägen Brise gegen das Gesicht geweht.


  Er konnte sich nicht bewegen.


  Etwas stupste seine linke Hand. Er sah hin. Neben seinem Handgelenk erblickte er eine Fee, eine winzige Frauengestalt mit durchscheinenden Schmetterlingsflügeln, die zwischen ihren Schulterblättern flatterten. Auf ihrer Stirn prangte ein buntes Mal wie ein indisches Bindi, nur war es so gestaltet, dass es eher einem echten dritten Auge ähnelte.


  Burton blinzelte mehrfach. Er hatte das Gefühl, sich nicht richtig auf das kleine Geschöpf konzentrieren zu können, obwohl er es durchaus deutlich sehen konnte. Die Fee schien nur teilweise vorhanden zu sein, als überlagere sie etwas anderes in seinem Geist, und er bemühte sich vergeblich, die Illusion zu durchschauen.


  Das seltsame Wesen betrachtete ihn mit goldenen Augen, dann drehte es sich um, bleckte die winzigen spitzen Zähne und begann, an seinen Fesseln zu nagen.


  Eine zweite Fee erschien und schlug die Zähne in das um seinen rechten Arm gebundene Seil. Bewegungen an seinen Fußgelenken verrieten ihm, dass dort ebenfalls Feen am Werk waren. Ein fünftes der Wesen landete auf seinem Bauch und rannte seine Brust hinauf. Die Fee stemmte die Hände in die Hüften und blickte ihm ins Gesicht.


  Burton spürte, wie sein Geist manipuliert wurde, bis sich Worte darin bildeten, und er hörte sich in seiner eigenen Stimme innerlich sagen: »Der lange träge Zyklus der Zeitalter dreht sich und dreht sich und dreht sich, oh Mensch. Du bist einer der wenigen, die wissen, dass einer deiner seltsamen Art von der nächsten Ebene der Spirale in jene sprang, in der du derzeit weilst– in das, was du als deine Zeit bezeichnest. Diese Tat kennzeichnete eine Aufspaltung. Dennoch scheint durch den Pfad, auf dem du wandelst, jener hindurch, der verloren ging, und auf beiden vollzieht sich ein Übergang– eine Verschmelzung eines großen Zyklus mit einem anderen. Sei gewarnt! Stürmisch wird der Wandel, der sich anbahnt! Der Sturm wird viele deiner zerbrechlichen Art vom Antlitz der Erde fegen, und du wirst dabei sein, wenn der Donner erschallt, denn die dir zugewiesene Zeit ist voll von Paradoxen. Dir ist eine Rolle zugedacht, die du bis zum Ende spielen musst. Deinesgleichen sucht eine Welt heim, in der es nur deshalb Dunkelheit gibt, weil es auch Licht gibt, nur deshalb Tod, weil es auch Leben gibt, nur deshalb Böses, weil es auch Gutes gibt. Sei dir bewusst, dass eine in Gegensätze gefasste Welt nur Zyklen und endlose Wiederholungen hervorzubringen mag. Allein Äquivalenz kann zu Zerstörung oder endgültiger Transzendenz führen. Erinnere dich daran, Richard Francis Burton. Vergiss es nicht. Allein Äquivalenz kann zu Zerstörung führen!«


  Oder zu endgültiger Transzendenz, wollte er hinzufügen.


  Die Fesseln fielen von seinen Hand- und Fußgelenken ab.


  Die fünf Feen entfernten sich von ihm, erhoben sich in die Luft und landeten auf dem Boden, sanken auf alle viere, huschten umher wie Echsen und vergruben sich im Sand. Sie verschwanden außer Sicht.


  Burton hob die Arme und rieb sich die Handgelenke.


  Eine Gestalt tauchte auf und blickte von der Kuppe einer Düne auf ihn herab. Es handelte sich um Isabel Arundell, die weiße wallende Gewänder trug und strahlend schön aussah.


  Sie öffnete den Mund.


  Burton setzte sich auf.


  Licht drang durch seine Bettvorhänge.


  Es war Dienstagvormittag.


  Er streckte sich, griff nach der Glockenkordel, die neben seinem Bett hing, und zog daran. Wenig später öffnete sich die Tür, und sein Kammerdiener trat ein.


  »Das Übliche bitte, Nelson.«


  Der Uhrwerkmann salutierte und ging.


  Allein Äquivalenz kann zu Zerstörung führen.


  Bedeutungsloser Unsinn. Was den Rest anging, hatten sich offensichtlich Komtesse Sabinas Worte mit seinen Nachforschungen vermengt und seine nächtlichen Fantasien mit kleinen Leuten und Unfug über gewaltige Zeitzyklen bevölkert.


  Die Kleinen sind nicht, was sie zu sein scheinen.


  Der Agent des Königs saß da und dachte nach, bis sein Kammerdiener eine Waschschüssel mit heißem Wasser und ein Frühstückstablett brachte. Burton stieg aus dem Bett, holte eine kleine Flasche aus einer Schublade hervor und träufelte daraus fünf Tropfen in ein Glas Wasser, das er in einem Zug austrank. Dr Steinhäuser hatte ihn angewiesen, nur Chinin und sonst nichts einzunehmen, wenn die Anfälle kamen, aber insgeheim verabreichte sich Burton zudem Saltzmanns Tinktur, die Steinhäuser ablehnte, weil der Hersteller nie die vollständige Aufstellung der Zutaten preisgegeben hatte. Er hatte ihn davor gewarnt, dass die Tinktur so gut wie sicher Kokain enthielt, das zu Abhängigkeit führen konnte.


  Burton wusch und rasierte sich an der Schüssel. Eine warme Lebenskraft breitete sich in seinem müden Fleisch aus, als die Wirkung der Tinktur einsetzte– als ob Honig und Sonnenlicht durch seine Adern strömten. Dessen ungeachtet fühlte er sich nach wie vor schwach und beschloss, die verbleibende Zeit des Dienstags in seine Dschubbe gehüllt zu verbringen und sich dem Austreiben der letzten Malariareste durch starken Tabak und vielleicht den einen oder anderen Brandy zu widmen.


  Nachdem er seine Toilette beendet und den Messingmann aufgezogen hatte, begab er sich wieder ins Arbeitszimmer, zündete sich eine Manilazigarre an und begann, die Morgenzeitungen durchzublättern. Etliche Seiten befassten sich mit dem Tichborne-Fall, und ihm wurde rasch bewusst, dass er immer noch keine ausreichenden Hintergrundinformationen über die Angelegenheit besaß. Er entschied, dass es an der Zeit war, sich sein Gehalt zu verdienen.


  Etwas später brachte ihm Mrs Angell Kaffee, und er bat sie, eine Nachricht aufzunehmen.


  


  An Mr Henry Arundell


  


  Mein lieber Sir,


  wenngleich die Beziehung zwischen uns zu meinem tiefen Bedauern unverändert angespannt ist, hoffe ich, sie etwas verbessern zu können, indem ich Ihnen im Hinblick auf die Tichborne-Angelegenheit einen Dienst erweise. Der Premierminister hat mich beauftragt, der Sache nachzugehen, und ich wüsste den Rat von jemandem, der die Familie besser kennt als ich, sehr zu schätzen. Zu diesem Zweck lade ich Sie ein, heute Abend um sieben Uhr im Venetia Royal Hotel mit mir zu speisen.


  Hochachtungsvoll,


  Richard F. Burton


  »Bitte schicken Sie das per Läufer. Mr Arundell wohnt derzeit im Stadthaus der Familie, Oxford Square 32.«


  »Eine schöne Gegend für diejenigen, die es sich leisten können«, tat die alte Dame ihre Meinung kund. »Wenn Sie die Frage gestatten, gibt es etwas Neues von Miss Isabel?«


  »Zuletzt habe ich gehört, dass ihre Eltern zwei Briefe von ihr erhalten haben. Anscheinend treibt sich meine ehemalige Verlobte mit der berüchtigten Jane Digby herum, der Banditenkönigin von Damaskus. Ich glaube, sie haben eine stattliche Streitmacht von Räubern um sich geschart und überfallen derzeit Karawanen auf der arabischen Halbinsel.«


  »Du liebe Güte!«, stieß Mrs Angell hervor. »Wer hätte das gedacht?«


  »Die Arundells sind nach wie vor der Ansicht, dass meine Auflösung der Verlobung sie bewogen hat, sich überhaupt erst nach Arabien davonzumachen. Ich gehe davon aus, eine frostige Antwort von ihrem Vater zu erhalten.«


  Seine Haushälterin verließ den Raum, ging nach unten, öffnete die Vordertür, nahm von einem Haken in der Hauswand eine Pfeife und blies dreimal kurz hinein. Wenige Augenblicke danach traf ein Läufer an der Schwelle ein. Unter lautem Winseln trabte er rastlos im Kreis, bis Mrs Angell ein Blech unter einem Tisch in der Diele hervorholte. Davon hob sie mit spitzen Fingern ein Stück Braten und fütterte den heißhungrigen Hund damit. Anschließend legte sie den gewachsten Umschlag zwischen seine Zähne und nannte die Zustelladresse. Der Hund wandte sich um und rannte los.


  Burton hatte sich indes in seinem Arbeitszimmer am Hauptschreibtisch niedergelassen und übertrug die Notizen, die er sich in der Staatsbibliothek gemacht hatte, in sein Tagebuch, wobei er sie mit umfangreichen Anmerkungen und Querverweisen versah. Eine Stunde später begab er sich zu einem anderen Tisch und begann, an einer Geschichte aus Tausend und eine Nacht zu arbeiten. Dafür benutzte er ein einzigartiges Gerät: eine von Mrs Angells verstorbenem Ehemann erfundene mechanische Vorrichtung. Sie stellte die Einzige ihrer Art dar, einen »Autoskribenten«, auf dem Burton wie auf einem Piano spielte. Jede Taste des Geräts entsprach einem Buchstaben des Alphabets oder einem Satzzeichen, die es auf ein Blatt Papier druckte, wenn man sie betätigte. Der Agent des Königs hatte zwei Wochen gebraucht, um die Maschine zu beherrschen, doch mittlerweile war er in der Lage, mit phänomenaler Geschwindigkeit zu schreiben.


  Um vier Uhr brachte ein Läufer eine Antwort von Arundell:


  


  Sir Richard,


  das Venetia ist aufgrund einer großen Privatveranstaltung völlig ausgebucht. Ich habe stattdessen im Athenaeum Club einen Tisch für uns reserviert. Wir sehen uns dort um sieben.


  H. Arundell


  »Kurz und bündig, aber zufriedenstellend«, murmelte Burton.


  Er verließ den Schreibtisch, nahm in seinem Lehnsessel Platz und ließ sich den gegenwärtigen Fall durch den Kopf gehen.


  *


  Burton traf sich zur vereinbarten Zeit und am vereinbarten Ort mit seinem ehemaligen Schwiegervater in spe. Als sie einander die Hand schüttelten, stieß der ältere Mann hervor: »Sie sehen ja völlig abgemagert aus!«


  »Ein Malariaanfall«, erklärte Burton.


  »Also haben Sie immer noch damit zu kämpfen?«


  »Ja, wenngleich die Abstände zwischen den Anfällen immer länger werden. Haben Sie etwas von Isabel gehört?«


  »Ich will nicht über meine Tochter sprechen, lassen Sie uns das von vornherein klarstellen.«


  »Wie Sie wünschen, Sir«, gab Burton zurück. Ihm fiel auf, dass Arundells Züge erschöpft und verhärmt wirkten, und er verspürte einen Anflug von Schuldgefühlen, als sie an der Tür des Speisesaals zum Stehen kamen.


  Das Athenaeum erwies sich wie üblich als gut besucht, doch ganz gemäß dem Ruf des Klubs als eine der Bastionen britischer Gesellschaftskultur beschränkten die Mitglieder die Lautstärke ihrer Stimmen auf ein gesittetes Murmeln. Das leise Raunen von Gesprächen umhüllte die beiden Männer, als sie den opulenten Speisesaal betraten und vom Oberkellner zu ihrem Tisch geleitet wurden. Sie beschlossen, vor der Mahlzeit ein Glas zu trinken und bestellten eine Flasche Wein.


  Arundell vergeudete keine Zeit mit Höflichkeiten. »Warum interessiert sich Lord Palmerston für die Angelegenheit?«, fragte er.


  »Das weiß ich wirklich nicht.«


  »Haben Sie sich nicht danach erkundigt?«


  »Haben Sie Palmerston je kennengelernt?«


  »Ja.«


  »Dann wissen Sie ja, wie verdammt schwer er den Mund aufbekommt, und das hat nichts mit den Operationen zu tun.«


  Burton spielte damit auf die Eugenikerbehandlungen an, die der Premierminister in dem Versuch erhalten hatte, seine Jugend zu bewahren. Seine Lebenserwartung war auf geschätzte hundertzehn Jahre ausgedehnt worden, und man hatte seinen Körper gestreckt und geglättet, bis er einer ausdruckslosen Wachsfigur ähnelte.


  »Er ist sehr ausweichend, das stimmt«, räumte Arundell nachdenklich ein. »So wie alle Politiker. Gehört zum Beruf. Dennoch hätte ich gedacht, dass er Ihnen zumindest irgendwelche Anhaltspunkte geben würde.«


  Burton schüttelte den Kopf. »Als er mir vergangenes Jahr meinen ersten Auftrag anbot, hieß es lediglich: ›Sehen Sie sich die Sache an.‹ Dabei beließ er es. Diesmal ist es dasselbe. Vielleicht möchte er keinerlei Anlass für eine vorgefasste Meinung liefern.«


  »Mag sein. Nun denn, wie kann ich helfen?«


  »Indem Sie mir etwas über den Fluch und den verlorenen Sohn der Familie Tichborne erzählen.«


  Henry Arundell klopfte mit dem Zeigefinger auf den Tisch, betrachtete sein Weinglas und wirkte einige Momente lang zutiefst nachdenklich. Schließlich hob er den Blick und nickte Burton knapp zu.


  »Das Haus der Tichbornes steht auf einem hundertsechzehn Morgen großen Grundstück in der Nähe des Dorfes Alresford, nicht weit von Winchester. Der Bischof von Winchester verlieh es im Jahr 1135 an Walter de Tichborne, und wenige Jahre später erbte es sein Sohn, Roger de Tichborne, ein Soldat, Schürzenjäger und Rohling. Es war die Art, wie er seine Frau behandelte, als sie aufgrund einer zehrenden Krankheit im Sterben lag, die den Fluch über die Familie brachte.«


  »Erzählen Sie mir, was passiert ist.«


  *


  »Was sagt Ihr, Medikus Jankyn? Stirbt das Luder heute Nacht?«


  Junker Roger de Tichborne warf seine Reitgerte auf einen Tisch und ließ sich auf einen Stuhl plumpsen, der unter seiner beträchtlichen Masse ächzte. Auf seiner Stirn glänzte der Schweiß. Er war mit den Jagdhunden ausgeritten, aber der einzige Fuchs, den er und seine Gefährten aufgescheucht hatten, war ein räudiges kleines Vieh ohne Kampfgeist gewesen. Die Hunde hatten ihn innerhalb von Minuten zur Strecke gebracht. Er und seine Männer hatten ihrer Enttäuschung in einer Schenke freien Lauf gelassen. Nun war er betrunken und in übler Laune.


  Er brüllte seinen Kammerdiener an, obwohl sich der Mann weniger als vier Meter von ihm entfernt befand. »Hobson! Was stehst du herum wie ein fauler Tölpel? Zieh mir die verfluchten Stiefel aus, Mann!«


  Der Kammerdiener, ein kleiner und sanftmütiger Mann, fiel vor seinem Herrn auf die Knie und begann, an einem Stiefel zu ziehen.


  »Nun, Jankyn? Antwortet mir! Werde ich endlich frei sein, oder lässt sich die dreckige Xanthippe noch Zeit?«


  Medikus Jankyn, ein großer knochiger Mann mit schwermütiger Ausstrahlung, rang nervös die Hände, und sein Mund zuckte.


  »Lady Mabella ist schwer erkrankt, Herr«, verkündete er schließlich. »Dennoch könnte sie noch eine Weile ausharren.«


  Hobson umfasste de Tichbornes linke Wade, schaute auf und sagte: »Die Lady wünscht Euch sogleich zu sehen, Herr.«


  De Tichborne holte mit dem rechten Bein aus und rammte mit einem wilden Grunzen den Absatz ins Gesicht seines Kammerdieners. Hobson schrie auf und fiel rücklings auf den Boden. Blut schoss aus seiner Nase.


  »Pardieu! Ist das so?«, stieß de Tichborne knurrend hervor. »Schaff dich hinauf, du winselnder Hund, und bestell der Vettel, dass ich sie nach meinem Gutdünken aufsuche, nicht nach dem dieser Höllenbrut von einer Hexe! Geh mir aus den Augen!«


  Der Kammerdiener rappelte sich auf die Beine und wankte durch den kostspielig eingerichteten Salon, stieß gegen die Kante eines Tisches, stürzte beinahe und stolperte aus dem Raum.


  »Ihr denkt also, sie hält noch eine Weile durch, wie?«, hakte de Tichborne bei dem Mediziner nach. Er bückte sich und begann, an seinen Stiefeln zu zerren. »Wie lange denn noch, bitteschön? Stunden? Tage? Oder, möge Gott mich verschonen, gar Wochen?«


  »Wochen? Nein, Herr. Keine Woche– kaum einen Tag. Ich vermute, sie wird die Nacht überstehen und bis Sonnenaufgang hinweggerafft sein.«


  Als de Tichborne den rechten Fuß endlich aus dem engen Leder befreien konnte, schleuderte er den Reitstiefel quer durch das Zimmer. Er prallte gegen eine Wand und landete auf dem Boden.


  »Gelobt sei der Herr! Holt mir was zu trinken, Meister Medikus, ja? Und nehmt Euch selbst etwas.«


  Jankyn nickte und ging vom Kamin zu einer Kommode, auf der Weinkaraffen standen. Er füllte zwei Kelche, brachte einen zu de Tichborne und stellte ihn auf einem Beistelltisch neben dem Stuhl seines Gastgebers ab.


  Der zweite Stiefel des Junkers löste sich vom Fuß und folgte dem ersten durch die Luft. Er krachte gegen eine Vase auf einem Schrank, zerschmetterte das Zierstück und landete zwischen den Scherben auf dem Boden.


  »Möge das Glück mir nur eine Gunst erweisen– dass ich zur Morgenstund’ frei von dieser vermaledeiten Meckerziege bin!«, brummte der Adelige.


  Er ergriff das Glas und leerte es mit einem einzigen Zug, dann sprang er auf die bestrumpften Füße, schob sich am Arzt vorbei und ging zur Kommode um nachzuschenken.


  »Bitte zieht Euch eine Weile in die Bibliothek zurück, Medikus. Ich gehe nach oben zu der Hure.«


  »Aber Herr!«, protestierte Jankyn. »Lady Mabella ist nicht in der Verfassung, jemanden zu empfangen!«


  »Ihren verdammten Ehegatten wird sie empfangen, und falls die Anstrengung sie umbringt, könnt Ihr zur Feier mit mir darauf anstoßen!«


  Jankyn befeuchtete die Lippen, zögerte, nickte unglücklich und huschte mit dem Kelch in der Hand aus dem Salon durch die Tür, die zur Bibliothek führte.


  De Tichborne grinste dem Rücken des betagten Arztes höhnisch hinterher, dann wandte er sich ab und verließ den Raum ebenfalls. Er ging in die Empfangshalle, holte seine Schuhe, schnallte sie zu und stapfte die breite, ausladende Treppe zur Galerie hinauf. Dort hielt er inne und leerte seinen Kelch. Er warf ihn über die Balustrade und wischte sich den Mund ab, als das Zinngefäß klirrend auf dem Fliesenboden unten landete. Danach trat er den Weg durch den langen Korridor zum Schlafgemach seiner Gemahlin an.


  Eine ihrer Pflegerinnen, die vor dem Zimmer saß, stand auf, als er sich der Tür näherte. Sie knickste und trat beiseite. Der Mann ließ den Blick anerkennend über das Mädchen wandern, dann schob er die Tür auf und betrat den schwach beleuchteten Raum unangekündigt.


  »Lebst du noch, Weib?«


  Im großen Himmelbett regte sich etwas, und eine zittrige, an die beiden daneben sitzenden Pflegerinnen gewandte Stimme sagte: »Lasst uns allein.«


  »Ja, Ma’am«, erwiderten sie im Chor und knicksten flüchtig vor dem Junker, als sie an ihm vorbeiliefen, dann eilten sie hinaus zu ihrer Gefährtin auf dem Gang.


  De Tichborne schloss die Tür hinter ihnen.


  »Komm her«, flüsterte Lady Mabella.


  Er schritt zu ihr hinüber und sah angewidert auf ihr runzliges Gesicht, ihre eingefallenen Wangen und ihr langes weißes Haar hinab. Die Augen, die seinen Blick erwiderten, waren kohlrabenschwarz.


  »Mir bleibt nur noch wenig Zeit«, verkündete sie.


  »Halleluja!«, gab er zurück.


  »Verfluchter Säufer!«, stieß sie hervor. »Lebt in deiner Seele keine Barmherzigkeit? Bist du wirklich so bar jeglicher Gefühle? Es gab Zeiten– mögen sie auch lange her sein –, da hast du mich an deine Brust gedrückt.«


  »Schnee von gestern, alte Hexe.«


  »Das stimmt. Es wird eine Wohltat sein, von dir erlöst zu werden, Roger, wenn ich dahinscheide, denn du bist ein Rohling und ein Hurenbock!«


  »Sag, was du willst. Es kümmert mich nicht. Solange du nur bis zum Morgen vor deinen Schöpfer trittst!«


  Die Frau versuchte mühsam, sich in sitzende Haltung zu stemmen. De Tichborne beobachtete sie gefühllos und krümmte keinen Finger, um ihr zu helfen. Schließlich gelang es ihr, sich ein wenig höher zu hieven, und sie sank gegen ihr Kissen zurück.


  »Mich sorgt der Gang vor meinen Schöpfer wenig, Gemahl, denn ich habe in jedem traurigen Jahr, das ich hier verlebt habe, den Armen dieser Gemeinde gespendet. Mein letzter Wunsch ist, dass du dasselbe tust.«


  »Ha! Eher will ich verdammt sein!«


  »Dessen bin ich mir wohl bewusst. Nichtsdestotrotz möchte ich, dass die de Tichbornes jedes Jahr zu Mariä Verkündung Erträge von den Feldern an das Volk spenden.«


  »Den Teufel werd’ ich tun!«


  »Du wirst diese milde Gabe leisten, Gemahl, oder ich gelobe, dass ich dich und deine Nachkommenschaft mit meinem letzten Atemzug für immerdar verfluchen werde.«


  Sir Roger erbleichte. »Habe ich nicht schon hinlänglich unter deinem bösen Blick gelitten?«, murmelte er unbehaglich.


  »Für alles, was du mir angetan hast? Nein, dafür kannst du nicht genug leiden«, krächzte die alte Frau. »Fügst du dich?«


  Der Junker blickte auf sein sterbendes Eheweib hinab. Sein Mund verzog sich voll Hass, und seine Augen funkelten entsetzlich im matten Kerzenschein.


  »Ich werde tun, was du von mir verlangst«, presste er nach einer langen Pause grollend hervor. »Aber unter einer Bedingung: Du sollst es sein, die das Maß der Abgabe bestimmt!«


  Die Greisin musterte ihren Ehemann und blinzelte verwirrt. »Was hat das zu heißen?«, rief sie. »Du willst, dass ich die Menge der jährlichen Spende wähle?«


  »In gewisser Weise. Ich fordere dich auf, die Grenzen der Felder abzuschreiten, von denen der Weizen zu entnehmen ist. Ich widme den Armen der Gemeinde die Erträge des gesamten Landes, das du umschließt. Du hast so lange Zeit, wie eine Fackel braucht um niederzubrennen, um solchermaßen den Umfang der milden Gabe zu bestimmen.«


  Lady Mabella japste entsetzt. »Was sagst du da? Gewiss kannst du nicht von mir erwarten, dass ich gehe!«


  »Dann kriech«, gab de Tichborne knurrend zurück. »Kriech!«


  Er ging zur Tür, riss sie auf und brüllte: »Schwestern! Holt die Herrin aus dem Bett und kleidet sie an! Sofort!«


  Die drei jungen Frauen, die vor dem Schlafgemach warteten, sahen einander verwirrt an.


  »Herr?«, stammelte eine. »Was… was…«


  »Keine Fragen, Frauenzimmer! Kleidet sie an und schafft sie flugs auf die Stufen des Hauses, oder bei Gott, ihr werdet leiden.«


  Damit stieß er sie beiseite, stapfte davon und rief nach Hobson, der ihm am Fuß der Treppe entgegenkam. Dem Kammerdiener hing ein zusammengerolltes blutiges Taschentuch aus dem linken Nasenloch.


  »Bring zwei Flaschen Bordeaux aus dem Keller, und zwar hurtig!«, befahl de Tichborne. »Ich bin draußen vor dem Haus.«


  Er lief den Korridor entlang, gesellte sich in der Bibliothek zu Medikus Jankyn und rief: »Folgt mir, Jankyn! Wir werden gleich köstlich unterhalten.«


  Damit führte er den verdatterten Arzt hinaus in die Eingangshalle.


  »Helft mir. Ich will diese Bank nach draußen schaffen.«


  Er zeigte auf eine Eichenbank neben der Wand in der Nähe des Eingangs. Zusammen hoben sie diese an und trugen sie durch die große Doppeltür und den Säulengang, die Stufen hinunter und über den Fahrweg zum Rand der Weizenfelder.


  »Setzt Euch, Mann!«


  Jankyn nahm Platz. Ihn schauderte. Der Himmel präsentierte sich klar, der Mond strahlte eine durchdringende Kälte aus.


  Junker Roger de Tichborne ließ sich neben dem Arzt nieder und kicherte in sich hinein.


  Hobson kam aus dem Schloss und brachte die Weinflaschen. De Tichborne nahm sie entgegen und reichte eine davon Jankyn.


  »Jetzt«, herrschte er den Kammerdiener an, »brauche ich drei Fackeln und einen Feuerstein, um sie anzuzünden. Beeil dich, du Narr!«


  Hobson wieselte davon.


  De Tichborne benutzte die Zähne, um den Korken aus der Flasche zu ziehen, dann trank er einen Schluck.


  »Trinkt!«, forderte er Jankyn im Befehlston auf.


  »Herr, ich…«


  »Trinkt!«


  Jankyn hob die Flasche an den Mund, zog den Korken heraus und nahm einen Schluck.


  Schweigend saßen sie da, bis der Kammerdiener zurückkehrte. De Tichborne steckte je eine Fackel auf jeder Seite der Bank in den Boden und zündete sie an. Die dritte sparte er auf und hielt sie in der Hand. Er entließ Hobson.


  »Ah!«, stieß er wenig später hervor, als er zum Haus zurückschaute.


  Medikus Jankyn drehte sich um. Was er sah, entlockte ihm einen Aufschrei der Bestürzung. Lady Mabella, gestützt von ihren Pflegerinnen, war durch die Tür herausgewankt und stieg die Stufen herab, eine gebrechliche Greisin, kaum mehr als ein in Gewänder gehülltes Skelett. Tatsächlich war sie kaum bekleidet und hatte sich lediglich einen Umhang über das Nachtgewand gezogen, ein Tuch um den Hals geschlungen und die Füße in Pantoffeln gesteckt.


  »Heilige Maria Muttergottes!«, rief Jankyn. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Mischt Euch nicht ein, Medikus, ich warne Euch!«


  Jankyn hob die Flasche erneut an die Lippen, und diesmal trank er einen ausgiebigen Schluck.


  Sie warteten, während sich die Sterbende ihnen langsam und qualvoll näherte.


  »Sei gegrüßt, Weib!«, rief de Tichborne freudig. »Es ist eine schöne Nacht, wenngleich ein wenig frostig!« Er lachte.


  Die Frau, die ohne die Stütze ihrer Pflegerinnen vor seinen Füßen zu Boden gefallen wäre, stand zitternd vor ihm. »Du bist fest entschlossen, dies von mir zu verlangen?«


  »Du warst es, die auf die Spende bestanden hat«, erwiderte er. »Also lastet die Verantwortung zumindest in einem Anteil auf deinen Schultern. Willst du deinen letzten Wunsch zurückziehen?«


  »Nein.«


  »Dann nimm diese Fackel. Dort liegen die Weizenfelder.«


  Er wandte sich an den Arzt. »Mein lieber Jankyn, Lady Mabella hat verlangt, dass ich eine jährliche Spende an die Armen dieser Gemeinde leiste. Ich habe zugestimmt. Die gute Frau wird nun die Menge festlegen, indem sie das Land umschreitet, dessen Erträge sie als angemessen für den Zweck erachtet.«


  Jankyn, der sich bei der Ankunft der Herrin erhoben hatte, ließ sich entsetzt zurück auf die Bank fallen.


  »Sie kann kaum gehen, Herr!«, stieß er empört hervor.


  De Tichborne schenkte ihm keine Beachtung, zündete die Fackel an und streckte sie seiner Gemahlin entgegen.


  Eine knochige Hand ergriff die flackernde Fackel. Unergründliche schwarze Augen begegneten einem Moment lang de Tichbornes Blick. Ein zahnloser Mund murmelte: »Lasst mich los.«


  Die Pflegerinnen traten zurück.


  Lady Mabella wankte kurz. Dann drehte sie sich mit knackenden Gelenken um und humpelte zum Rand des Feldes.


  Der Junker lachte boshaft und trank von seinem Wein. Er setzte sich wieder.


  Sprachlos, hilflos beobachtete Medikus Jankyn, wie die Greisin auf die Knie sank und zu kriechen begann, sich mit einer Hand abstützte, während sie mit der anderen die Fackel hielt.


  »Seht ihr, Meister Medikus«, meinte de Tichborne kichernd. »Wir haben diese Nacht eine wahrhaft feine Unterhaltung, was? Habt Ihr Lust auf eine Wette? Ich schätze, dass sie den Anteil auf vielleicht einen halben Sack Getreide festlegen kann, eh’ der Teufel sie an seine Brust holt.«


  »Ich kann dem nicht beiwohnen!«, rief Jankyn. Er setzte dazu an, sich zu erheben, doch de Tichbornes Hand umklammerte kräftig seinen Arm.


  »Halt! Gott ist mein Zeuge, wenn Ihr geht, durchbohre ich Euch mit meinem Schwert!«


  Jankyn sank zurück. Er zog ein Taschentuch hervor und wischte sich damit über die Stirn.


  Die alte Frau kroch weiter.


  Und weiter.


  Und weiter.


  Junker Roger de Tichborne fühlte sich zunehmend unbehaglicher, als seine Gemahlin die Grenze des langen Feldes vor ihm überquerte und zum nächsten gelangte, sich am fernen Ende die abschüssige Seite entlangarbeitete und wieder auf ihn zuhielt. Im orangen Schein der Fackel konnte er sehen, dass ihre Knie bluteten und ihr Tränen über das Gesicht liefen.


  »Verflucht! Woher stammt die Kraft des liederlichen Weibs?«, murmelte er. »Gewiss vom Teufel höchstpersönlich! Diese vermaledeite Hexe!«


  »Bei den Heiligen, Herr«, sagte der Arzt mit leicht lallender Stimme. »Wie viele Morgen hat Lady Mabella umschlossen?«


  »Wenn sie zu uns zurückkehrt, bevor die Fackel erlischt, fast dreiundzwanzig!«


  Zoll um Zoll kroch die Sterbende die restliche qualvolle Länge zum Rain, bis sie sich schließlich über den Fahrweg schleppte und vor de Tichbornes Füßen zusammenbrach. Die Fackel knisterte, flackerte und erlosch.


  Der Junker stürzte die Neige des Weins die Kehle hinab, dann warf er die Flasche wild beiseite.


  Er starrte auf die Frau hinab. Seine Lippen zogen sich von den Zähnen zurück. »Untersucht sie!«


  Der Arzt kauerte sich hin und drehte Lady Mabella auf den Rücken herum. Ihre Augen wanderten willkürlich hin und her, dann hefteten sie sich auf ihren Ehemann. Ihre Lippen bewegten sich.


  »Was?«, fauchte de Tichborne. »Spricht sie etwa?«


  »Aye, Herr. Sie ersucht Euch näherzukommen.«


  Der Adelige schnaubte zwar, dennoch kauerte er sich hin und beugte sein Ohr zu ihrem Mund.


  Die Greisin flüsterte: »Zwei Weizenfelder, Gemahl. Zwei Felder.«


  Ihr Ehemann zischte fuchsteufelswild: »Denkst du, ich halte mein Wort für eine Schlampe und Hexerin? Faulige Totenbeschwörerin! Drache! Fuchtel! Zwei Weizenfelder für die Armen? Niemals! Gar nichts bekommen sie von mir!«


  »Dann höre meine letzten Worte, oh Gemahl«, flüsterte Lady Mabella. »Aus tiefstem Herzen verfluche ich dich und die deinen, und dieser Fluch soll für alle Zeiten fortbestehen. Fällt die zugeteilte Spende auch nur ein einziges Jahr aus, so sollen diesem Hause sieben Söhne geboren werden, und kein einziger wird einen männlichen Nachkommen zeugen. Sieben Töchter sollen folgen, und der Name de Tichborne wird für alle Zeit verloren sein. Und das Haus selbst soll verfallen, bis von deiner Sippe nur noch vom Winde verwehter Staub übrig ist!«


  Damit schloss sie die Augen, und ein Rasseln drang aus ihrer Kehle.


  Der Arzt schaute auf. »Lady Mabella ist tot, Herr.«


  »Und möge sich der Teufel ihre Seele holen!« Der Junker ließ den Blick über die Weizenfelder wandern. »Verflixt und zugenäht! Dreiundzwanzig Morgen, Jankyn!«


  »Also wollt Ihr euch dem Wunsch der Herrin fügen?«


  »Ich habe keine andere Wahl. Auf der Familie lastet jetzt der Fluch der Hexe!«


  Er schaute zu den Sternen empor und murmelte: »Möge sich der Himmel derer erbarmen, die mir nachfolgen.«


  *


  Sir Richard Francis Burton saß mit offenem Mund da und hielt das Weinglas wenige Zentimeter davon entfernt. Er blinzelte, holte Luft und stieß hervor: »Großer Gott! Der Mann war ja ein Tier!«


  Henry Arundell pflichtete ihm bei. »Ein Flegel ersten Ranges, und seine Grausamkeit sollte dauerhafte Auswirkungen haben, denn seit er seine Frau umgebracht hat– nichts anderes hat er getan, machen wir uns nichts vor –, haben die Tichbornes die Spende geleistet, abgesehen von einem kurzen Zeitraum, der 1796 begann.«


  »Was ist damals passiert?«


  »Der siebte Ritter, Sir Henry, der beträchtliche Zeit durch das Ausland gereist war, kehrte zum Haus der Tichbornes zurück, ließ die Spende einstellen und erklärte das Anwesen als verbotenen Ort für alle. Die nächsten paar Jahre lebte er als Einsiedler und hielt seine selbst gewählte Abschottung bis zu den Napoleonischen Kriegen aufrecht. Inzwischen hatte der Älteste seiner sieben Söhne ausschließlich Töchter gezeugt, während die anderen kinderlos geblieben waren. Als ein großer Teil des Schlosses einstürzte, erkannte Sir Henry, dass der Fluch ihn getroffen hatte. Sofort führte er die jährliche Abgabe wieder ein, ließ den Rest des Hauses abreißen und errichtete den derzeitigen Herrschaftssitz auf dessen Grundfesten.«


  »Sie sagten, er sei gereist«, warf Burton ein. »Wissen Sie, wo?«


  »Hauptsächlich in Amerika, glaube ich. Jedenfalls war die Unglücksserie der Tichbornes trotz der Wiedereinführung der Spende nicht ganz vorbei. Während James, Sir Henrys dritter Sohn, als Soldat in Frankreich war, heiratete er eine launische junge Frau namens Henriette-Felicité. Wenngleich sie einen Erben für den Besitz gebar– Roger Charles Doughty Tichborne, der im Januar 1829 zur Welt kam –, scheiterte ihre Ehe mit James.«


  Arundell unterbrach seine Ausführungen, als sich der Kellner näherte. »Wollen wir bestellen?«, fragte er Burton.


  Der Agent des Königs, der völlig in der Geschichte seines Gegenübers aufgegangen war, schwenkte abwesend die Hand und erwiderte: »Ja, ja, natürlich, nur zu.«


  Henry Arundell entschied sich für Hühnchen-Vindaloo, und Burton, den wenig kümmerte, was er essen wollte, bestellte dasselbe.


  »Also ist dieser Roger Tichborne der verlorene Sohn, mit dem sich neuerdings sämtliche Journalisten befassen?«


  »Ja. Er wurde von seiner Mutter verhätschelt und als Franzose großgezogen. Englisch lernte er erst im Alter von zwölf Jahren, und er sprach immer mit einem starken französischen Akzent. Es wurde noch ein zweiter Sohn geboren. Eigentlich überraschend, wenn man bedenkt, dass sich James und seine Frau mit der Zeit immer mehr hassten. Dieses zweite Kind, Alfred, war ein willensschwacher Bursche und wurde von Henriette-Felicité geradezu ignoriert, deren Augenmerk weiterhin ihrem Erstgeborenen galt.


  Um kurz auf ihren Großvater, Sir Henry, zurückzukommen: Als er starb, wurde einer seiner anderen Söhne, James’ älterer Bruder Edward, zum achten Ritter. Edward hatte seinen Nachnamen aufgrund einer Erbschaftsbedingung in Doughty geändert. An der Stelle kommt meine Familie ins Spiel, denn nachdem er Sir Edward Doughty geworden war, heiratete er meine Tante, Katherine Arundell, und sie bekamen 1834 ein Kind, Kattie Doughty. Die fing ein Techtelmechtel mit dem jungen Roger Tichborne an, der nach seiner Ausbildung an der Jesuitenschule von Stonyhurst zu den Dragonern ging und seinen Urlaub im Haus der Tichbornes verbrachte. Meine Tante sprach sich vehement gegen diese Romanze aus, weil Roger keine Zukunftsaussichten hatte und sich nicht hinlänglich wie ein Engländer verhielt. Hinzu kam natürlich, dass die beiden Vetter und Base waren.


  Nachdem ihm für mindestens drei Jahre verboten worden war, Kattie zu sehen, beschloss Roger, sich zu beweisen. Wie für ihn typisch jagte er einem Hirngespinst hinterher. Laut einer Familienlegende hatte Sir Henry in Südamerika einen sagenhaften Diamanten entdeckt…«


  »Was?«, rief Burton, womit er für Missfallensbekundungen von den angrenzenden Tischen sorgte.


  Arundell sah ihn verdutzt an und schüttelte den Kopf. »Nein, nein, Burton«, sagte er. »Wie gesagt, es handelt sich lediglich um ein Hirngespinst. Es hat nie etwas gegeben, um diese Behauptung zu untermauern– jedenfalls hat nie jemand einen solchen Edelstein gesehen, und in Anbetracht der aktuellen Finanzlage der Familie existiert er offensichtlich auch nicht.«


  »Ehrlich gesagt, weiß ich nicht recht, was ich gerade denken soll«, verriet Burton.


  »Wieso das?«


  »Weil das… das… Nun, egal– sagen wir einfach, ich bin soeben Zeuge eines unfassbaren Zufalls geworden!«


  »Etwas, wovon ich wissen sollte?«


  »Nein. Ja. Nein. Äh… entschuldigen Sie, Sir, ich bin ein wenig durcheinander. Vor wenigen Wochen fand ein recht dreister Diamantenraub statt…«


  »Ich kann mich nicht daran erinnern.«


  »Es wurde nicht darüber berichtet. Scotland Yard bewahrt Stillschweigen darüber, solange die Ermittlungen noch laufen. Ich war in die Angelegenheit eingebunden, und meine anschließenden Nachforschungen legten einen Zusammenhang zwischen den verschwundenen Edelsteinen und dem Diamanten nahe, der Gerüchten zufolge in Chile von einem englischen Aristokraten gefunden wurde.«


  »Ah.«


  »Der Name des Adeligen wurde mir nicht mitgeteilt.«


  »Und nun glauben Sie, es war Sir Henry Tichborne? Es tut mir aufrichtig leid, Sie enttäuschen zu müssen, aber die Sache ist wirklich nicht mehr als ein Märchen.«


  Burton räusperte sich, denn er musste bei der Erwähnung von Märchen unwillkürlich an Feen denken.


  »Zweifellos ein verlockendes«, fuhr Arundell fort. »Jedenfalls erlag der junge Roger dem Zauber des Mythos, und er beschloss, alle Orte zu besuchen, die sein Großvater bereist hatte– in der Hoffnung, dass auch er über unsagbaren Reichtum stolpern würde. Ein wahrhaft lächerliches Unterfangen, und es wäre völlige Zeitverschwendung gewesen, hätte er es in die Tat umgesetzt, doch kaum ging er in Valparaiso in Chile an Land, erreichte ihn die Kunde vom Tod seines Onkels, Sir Edward Doughty.«


  »Also ging die Ritterschaft auf seinen Vater James über?«


  »Richtig– solange, bis Sir James durch Herzversagen tot umfiel. Das war genau sieben Tage später. Nun war unser verlorener Sohn der neue Ritter und hatte Anrecht auf sämtlichen Besitz und das Anwesen der Tichbornes. Ich vermute, er konnte es kaum erwarten, ein Schiff– La Bella– zu besteigen, um nach Hause zurückzukehren. Am 20. April 1854 versank das Schiff, und der dritte Ritter in weniger als vierzehn Tagen war verloren. Sein jüngerer Bruder Alfred erbte den Besitz an seiner statt und hätte die Familie im Nu in den Ruin getrieben, hätte seine Mutter nicht ihren Freund Colonel Lushington ins Haus der Tichbornes geschickt, um sich Alfred vorzunehmen.«


  Henry Arundell verstummte, um von seinem Wein zu trinken und einem Bekannten zum Gruß zuzunicken, der an einem nahen Tisch saß.


  Burton fragte: »Aber wenn Sir Alfred ohnehin eine solche Bürde ist, warum sind die Familien Arundell und Doughty dann so besorgt darüber, dass sein älterer Bruder lebendig und wohlbehalten wieder aufgetaucht ist? Warum fechten sie Roger Tichbornes Anspruch auf die Ritterschaft an?«


  Der ältere Mann blies ungeduldig den Atem aus und antwortete in scharfem Tonfall: »Weil der Mann, der sich derzeit in Paris aufhält, definitiv nicht Roger Tichborne ist– ganz einfach.«


  Der Agent des Königs zeigte sich überrascht. »Er ist es nicht? Das entspricht nicht dem, was Lady Henriette-Felicité sagt. Zweifeln Sie etwa an der Fähigkeit einer Mutter, den eigenen Sohn zu erkennen?«


  »Und ob ich das tue!«


  »Mit welcher Begründung?«


  »Mit der Begründung, dass die Witwe an der Schwelle zum Tod steht und sich verzweifelt die Rückkehr ihres verlorenen Sohnes herbeiwünscht. Mit der Begründung, dass sie fast völlig taub und blind ist. Mit der Begründung, dass Roger Tichborne seiner Mutter immer, ohne jede Ausnahme, auf Französisch geschrieben hat, doch der Mann, der sich derzeit als Roger ausgibt, hat Englisch geschrieben– obendrein ein sehr, sehr schlechtes Englisch. Und mit der Begründung, dass seine Handschrift völlig anders ist.«


  »Die Handschrift eines Mannes kann sich im Verlauf eines Jahrzehnts verändern.«


  »Und kann ein Mann auch die Rechtschreibung vergessen?«


  »Hm«, brummte Burton nur.


  Der Kellner traf mit ihrem Essen ein, und die beiden Männer aßen einige Minuten lang schweigend.


  »Also ist Sir Roger Tichborne…«, setzte Burton schließlich an.


  »Der Anspruchsteller«, fiel Arundell ihm barsch ins Wort. »Mit dem Namen Tichborne ehre ich ihn nicht eher, als dass ohne jeden Schatten eines Zweifels bewiesen ist, dass er derjenige ist, der er zu sein behauptet.«


  »Also gut, dann eben der Anspruchsteller– ist er noch in Paris?«


  »Ja. Anscheinend hat er sich eine Entzündung der Kopfhaut zugezogen und wird von einem Arzt behandelt, wenngleich man ihn im Verlauf der kommenden Woche im Haus der Tichbornes erwartet. Ich fürchte, er beabsichtigt, Colonel Lushington hinauszuwerfen.«


  »Ich möchte gerne anwesend sein, wenn er eintrifft. Könnten Sie das arrangieren?«


  Arundell sah Burton in die Augen. »Wenn Sie sich als Vertreter der Familien Arundell und Doughty ausgeben, dann ja. Meine Frage aber lautet: Kann ich mich darauf verlassen, dass Sie in unserem Interesse handeln? Sie und ich, wir haben keine besonders gute Beziehung, Burton, und meine Frau würde einen hysterischen Anfall erleiden, wenn sie herausfände, dass ich Sie in die Angelegenheit mit hineingezogen habe.«


  »Es war der Premierminister, der mich in die Angelegenheit hineingezogen hat, Sir, und Sie können sich darauf verlassen, dass ich mein Möglichstes tun werde, um der Wahrheit auf die Schliche zu kommen, wie sie auch aussehen mag.«


  Arundell schob das Essen auf seinem Teller mit der Gabel hin und her, dann seufzte er und sagte: »Na schön. Ich sende Lushington eine Nachricht. Er ist ein zuverlässiger, nur etwas umständlicher Bursche, und wird Sie in jeder erforderlichen Weise unterstützen. Wann haben Sie vor hinzureisen?«


  »Morgen Nachmittag.«


  »Gut. Dann werden Sie auf jeden Fall dort sein, bevor der Anspruchsteller eintrifft. Neben dem Colonel und Sir Alfred halten sich auf dem Anwesen noch einige andere Personen auf, von denen Sie wissen sollten. Zunächst hätten wir da Doktor Jankyn, den Familienarzt. Er gehört einer ununterbrochenen Linie von Medizinern an, die von jeher mit den Tichbornes in Verbindung steht, und derzeit behandelt er Sir Alfred aufgrund eines nervlichen Gebrechens.«


  »Das mit der Rückkehr seines Bruders zu tun hat?«


  »Das weiß ich nicht. Die zweite Person ist Andrew Bogle, ein alter Jamaikaner, der Sir Edward Doughty als Butler gedient hat und nun in selbiger Eigenschaft für Sir Alfred tätig ist. Beide Männer kannten Roger Tichborne, bevor er nach Südamerika aufbrach.«


  Danach wusste Henry Arundell nicht mehr viel, was er Burton berichten konnte, daher beendeten die beiden Männer ihre Mahlzeit, und Isabels Vater ging.


  Der Agent des Königs zog sich in den Raucherraum zurück, wo er auf Samuel Baker und John Petherick von der Royal Geographical Society stieß. Sie waren kräftige, herzliche Männer mit buschigen Bärten, deren Plan, sich auf die Suche nach Henry Morton Stanley zu machen, indem sie dem Verlauf des Nils von Kairo zu seiner Quelle folgten, Burton für blauäugig und allzu ehrgeizig hielt. Die einander bekriegenden Stämme um den Oberlauf des mächtigen Stromes hatten ein solches Durchdringen ins Herz Afrikas bislang verhindert.


  »Es ist nicht machbar«, meinte er zu ihnen.


  »Wir werden sehen, Sir Richard. Wir werden sehen«, gab Baker mit einem Lächeln zurück und klopfte Burton auf die Schulter.


  Die drei erörterten das Thema noch etwa eine Stunde lang, bevor sich die beiden angehenden Retter von dem erfahreneren Mann verabschiedeten. Burton schüttelte den Kopf. »Die verdammten Narren reisen in den Tod«, murmelte er bei sich.


  Er trank aus und wollte gehen, traf jedoch auf ein weiteres Mitglied der Royal Geographical Society. Es handelte sich um Richard Spruce, einen Botaniker, Verfasser des Werks Die Hepaticae des Amazonas und der Anden in Peru und Ekuador, einen Mann, der Südamerika außerordentlich gut kannte.


  »Ah, Spruce!«, begrüßte ihn der Agent des Königs begeistert. »Genau der richtige Mann! Darf ich Sie auf ein Getränk einladen? Allerdings habe ich dabei Hintergedanken– ich möchte Sie über Brasilien und Chile ausfragen.«


  Spruce willigte ein, und eine halbe Stunde lang erkundigte sich Burton bei ihm nach schwarzen Diamanten und den sagenumwobenen Cherufe. Spruce zuckte darauf mit den Schultern und erklärte, dass es in jenem Teil der Welt keine Diamanten gäbe und er noch nie von einer prähistorischen Reptilienzivilisation gehört habe. Danach lenkte er das Gespräch auf seine laufende Arbeit mit den Eugenikern zur Lösung des Problems der großen irischen Hungersnot. Er referierte mit dermaßen zwanghafter Leidenschaft darüber, dass Burton begann, sich unbehaglich zu fühlen, da er spürte, dass er sich in Gegenwart eines Fanatikers aufhielt.


  »Die Samen, die meine Kollegen und ich entwickelt haben, wachsen bereits!«, schwärmte Spruce. »Die sollten Sie mal sehen. Sie sind zu gewaltigen Pflanzen gesprossen. Riesig, Burton, riesig! Und sie fruchten deutlich eher, als wir es erwartet hatten.«


  Zur Betonung ließ er die Faust so heftig auf die Bar niedersausen, dass entlang der Theke Gläser klapperten.


  »Und das ist erst der Anfang! Schon bald werden wir Pflanzen kultivieren, die ähnlich wie Maschinen bestimmte Funktionen in der Gesellschaft erfüllen werden. Stellen Sie sich mal eine Fabrik vor, die eigentlich eine Pflanze ist! Stellen Sie sich nur vor, wie es wäre, wenn wir unsere industrielle Infrastruktur aus Samen wachsen lassen könnten!«


  Burton, der durch seine Begegnungen mit Charles Darwin, Francis Galton und– in jüngerer Vergangenheit– Sir Charles Babbage äußerst vorsichtig geworden war, was solche Vorschläge anging, brachte einen Vorwand vor und verabschiedete sich in aller Eile. Er fand, dass Richard Spruce etwas ziemlich Beunruhigendes an sich hatte.
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  RAUPEN-ABFALLEIMER


  Die einfache Art der Entsorgung von Gemüseabfällen.


  Es gibt nichts Unangenehmeres als den Gestank eines überquellenden Abfalleimers!


  Raupen von Mann-Voight lösen das Problem!


  Äußerlich mag es wie ein gewöhnlicher Abfalleimer aus Blech aussehen, aber im Inneren befinden sich unsere eugenisch verbesserten Raupen.


  Welches Gemüse Sie auch wegwerfen, sie verzehren es innerhalb von Minuten!


  MUSS NIE GETAUSCHT WERDEN!


  Jede Raupe, die zu einem wunderschönen Schmetterling heranreift, vermehrt sich nur mit anderen Schmetterlingen von Mann-Voight und legt ihre Eier ausschließlich in einem Abfalleimer von Mann-Voight ab. So bleibt Ihr Vorrat müllschluckender Raupen immer erhalten.


  Warum beim Öffnen Ihres Abfalleimers den widerlichen Gestank von Müll hinnehmen, wenn Ihnen stattdessen ein bunter Schwarm Schmetterlinge entgegenfliegen kann?


  Das Abfallentsorgungssystem von Mann-Voight.


  Zweimonatliches oder einmonatliches Abonnement.


  Wenden Sie sich an Mann-Voight, 6 Nibbins Road, Rye.


  Am nächsten Morgen besuchte Algernon Swinburne Montagu Place 14 und wurde von Mrs Angell durch das Haus in den Garten und zur Garage dahinter geleitet. Darin fand er Sir Richard Francis Burton vor, der Öl auf die zahlreichen beweglichen Teile seines Rotorstuhls träufelte.


  »Meiner Treu! Was ist mit deinem Bart passiert?«, erkundigte sich der zierliche Dichter.


  »Die Eitelkeit hat zugeschlagen«, gestand Burton. »Ich hatte es satt, dieses gegabelte Vogelnest im Spiegel zu sehen.«


  »Du siehst zwar jünger, aber noch genauso barbarisch aus. Geht es dir wieder besser? Du bist immer noch mager und gelblich.«


  »Das Schlimmste habe ich überstanden, Algy, und ich fühle mich mit jedem Tag stärker. Was hast du in letzter Zeit so getrieben? Hier, halt das mal.«


  »Was ist das?«


  »Die Schwungscheibe. Ich will die Lager schmieren.«


  »Aha.« Swinburne seufzte. »Ich kenne eine bezaubernde junge Dirne, die etwas sehr Ähnliches macht. Du würdest sie mögen.«


  Burton schnalzte missbilligend mit der Zunge und erwiderte: »Dann ist meine Frage ja schon beantwortet. Scheint mir recht offensichtlich zu sein, was du getrieben hast.«


  Der Dichter setzte eine gekränkte Miene auf und entgegnete: »Ich habe auch geschrieben! Tatsächlich haben meine jüngsten Ergüsse für einiges Aufheben gesorgt.«


  »Hab ich gelesen. Die Empire bezeichnet dich als Genie.«


  »Ja, aber die Times bezeichnet mich als Perversen.«


  »Das dürfte wohl kaum eine Überraschung sein. Deine Lyrik ist etwas, na, sagen wir mal anschaulich-blumig. So, gib mir das bitte wieder.«


  Swinburne reichte ihm die Schwungscheibe und beobachtete, wie sein Freund sie in den Rahmen einbaute.


  »›Schmutzig‹ war das Wort, das die Times benutzte. Bereitest du den Rotorstuhl für einen Flug vor oder bastelst du nur allgemein daran herum?«


  »Ich fliege heute Nachmittag nach Hampshire.«


  »Was ist denn dort?«


  »Das Haus der Tichbornes.«


  »Was? Was?«, stieß Swinburne aufgeregt hervor und hüpfte und zuckte wie ein Geisteskranker. »Du hast dich doch wohl nicht etwa auf diese Angelegenheit eingelassen, oder?«


  Burton ergriff einen Lappen und wischte sich Öl von den Händen.


  »Ich fürchte doch. Es besteht die entfernte Möglichkeit, dass auch die François-Garnier-Kollektion damit in Zusammenhang steht.«


  »Wie bitte? Die… Was? Aber wie? Du meinst, Brunel… Was?«


  »Ehrlich, Algy, ich habe noch nie einen Dichter getroffen, der sich so unzusammenhängend ausdrückt wie du. Aber um die Frage zu beantworten, die zu stellen dir nicht gelungen ist: Nein, ich glaube nicht, dass der Dampfmann etwas mit dem Tichborne-Fall zu tun hat. Allerdings vermute ich, dass der Unbekannte, der die Diamanten direkt vor seiner mechanischen Nase gestohlen hat, in irgendeiner Verbindung mit dem zurückgekehrten Erben stehen könnte.«


  »Aha! Also gibt es bei der Sippe der Tichbornes einen Tresorknacker.«


  »Unmöglich ist es nicht. Bisher weiß ich allerdings nur Folgendes…« Burton begann, die Legenden über die drei Nāga-Augen zu schildern, bevor er zur Geschichte der Familie Tichborne überging.


  »Ich gehe davon aus«, beendete er seine Ausführungen, »dass Sir Henry das südamerikanische Auge vielleicht gefunden hat, auch wenn Henry Arundell den Gedanken als lächerlich abtut. Und dass jemand aus der Familie oder mit irgendeiner Verbindung zur Familie nunmehr auch die Chorsteine in seinem Besitz haben könnte.«


  »Womit nur noch das afrikanische Auge bleibt«, merkte Swinburne an.


  »So ist es.«


  »Was ich merkwürdig finde.«


  »Merkwürdig?«


  »Durch den Stein ist der Nil entstanden.«


  »Dem Mythos zufolge ja. Worauf willst du hinaus?«


  »Nur darauf, dass Speke und du der Quelle des Flusses nachgejagt haben, dann hat es Henry Stanley getan, und jetzt ist seine Expedition verschwunden.«


  Burton runzelte die Stirn. »Seine Expedition ist verschwunden, weil er so dumm war, mit so etwas«– er klopfte gegen die Seite seines Rotorstuhls– »über die Region zu fliegen! Keine einzige Flugmaschine, die sich in dieses Gebiet gewagt hat, ist je wieder zurückgekommen. Das wusste er, trotzdem ist er geflogen.«


  »Ja, aber das habe ich nicht gemeint.«


  »Was dann?«


  »Komm mit mir ins Haus. Genehmige dir eine Zigarre. Ich will, dass du mir eine Geschichte erzählst.«


  Der Agent des Königs musterte seinen Freund einen Moment lang, dann zuckte er mit den Schultern, nickte, verstaute sein Werkzeug und führte Swinburne aus der Garage.


  Wenige Minuten später saßen sie entspannt im Arbeitszimmer. Burton trank einen Schluck Portwein und fragte: »Was willst du wissen?«


  »Etwas über deine Expedition mit Speke. Wenn ich mich recht erinnere, habt ihr den Tanganjikasee im März 1858 erreicht. Was ist als Nächstes passiert?«


  »Hauptsächlich bestimmten Krankheiten das Geschehen. Wir hatten gehört, es gäbe am Ostufer des Sees eine Küstenortschaft namens Ujiji, wo wir ein Basislager errichten könnten, aber als wir dort eintrafen, stellten wir fest, dass sie lediglich aus ein paar klapprigen bienenstockartigen Hütten und einem armseligen Markt bestand…«


  *


  Captain Richard Francis Burton war blind. Lieutenant John Hanning Spekes Gesicht war einseitig gelähmt. Beide Männer waren zu schwach, um mehr als einige Schritte zu laufen.


  Zwei Wochen lang ruhten sie sich in einer halb verfallenen Kuppelhütte aus und aßen den gekochten Reis, den ihnen ihr Führer, Sidi Bombay, brachte. Schlaff lagen sie auf ihren Pritschen in der erstickenden Hitze, litten vor sich hin, schliefen, stöhnten, übergaben sich, erlangten und verloren abwechselnd das Bewusstsein.


  »Heilige Maria Muttergottes, ist es das wert, Dick?«, flüsterte Speke.


  »Das muss es sein. Wir sind fast da, ich bin überzeugt davon. Du hast doch gehört, was Bombay mir heute Morgen erzählt hat.«


  »Nein, habe ich nicht. Ich war vor Fieber von Sinnen!«


  »Die Einheimischen behaupten, dass aus dem See in nördlicher Richtung ein Fluss verläuft. Wenn wir eine Dau auf ihn bekämen, bin ich sicher, wir würden feststellen, dass wir den Nil entlangtreiben, vorbei an den kämpfenden Stämmen, bis nach Kairo.«


  Burton klammerte sich an dieser Überzeugung fest und benutzte sie, um sich langsam aus der Talsohle seines schlechten Gesundheitszustands hochzuziehen. Ärgerlicherweise erholte sich Speke, ein weit weniger getriebener Mann als sein befehlshabender Offizier, trotzdem deutlich schneller. Schon bald ging er während der kurzen Anflüge kühler Morgen- und Abendluft spazieren, badete im See und kaufte auf dem kleinen Markt ein, Glasperlen zum Tauschen über den Arm geschlungen, die Augen von einer Rauchglasbrille geschützt, begleitet von einem Einheimischen, der einen Schirm über ihn hielt.


  Speke war ein seltsamer rastloser, unsicherer Mann, groß und dünn. Er besaß einen langen Bart und wässrige Augen, gebärdete sich stets zögerlich und stotterte bei Unterhaltungen. Außer beim Jagen schien er nie in Einklang mit sich selbst zu sein.


  Lieutenant Speke schoss auf alles. Er jagte Kugeln in Flusspferde und Antilopen, in Giraffen und Löwen, in Elefanten und Rhinozerosse. Er tötete mit Freude und wahllos und hatte aus Sansibar eine siebenhundert Meilen lange Spur von Kadavern hinter sich hergezogen.


  Während sich die Tage in Ujiji hinzogen, ließen ihn die flimmernde Landschaft, der endlose Überfluss an verdorrtem Gras und abgestorbenen Bäumen und die harte staubige, rissige Erde zunehmend reizbarer werden.


  »Braun! Wo man auch hinsieht, überall nur verdammtes Braun. Nirgendwo ein Fleckchen Grün! Ich halte das nicht mehr aus. Selbst die Jagd ist in dieser elenden Drecksgegend ermüdend. Können wir nicht weiterziehen? Ich habe das Gefühl, allmählich den Verstand zu verlieren.«


  »Bald, John, aber ich brauche noch ein wenig Zeit«, antwortete Burton, dessen Sicht noch immer beeinträchtigt und dessen Beine nach wie vor gelähmt waren.


  Speke stöhnte. »Erlaubst du mir wenigstens, ein Kanu zu nehmen und mit Sidi Bombay über den See zu fahren? Wir wissen, dass sich Scheich Hamed auf der anderen Seite aufhält und eine Dau hat. Vielleicht kann ich ihn dazu überreden, sie uns zu vermieten. Und er könnte etwas über den Fluss im Norden wissen.«


  »Das ist zu gefährlich. Die Regenzeit steht unmittelbar bevor. Die Einheimischen sagen, dass sie auf dem Wasser heftige Stürme verursacht.«


  Aber Speke war besessen von der Idee und überzeugte Burton letztlich, ihm den Ausflug zu gestatten. Er brach am dritten März auf und blieb fast einen Monat fort. In dieser Zeit verabreichte sich Burton morgens, mittags und abends Saltzmanns Tinktur und gab sich etwas hin, das er später als ›Träume von der Vergangenheit und Visionen von der Zukunft‹ bezeichnen sollte.


  Als der Lieutenant zurückkehrte, fühlte sich Burton etwas besser. Seine Augenentzündung hatte sich gelegt, und er konnte ohne Hilfe umherhumpeln.


  »Der Fluss?«, fragte er wissbegierig.


  »Er heißt Rusizi. Hamed hat mir Stein und Bein geschworen, dass er aus dem See fließt. Die Stämme in der Region sind freundlich und werden uns hinführen.«


  Burton streckte eine Faust in die Luft. »Allah sei gepriesen! Hast du uns die Dau gesichert?«


  »Er leiht sie uns zum Preis von fünfhundert Dollar für drei Monate ab heute.«


  »Was? Das ist lächerlich! Hast du nicht gefeilscht?«


  »Dafür mangelt es mir an Sprachkenntnissen, Dick.«


  Burton schäumte vor Wut. Was für eine Verschwendung von Zeit und Mitteln! Verflucht sollte Spekes Inkompetenz sein! An sich hätte sich der Lieutenant für seine Unfähigkeit, die Dau zu beschaffen, schämen müssen, doch das tat er nicht. Stattdessen wurde sein Verhalten merkwürdig, kühl– fast hinterhältig.


  Einige Tage später trat er an Burton heran und sagte: »Alter Kamerad, wärst du wohl so freundlich, mir zu helfen, meine Tagebücher in Ordnung zu bringen? Du weißt ja, wie verflixt laienhaft ich mich beim Schreiben anstelle.«


  »Gewiss«, antwortete Burton, und die beiden Männer ließen sich an einem behelfsmäßigen Tisch nieder, auf dem sie Spekes Tagebücher vor sich aufschlugen.


  Sie gingen die Notizen durch, und Burton wies darauf hin, wo eine umfassendere Beschreibung von Vorteil wäre, wo Querverweise eingefügt werden sollten, und, sehr oft, wo Rechtschreib- und Grammatikfehler korrigiert werden mussten.


  Dann blätterte er eine Seite um und stieß auf eine skizzierte Karte. »Was ist das?«


  »Das Nordufer des Sees.«


  »Du meinst dieses Sees? Des Tanganjikasees?«


  »Ja.«


  »Aber John– was sind das für hufeisenförmige Berge im Norden?«


  »Meiner Ansicht nach sind das die Mondberge.«


  »Das ist unmöglich. Alle Eingeborenen sagen, dass die Mondberge von hier aus weit im Nordosten liegen.«


  »Scheich Hameds Leute sagen etwas anderes. Sie sind am Nordufer im Schatten dieser Gebirgskette gewesen.«


  »Und der Rusizi? Willst du etwa behaupten, dass er aus dem Tanganjikasee und hinauf in die Berge fließt?«


  Speke verlagerte auf seinem Sitz das Gewicht. »Ich weiß es nicht«, murmelte er.


  »Außerdem müssten wir die fernen Gipfel von hier aus sehen können, wenn sie so groß sind, wie die Legende vermuten lässt.«


  »Vielleicht fällt das Gelände jenseits des Nordufers ab, sodass sich die Gipfel unterhalb des Horizonts befinden.«


  Burton konnte seinen Ohren kaum glauben. Wovon um alles in der Welt schwafelte sein Gefährte da?


  Er blätterte um, und sie arbeiteten weiter, doch Speke verlor bald das Interesse und sagte: »Das reicht vorerst. Ich gehe spazieren.«


  Damit verließ er die Hütte, und einige Minuten später hörte Burton Gewehrschüsse– weitere Tiere fielen dem Blutdurst seines Gefährten zum Opfer.


  Die Tage vergingen mit immer feuchterer, schweißtreibenderer Hitze. Da sich Burtons Gesundheitszustand weiter verbesserte, beschloss er, einen Streifzug auf den See zu wagen. Er borgte sich von den Einwohnern von Ujiji zwei große Kanus und wies Sidi Bombay an, sie mit Vorräten zu beladen und mit den stärksten Ruderern zu besetzen.


  »Bist du dafür nicht noch zu krank?«, fragte Speke.


  »Es geht mir gut. Und wir müssen uns Gewissheit darüber verschaffen, in welche Richtung der Rusizi verläuft. Hörensagen genügt nicht. Ich muss es mit eigenen Augen sehen.«


  »Ich finde, wir sollten warten, bis du kräftiger bist.«


  Burton knirschte vor Verärgerung mit den Zähnen. »Zum Kuckuck noch mal, John! Warum bist du plötzlich so zögerlich, mit dieser Expedition fortzufahren?«


  »Bin ich nicht!«, widersprach Speke. Seine Haltung jedoch blieb missmutig, als die beiden Kanus aufbrachen. Burton saß im vorderen, Speke im hinteren. Auf unruhigem Wasser paddelte die Besatzung nordwärts.


  Doch das Wetter schlug urplötzlich um. Sie wurden abwechselnd von sintflutartigen Regenfällen durchnässt, von sengender Sonne gebraten und wieder von Wolkenbrüchen gepeitscht. Sie gingen in einem Dorf namens Uvira an Land, wo die Ruderer aus Ujiji meuterten.


  »Sie haben große Angst«, erklärte Sidi Bombay. »Leute im Dorf sagen, wir werden getötet, wenn wir weiter nach Norden gehen. Stämme dort sehr böse. Führen immer Krieg.« Dann kam der vernichtende Schlag: »Häuptling hier sagt, Rusizi kommt in See, fließt nicht hinaus.«


  »Scheich Hamed hat das Gegenteil behauptet!«, rief Burton.


  Sidi Bombay schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Mr Speke nicht versteht, was Scheich Hamed sagt.«


  Niedergeschlagenheit erfasste Burton.


  Der Lieutenant ging ihm aus dem Weg.


  Die Entdecker kehrten nach Ujiji um. Von dort aus marschierten sie zurück ins Landesinnere zu einem Dorf namens Kawele.


  Burton beruhigte sich. Er war überzeugt davon, dass er mit den bisher gesammelten Beweisen die Mittel für eine zweite, umfassender ausgestattete Expedition aufbringen konnte, und bei Gott, dann würde er einen besseren Reisegefährten mitnehmen!


  »Ich möchte Tanganjika umschiffen«, sagte er zu Speke, »aber wir sollten den Rest unserer Vorräte für den Marsch zurück nach Sansibar aufsparen. Wenn unser Urlaub endet, bevor wir der Royal Geographical Society Meldung erstatten, verlieren wir unsere Patente.«


  »Einverstanden«, antwortete der Lieutenant steif.


  Und so begann am 26. Mai der lange Marsch nach Osten. Mitte Juni trafen sie in Unyanyembe ein, wo sie ein Postsack erwartete. In einem der Briefe darin wurde Burton mitgeteilt, dass sein Vater vor zehn Monaten gestorben war, in einem anderen, dass sein Bruder Edward in Indien brutal verprügelt worden war und dabei schwere Kopfverletzungen erlitten hatte. Die Niedergeschlagenheit des Entdeckers verschlimmerte sich zu einer waschechten Depression.


  Sie mühten sich weiter durch die schier endlose Savanne, bis sie den arabischen Handelsort Kazeh erreichten. Dort ruhten sie sich aus.


  Speke ermutigte Burton, Saltzmanns Tinktur einzunehmen, um die letzten Reste des Malariafiebers zu verbannen. Er mischte die Dosen sogar selbst. Allerdings konnte keine Medizin die Engländer vollständig vor Afrikas heimtückischen Krankheiten schützen, und zusätzlich zu all ihren anderen kleinen Beschwerden litten sie bald beide an ständigen Kopfschmerzen, so schlimm, dass es ihnen bisweilen die Tränen in die Augen trieb. Der Tod schwebte bedrückend über diesem Teil Afrikas– und er hatte es auf die beiden Bleichgesichter abgesehen.


  Eines Tages kam Speke zu Burton und teilte ihm mit, die Eingeborenen hätten darauf hingewiesen, dass sich fünfzehn bis sechzehn Tagesmärsche nördlich ein riesiges Gewässer befand.


  »Wir sollten es erforschen«, sagte er.


  »Dafür geht es mir nicht gut genug«, lautete die Antwort. »Ich bin kurzatmig und kann nicht klar denken. Meine Gedanken schwirren überall umher. Ich traue mir nicht einmal zu, präzise Vermessungen vorzunehmen. Außerdem haben wir dafür nicht genug Vorräte.«


  »Was hältst du davon, wenn ich eine kleine Gruppe hinführe? Ich kann schnell und mit leichtem Gepäck reisen, während du dich hier ausruhst und wieder zu Kräften kommst.«


  Burton, der auf einer Pritsche lag, wollte sich aufsetzen, was ihm misslang.


  »Wo ist deine Medizin?«, fragte Speke. »Ich bereite dir eine Dosis vor.«


  »Danke, John. Glaubst du wirklich, hin- und zurückreisen zu können, ohne zu viel von unserem Proviant zu verbrauchen?«


  »Davon bin ich überzeugt.«


  »Na schön. Dann organisiere die Tour und zieh los.«


  Insgeheim empfand Burton Erleichterung bei der Aussicht, eine Zeit lang von seinem Kollegen erlöst zu sein. Seit dem Besuch bei Scheich Hamed war ihm Speke ein Dorn im Auge, und während ihres Aufenthalts in Kazeh hatte der Lieutenant keinerlei Zugeständnisse an die Sitten und Gebräuche des Ostens gemacht, ihre arabischen Gastgeber mehrfach beleidigt und es Burton überlassen, sein Verhalten zu erklären und sich dafür zu entschuldigen. Durch seinen Aufbruch fiel Burton eine Last von den Schultern. Der Entdecker stellte seine Arznei beiseite und begann, ein Wörterverzeichnis der regionalen Dialekte für künftige Reisende zusammenzustellen. Die Tätigkeit belebte seinen Geist, wie es akademische Unterfangen für gewöhnlich taten.


  Sechs Wochen später kehrte Lieutenant John Hanning Speke zurück.


  »Dort ist ein Binnensee!«, verkündete er triumphierend. »Die Eingeborenen nennen ihn Nyanza oder Nassa oder Ziwa oder Ukerewe oder so ähnlich…«


  »Nyanza ist das Wort der Bantu für See, John.«


  »Ja, ja,– spielt keine Rolle. Ich habe ihn nach dem König benannt. Ich schwöre bei Gott, Dick, ich habe die Quelle des Nils entdeckt!«


  Burton ersuchte seinen Gefährten, ihm alles zu beschreiben, was er gesehen hatte. Aber wie sich herausstellte, hatte Speke herzlich wenig mitbekommen. Seine Folgerung basierte eher auf Spekulationen denn auf Wissenschaft. Er hatte nur drei Tage in Sichtweite des Wassers verbracht, war nicht auf dem See gesegelt und hatte tatsächlich nur einen kleinen Abschnitt des südöstlichen Ufers beobachtet.


  »Woher also kennst du seine Größe? Wie rechtfertigst du es, ihn als Binnensee zu bezeichnen? Und woher weißt du, dass der Nil daraus entspringt?«


  »Ich habe mit einem Mann aus der Gegend gesprochen, einem großen Reisenden.«


  »Gesprochen?«


  »Kommuniziert. Durch Gesten.«


  Burton sah sich die Karte an, die sein Gefährte skizziert hatte.


  »Großer Himmel, Mann! Du hast das ferne Ufer auf vier Grad nördlicher Breite festgelegt. Beruht das nur auf der Handbewegung eines Eingeborenen?«


  Speke schnappte ein. Er wurde immer übellauniger, verursachte Streit unter den Trägern und wechselte kaum noch ein Wort mit Burton. Bald wurde offenbar, dass er mehr als abgesprochen von ihren Vorräten verbraucht hatte. Sie konnten es sich unmöglich leisten, einen Umweg nach Norden einzuschlagen. So groß der See sein und so wahrscheinlich er die Quelle des Nils darstellen mochte, er würde warten müssen.


  Der September kam, und sie brachen aus Kazeh auf und traten den langen Marsch zurück an Afrikas Ostküste an. Die folgenden Wochen wurden äußerst unangenehm. Es gab Kämpfe, Streitigkeiten, Diebstähle, Unfälle, und es wurde desertiert. Burton war gezwungen, einige der Träger zu bestrafen und andere zu bestechen. Sie trieben ihn zur Weißglut, und einmal benutzte er einen Ledergürtel, um einen Mann zu verprügeln, bis er keuchend über ihm stand, verwirrt und desorientiert, mit pochendem Schädel, kaum gewahr, was er getan hatte. Er musste die Expedition jeden Schritt des Weges Richtung Heimat antreiben, und Speke tat nichts, um ihm zu helfen. Im Gegenteil, seine Einstellung gegenüber den Eingeborenen verschlimmerte die Lage nur zusätzlich.


  Die beiden Entdecker wechselten kaum ein Wort miteinander, bis Speke einen Monat nach ihrem Aufbruch schwer erkrankte. Sie hielten an, und Burton pflegte ihn, als Spekes erhöhte Temperatur unverhofft in ein lebensbedrohliches Fieber ausartete. Der auf einer Pritsche liegende Lieutenant brabbelte und fantasierte vor sich hin. Offensichtlich befand er sich in den Klauen eines grauenhaften Deliriums.


  »Sie haben die Krallen in meine Beine geschlagen!«, heulte er auf. »Lieber Gott, rette mich! Ich kann es im Raum oben hören, aber sie lassen mich nicht hin! Ich kann nicht hin! Meine Beine! Meine Beine!«


  Burton tupfte Speke die Stirn ab und spürte die Hitze, die von seiner Haut ausging.


  »Alles in Ordnung, John«, sagte er beschwichtigend.


  »Sie sind nicht menschlich! Sie kriechen in meinen Kopf! Olieber Herr Jesus, hol sie aus mir raus, Dick! Hol sie raus! Sie schlagen ihre Krallen in mich! Sie schleifen mich an den Beinen durch die Höhle davon weg!«


  Wovon weg?, fragte sich Burton.


  Spekes Körper bäumte sich auf und erzitterte heftig, erfasst von einem epileptischen Anfall. Burton rief Sidi Bombay herbei, und zusammen zwängten sie die Lederscheide eines Messers zwischen die Zähne des Lieutenants, um zu verhindern, dass er sich die Zunge abbiss. Sie hielten ihn fest, während ihn Krämpfe schüttelten und verrenkten. Schließlich verfiel Speke in einen Halbschlaf, lag mehr oder minder bewusstlos da und murmelte zusammenhanglos vor sich hin.


  »Kobolde«, flüsterte er. »Ganze Scharen davon strömen aus dem Tempel. Der Himmel steh’ mir bei, ich habe sie in meiner Seele! Sie entfesseln ihre Drachen!«


  Plötzlich verzerrte ein heftiger Krampf seine Züge, seine Augen wurden glasig, und er begann zu bellen wie ein Hund. Sein Antlitz hatte sich vollkommen verändert, er sah fremd aus, nicht wie der Speke, den sie kannten, und Sidi Bombay wich mit einem Ausdruck abergläubischer Furcht hastig zurück.


  »Das ist Kichyomachyoma«, zischte der Inder ehrfürchtig. »Er ist angegriffen von böse Geister! Er stirbt!«


  Speke schrie. Einen gesamten Tag lang schrie er unaufhörlich– aber er starb nicht. Stattdessen beruhigte er sich, verlor im Stundentakt das Bewusstsein und erlangte es wieder und schlief letztlich ein.


  Eine weitere Woche zog ins Land.


  John Speke saß aufrecht da und nippte an einer Tasse Tee, als Burton das Zelt betrat.


  »Wie fühlst du dich, John?«


  »Besser, Dick. Ich denke, wir können bald weiterreisen. Vielleicht in ein paar Tagen.«


  »Wenn du bereit dafür bist, nicht eher.«


  Speke stellte seine Tasse ab und sah Burton unverwandt in die Augen. »Du hättest das nicht sagen sollen.«


  Verwirrt runzelte Burton die Stirn. »Was sagen?«


  »In Berbera. Als wir angegriffen wurden. Du hast gesagt: ›Nicht zurück! Sonst glauben die, wir geben auf!‹ Ich bin kein Feigling.«


  »Ein Feigling? Wovon redest du? Berbera war vor drei Jahren!«


  »Du hast gedacht, ich wollte vor Angst zurückweichen.«


  Burton zog die Augenbrauen hoch. Er war erstaunt und entsetzt. »Ich… was? Ich habe nie…«


  »Du hast mich beschuldigt.«


  »John! Das siehst du völlig falsch. Ich habe nichts dergleichen getan. Nie habe ich dich auch nur einen einzigen Moment lang für etwas anderes als mutig im Angesicht von Gefahr gehalten!«


  Speke schüttelte den Kopf. »Ich weiß, was du denkst.«


  »John…«, setzte Burton an.


  Aber Speke schnitt ihm das Wort ab. »Ich ruhe mich jetzt aus.«


  Damit legte er sich hin und wandte das Gesicht ab. Burton stand noch kurz da und betrachtete ihn, dann verließ er das Zelt, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


  Nach weiteren drei Tagen setzte sich die Expedition wieder in Bewegung, wobei der Lieutenant auf einer Bahre getragen wurde. Die lange Kolonne der Männer– die zwei Entdecker und ihre Träger– wand sich wie eine Schlange durch die hügelige Landschaft. Sie schienen überhaupt nicht voranzukommen und sahen Meile um Meile um Meile immer nur von der Sonne versengtes Gras.


  In Wirklichkeit bahnten sie sich den Weg auf höher gelegenes Gelände, und die allmähliche Veränderung der Luft tat sowohl Burton als auch Speke ausgesprochen gut. Sie vertrieb Fieber, Krankheiten, Unpässlichkeiten und Infektionen aus ihren übel zugerichteten Körpern, wenngleich beide Männer weiterhin unter schrecklichen Kopfschmerzen litten.


  Weihnachten kam und ging. Mittlerweile wahrten sie eine höfliche, aber nüchterne Beziehung. Über Spekes Ausflug zu dem großen See wurde nie gesprochen.


  Desertionen und Ungehorsam unter den Trägern hielten sie weitere zwei Wochen auf. Burton warnte die Männer, dass sie ihren Lohn verwirken würden, wenn sie ihre Lasten nicht wieder aufhöben und sich in Bewegung setzten. Sie weigerten sich trotzdem. Er forschte die Rädelsführer aus, entließ sie und warb von einer vorbeiziehenden Karawane neun neue Männer an.


  Sie zogen weiter. Marschieren, marschieren, marschieren. Würde es denn niemals enden?


  Doch es endete.


  Am 2. Februar 1859 erklommen sie die Kuppe eines Hügels und erblickten in weiter Ferne das funkelnde blaue Meer.


  Sie warfen ihre Mützen in die Luft und jubelten.


  »Hip, hip, hurra!«, brüllte John Speke. »Verschwinden wir von diesem verdammten dreckigen Kontinent, und ich bete zu Gott, dass meine verflixten Kopfschmerzen hier bleiben!«


  *


  »Wir erreichten Sansibar und segelten von dort nach Aden, wo ich beschloss, eine Zeit lang zu verweilen, um meine Kraft wiederzuerlangen. John indes sprang auf das erste verfügbare Schiff nach Europa. Er versprach mir, meine Ankunft in London abzuwarten, um unsere Erkenntnisse zusammen der Royal Geographical Society zu präsentieren. Allerdings ging er alleine hin und beanspruchte die Entdeckung der Quelle des Nils ausschließlich für sich.«


  Burton schnippte den Stummel seiner Zigarre in den Kamin.


  »Das war ein schrecklicher Verrat«, befand Swinburne.


  »Der Schlimmste, den man sich vorstellen kann. Ich war sein befehlshabender Offizier. Es war meine Expedition. Seine Beweise waren dermaßen inkompetent, dass er Schande über das gesamte Unterfangen brachte.«


  Zwischen den beiden Männern trat kurze Stille ein.


  Burton fuhr sich mit der Spitze des Zeigefingers über die Narbe auf seiner Wange, als erinnere sie ihn an jenen alten, unvorstellbaren Schmerz.


  »Natürlich«, fuhr er fort, »handelte er nicht völlig aus eigenem Antrieb, als er zur Royal Geographical Society ging. Während der Heimreise hatte ihn der Befehlshaber der Aufrührer, Laurence Oliphant, in seinen Bann geschlagen.«


  Er stand auf, ging zum Fenster und blickte auf den Verkehr hinab, der über die Montagu Place klapperte, dampfte und rollte. Fast unhörbar sagte er: »Du glaubst, dass mich John bereits verraten hat, bevor wir Afrika verließen, oder? Am Tanganjikasee.«


  »Ja. Tut mir leid, Richard, aber es passt alles zusammen. Ich glaube, Speke hat von Scheich Hamed erfahren, dass sich die Mondberge nicht in der Nähe, sondern weit entfernt im Nordosten befanden, dass die Stämme nördlich von Ujiji feindselig waren und dass der Rusizi in den See hinfloss, nicht aus ihm heraus. Dann setzte er alles daran, dich vom genauen Gegenteil zu überzeugen, damit du Zeit und Ressourcen verschwenden und letztlich gezwungen sein würdest, nach Sansibar zurückzukehren.«


  Burton seufzte. »Die Sehnsucht nach Ruhm. Er wollte John Hanning Speke, der Mann, der die Quelle des Nils entdeckt hat werden.«


  »Es scheint so, und wenngleich dich seine Karte nicht täuschen konnte– du bist ein zu guter Geograf, um dich von völlig absurd fehlplatzierten Bergen in die Irre führen zu lassen –, hat der Rest funktioniert. Deine Versuche, den Rusizi zu sehen, schlossen weitere Erklärungen aus.«


  Der Agent des Königs ballte die Hände zu Fäusten, lehnte sich mit den Knöcheln gegen den Fensterrahmen und berührte mit der Stirn die Scheibe.


  »Und so«, fuhr der Dichter fort, »habt ihr die lange Reise zurück nach Osten angetreten, und als ihr Kazeh erreicht habt, hat dir Speke Saltzmanns Tinktur verabreicht, bis du nicht mehr klar denken konntest. Dann benutzte er Gerüchte über einen See als Vorwand, um seine unabhängige Exkursion nach Norden zu rechtfertigen, wo, wie ihm Hamed erzählt hatte, die Mondberge liegen sollten. Ob er sie nun gefunden hat oder nicht: In der Gegend ist irgendetwas passiert, das die Nil-Frage für ihn irrelevant gemacht hat.«


  Burton stemmte sich wieder in aufrechte Haltung, drehte sich um, runzelte die Stirn und erwiderte: »Spielst du damit auf die Halluzinationen an, die er danach hatte?«


  Swinburne nickte. »Du hast gesagt, er hat über Drachen fantasiert, die ihn von etwas weggeschleift haben. Drachen, Richard– sagenumwobene Reptilien, genau wie die Shayturáy, die afrikanischen Nāga. Ist das ein Zufall, was meinst du?«


  »Und die Nāga werden mit einem genauso sagenumwobenen schwarzen Diamanten in Verbindung gebracht, der vom Himmel fiel und den Nil entstehen ließ«, flüsterte Burton. »Grundgütiger, Algy, hat er den afrikanischen Stein gesehen?«


  »Jedenfalls würde das seine nachfolgenden Handlungen erklären.«


  Burton stieß einen Pfiff aus und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Er ging zum Kamin hinüber, ergriff eine weitere Zigarre aus dem Kästchen auf dem Sims und vergaß sie sofort wieder, hielt sie unangezündet in der Hand, während er Swinburne gedankenverloren ansah.


  »Als Babbage sagte, die Technokraten wären auf die schwarzen Diamanten aufmerksam geworden, habe ich mich gefragt, wie. Jetzt weiß ich es: Speke hat Oliphant davon erzählt, und Oliphant den Technokraten.«


  »Ja, und da begann das ganze Spiel, sich zu verändern. Lass mich dir eine Frage stellen: Warum erhielt Speke von Murchison Rückhalt für eine zweite Expedition? Er ist ein unfähiger Geograf, ein fürchterlicher Redner, ein schlechter Schriftsteller, und er hat sich als durch und durch unzuverlässig erwiesen. Trotzdem wurde er dir vorgezogen. Wieso?«


  Burtons Mund klappte auf. Die Zigarre fiel ihm aus den Fingern.


  »Mein Gott«, flüsterte er. »Mein Gott. Endlich ergibt es einen Sinn. Die Aufrührer und die Technokraten müssen angeboten haben, ihn zu finanzieren!«


  »Was nach wie vor unklar bleibt, ist, was während jener zweiten Expedition wirklich passiert ist. Jedenfalls nahm er einen jungen Soldaten namens James Augustus Grant mit– ich weiß nicht, ob er ein Technokrat oder ein Aufrührer war, aber ich vermute mal, entweder das eine oder das andere. Und sie benutzten Schwäne, um nach Kazeh zu fliegen. Speke verabsäumte es, die Vögel ausreichend zu schützen, und sie wurden von Löwen gerissen. Das war die erste einer Reihe von Katastrophen, die ihn zwangen, nach Sansibar zurückzukehren. Als er dort eintraf, war Grant nicht mehr bei ihm. Speke behauptete, sein Kollege sei an Fieber gestorben und in der Nähe der Küste des Sees begraben worden.«


  Burton sank zurück auf seinen Lehnsessel und sagte: »Er hat außerdem erneut beteuert, die Quelle des Nils entdeckt zu haben– aber wieder waren seine Beweise geradezu mitleiderregend fehlerhaft.«


  Swinburne grunzte zustimmend. »Vergangenes Jahr sollte er in den Bath Assembly Rooms einen umfassenderen Bericht vortragen. Da er wusste, dass du das Ausmaß seiner Unfähigkeit aufdecken würdest, hat er sich stattdessen in den Kopf geschossen. Oliphant hat ihn aus dem Krankenhaus entführt, und die Technokraten haben die beschädigte Hälfte seines Gehirns durch einen Aufziehmechanismus ersetzt.«


  »Babbages Prototyp. Bis jetzt habe ich nie verstanden, warum sie das gemacht haben. Bismillah! Sie haben ihn noch gebraucht, um ihnen zu zeigen, wo der Diamant war. Aber dann ist Spring Heeled Jack aufgetaucht, das Bündnis der Technokraten und Aufrührer richtete das Augenmerk darauf, Edward Oxford zu fassen, und Speke wurde zum Mitläufer degradiert, der auf weitere Befehle wartete. Als ich das Bündnis besiegt und Oliphant getötet habe, ist er geflohen.«


  Swinburne sprang auf. »Was glaubst du, wo er jetzt steckt?«


  »Brunel sagt, er ist in Preußen.«


  »Hm«, brummte Swinburne. »Ich frage mich, warum ausgerechnet dort. Könnte er den Diebstahl bei Brundleweed arrangiert haben?«


  »Willst du darauf hinaus, dass er es auf die Augen abgesehen hat?«


  »Ja, ich halte das für durchaus wahrscheinlich. Wenn Darwin und seine Spießgesellen ihm dieses Gerät in den Kopf implantiert haben, um ihn irgendwie dazu zu bewegen, das afrikanische Auge zu holen, ist es dann nicht möglich, dass es ihn auch dazu getrieben haben könnte, sich die kambodschanischen Diamanten zu beschaffen? Wenn Speke oder das Bündnis die Sache recherchiert haben, wissen sie, dass es drei Augen gab und die Chorsteine die Fragmente von einem davon sind.«


  »Das ergibt absolut Sinn, Algy. Wenn das zutrifft, die Tichbornes wirklich den südamerikanischen Stein haben und Speke davon weiß, werden sie sein nächstes Ziel sein.«


  »Dann lass uns aufhören, zu schwatzen, und uns stattdessen zum Haus der Tichbornes aufbrechen!«


  Damit steuerte Swinburne mit flinken Schritten auf die Tür zu. Burton folgte ihm.


  »Ehrlich, Algy, es ist nicht nötig, dass du mitkommst.«


  Sie stiegen die Treppe ins Erdgeschoss hinunter.


  »Und ob es nötig ist! Du weißt doch, dass dir Schwierigkeiten auf dem Fuß folgen wie einer läufigen Hündin, und du bist offensichtlich nicht in bester körperlicher Verfassung. Könnte es einen besseren Zeitpunkt geben, um auf die Unterstützung deines getreuen Assistenten zurückzugreifen? Ach ja, da wir gerade von Hunden reden, wo ist dein verflixter Basset?«


  »Fidget? Keine Ahnung. Wahrscheinlich in der Küche bei Mrs Angell.«


  »Tja, dort kann es ruhig bleiben, dieses brutale Vieh. Was meinst du also?«


  »Ich habe keine Einwände, und ich bin sicher, er hat auch keine, zumal ihm meine geschätzte Haushälterin bestimmt Essensbrocken in sein freudig wartendes Maul wirft.«


  Swinburne kreischte auf und klatschte in die Hände. »Ich meine doch dazu, dass ich dich zum Haus der Tichbornes begleite, du Witzbold!«


  Burton lächelte, nahm den Zylinder seines Assistenten vom Hutständer und drückte ihn auf den roten Haarschopf des kleinen Dichters.


  »Na schön, Algy. Um die Wahrheit zu sagen, ich bin froh über deine Hilfe, obwohl ich zugeben muss, dass ich mich darauf gefreut hatte, den Rotorstuhl zu benutzen. Ich fliege gern. Schade, dass es die Maschinen nur als Einsitzer gibt. Wir werden wohl auf den Zug ausweichen müssen.«


  »Nein, müssen wir nicht.« Swinburne grinste. »Ich habe eine viel bessere Idee.«


  *


  »Na so was, Captain Burton und Mr Swinburne!«, rief Miss Isabella Mayson. »Wie reizend, Sie wiederzusehen. Kommen Sie herein, kommen Sie herein!«


  Die beiden Männer lüpften ihre Hüte und betraten das ASSL-Gebäude.


  »Ich habe gerade Suppe gekocht. Möchten Sie sich uns anschließen?«


  »Vielen Dank, das wäre ausgesprochen freundlich«, antwortete Burton. Swinburne und er folgten ihr zur Küche. Als sie über die Schwelle traten, stieg ihnen ein himmlisches Aroma in die Nase, und ein Ruf ertönte: »Hallo, hallo! Willkommen in der Kammer der seligen Wunder, meine Herren!«


  Es war eher die Stimme, die sie erkannten, als das Gesicht, denn der obdachlose Philosoph Herbert Spencer hatte sich zu einer Person gemausert, die man beinah als ansehnlich bezeichnen konnte. Vor allem präsentierte er sich sauberer. Sein Bart war abrasiert worden, die langen Koteletten wirkten gekämmt, und der schmale Saum krausen Haares um seinen kahlen Schädel war nun kurz und gepflegt statt wild und zottelig. Außerdem hatte er zugenommen und die von Hunger zeugende Magerkeit verloren, die bei ihrer letzten Begegnung unübersehbar gewesen war.


  »Ich schwöre Ihnen«, sagte er, als sie sich begrüßten, »es gibt auf der ganzen weiten Welt keine Frau, die wie Miss Mayson kochen kann!«


  »Herbert«, erwiderte Swinburne. »Sie sehen ja wie ein völlig neuer Mensch aus!«


  »Das liegt am Essen. Die junge Frau hier ist schon ein strahlendes Wunder im Umgang mit Hunden und Vögeln, aber ich sage Ihnen, meine Herren, in der Küche steht sie noch eine Stufe darüber. Eine solche Verpflegung habe ich noch nie zuvor genossen.«


  »Danke, Herbert«, sagte Miss Mayson verlegen. »Würdest du bitte noch weitere Teller auf den Tisch stellen? Unsere beiden Freunde schließen sich uns beim Mittagessen an.«


  Kurze Zeit später genossen der Agent des Königs und sein Assistent eine dicke Gemüsesuppe, die mit frisch gebackenem Brot serviert wurde.


  »Das ist ja ungemein köstlich!«, erklärte Burton.


  »Ungemein ungemein«, fügte Swinburne hinzu.


  »Hab ich doch gesagt«, meldete sich Spencer zu Wort. »Etwas Nahrhafteres gibt es nicht.«


  »Und Sie sind darüber offensichtlich erpicht«, reimte Swinburne.


  »Dabei fällt mir ein, sind Sie krank gewesen?«, wollte Miss Mayson von Burton wissen. »Sie sehen ein wenig gelbsüchtig aus.«


  »War ich, ja. Ich leide unter gelegentlichen Malariaausbrüchen. Die Häufigkeit der Anfälle nimmt seit meiner Rückkehr aus Afrika ab, aber dieser Letzte war ziemlich schlimm. Und dass ich mit Ihrem Schwan durch ein Regenunwetter geflogen bin, war meiner Verfassung nicht gerade zuträglich.«


  »Das war eine üble Nacht, Boss«, merkte Spencer an. »Ich bekam danach selbst einen Schnupfen.«


  »Wo wir gerade davon reden, Miss Mayson…«


  »Nennen Sie mich Isabella, bitte.«


  »Isabella. Schwäne sind der eigentliche Grund, weshalb wir Ihnen einen Besuch abgestattet haben. Ich hatte gehofft, wir könnten zwei davon mieten.«


  »Als Sie sich das letzte Male Schwäne von mir ausgeborgt haben, wurden zwei davon getötet, und einer ist nie zurückgekommen«, stellte die junge Frau mit einem schiefen Lächeln fest.


  Burton nickte bestätigend. »Ich gehe davon aus, dass Sie von Scotland Yard dafür entschädigt wurden, oder?«


  »Sehr großzügig sogar.«


  Spencer schwenkte seinen Löffel und verkündete: »Der junge Constable Bhatti, dieser Strolch, kreuzt fast jeden verdammten Tag hier auf!«


  »Das gehört zu seinem Rundgang, Herbert«, wand Miss Mayson ein.


  »Pah! Schöne Augen macht er dir, daran liegt’s!«


  Eine leichte Röte stieg der jungen Frau in die Wangen, und sie sagte: »In Wirklichkeit glaube ich eher, dass er deines Verstandes wegen herkommt. Ehrlich, wenn die beiden zu philosophieren anfangen, kann ich kaum noch ein Wort beisteuern.«


  Sie wandte sich an Burton. »Ich habe einige neue Schwäne, die ziemlich folgsam sind. Wie lange werden Sie die Tiere brauchen?«


  »Zwei, drei, vielleicht vier Tage. Wir werden in einem Landsitz in Hampshire wohnen. Ich glaube, auf dem Grundstück gibt es einen großen See, die Schwäne werden es also recht gemütlich haben.«


  »Vor allem, wenn ich mitkomme, um mich um sie zu kümmern«, streute Spencer ein.


  »Ist nicht nötig, sich die Mühe zu machen, alter Freund«, gab Burton zurück.


  »Das macht überhaupt keine Mühe!«


  Miss Mayson pflichtete ihm bei. »Das ist eine hervorragende Idee. Der Umgang mit Schwänen kann durchaus schwierig sein, meine Herren, aber Herbert besitzt ein magisches Händchen dafür. Sogar die Sittiche lieben ihn! Ich würde mich wohler fühlen, wenn er Sie begleitet. Gewiss gibt es in der Nähe ein Dorf, wo er unterkommen kann, oder vielleicht finden Ihre Gastgeber ja sogar ein Quartier für ihn in den Bedienstetenunterkünften.«


  Burton musterte den Stadtstreicher und fragte ihn: »Hätten Sie etwas dagegen, beim Personal zu nächtigen? Es könnte für mich tatsächlich nützlich sein, dort jemanden zu haben.«


  »Keine Sorge, Boss, ich kenne meinen Rang im Leben. Bedienstetenunterkünfte sind für meinesgleichen ein Aufstieg.«


  »Dann wird es mir eine Freude sein, wenn Sie uns zum Haus der Tichbornes begleiten.«


  »Tichborne?«, stießen Spencer und Miss Mayson wie aus einem Mund hervor.


  »Ja, ich untersuche die Angelegenheit.«


  »Potzblitz! Also, so was hab ich in meinen Tagen auf Erden noch nie gemacht! Das ist in der Tat ein Aufstieg, so viel steht fest«, meinte Spencer versonnen.


  Eine Stunde später saßen die drei Männer in Kastendrachen, verabschiedeten sich von Isabella Mayson und wurden mit einem Ruck in die Luft befördert.


  Sie steuerten zwischen in den Himmel steigenden Rauchsäulen hindurch, als sie die große Stadt durchquerten und Richtung Westen flogen. Die Kuppel der St. Paul’s Cathedral blieb im Sonnenlicht funkelnd hinter ihnen zurück.


  Es herrschten milde, angenehme Temperaturen, und Burton verspürte einen Anflug erregender Freiheit, als sich die Aussicht ringsum ausweitete. Englands beengte Horizonte vermittelten ihm immer ein Gefühl von Klaustrophobie. Sie unterschieden sich stark von den schier unendlichen Weiten Indiens, Afrikas oder Arabiens, und es fühlte sich herrlich befreiend an, zu beobachten, wie sie sich mit steigender Höhe vergrößerten.


  Bald ließen sie die übervölkerte, schmutzige Stadt hinter sich, und nur noch Weiler, Dörfer, Felder, Wälder und Flüsse sprenkelten die Landschaft, die sich in dichtem Grün präsentierte und eine freundliche Behaglichkeit ausstrahlte, die sich völlig von jedem anderen Land unterschied, das Burton je besucht hatte.


  »Bist wohl doch nicht so übel, gutes altes Britannien«, murmelte er und blies überrascht den Atem aus. Das war eine Empfindung, der er noch nie zuvor Ausdruck verliehen hatte!


  »Juhu!«, ertönte ein Aufschrei, und Swinburne raste vorbei, ein verschwommener Blitz aus weißen Schwanenfedern und dem feuerroten Haar des Dichters.


  »Auf geht’s, Boss! Das Rennen ist eröffnet!«, brüllte Spencer und sauste auf der anderen Seite an Burton vorbei.


  Der Agent des Königs grinste wild, schnalzte mit den Zügeln seines Vogels und rief: »Hü! Hü! Hü!«


  Sein Schwan reagierte aufs Wort und schwang die Flügel so kräftig, dass Burton durch die plötzliche Beschleunigung in seinen Segeltuchsitz gedrückt wurde. Dank der windstillen Luft glitt sein Drachen geschmeidig und ohne das Schwanken und Schaukeln dahin, das bei seiner Verfolgung Brunels vorgeherrscht hatte.


  Die kleine Ortschaft Weybridge zog unter Burton vorbei, als sein Vogel zu jenem Spencers aufschloss und ihn überholte. »Legen Sie mal einen Zahn zu, Sie Schnecke!«


  Als der Philosoph hinter ihn zurückfiel, richtete Burton die Aufmerksamkeit auf Swinburne, der mittlerweile einen beträchtlichen Vorsprung hatte. Der Vogel des Dichtes war eindeutig der Schnellste der drei, aber besaß er auch genug Ausdauer, um die Führung den ganzen Weg bis zum Haus der Tichbornes zu halten?


  Burton nahm die Verfolgung auf.


  Sie schwebten erst über Woking, dann über Aldershot hinweg, und als sie Farnham passierten, schloss er endlich zu seinem Assistenten auf.


  »Dein Schwan wird langsamer!«, brüllte er.


  »Wir sollten sie nicht zu hart rannehmen!«, schrie Swinburne zurück. »Ich gebe mich geschlagen. Du hast gewonnen. Bremsen wir sie ein wenig.«


  Sie verlangsamten die Geschwindigkeit, und die Vögel flogen entspannter weiter. Herbert Spencer schloss zu ihnen auf.


  Die Sonne kroch träge über den Rand des Himmels, als Itchen Valley in Sicht kam. Goldenes Licht brachte die Weiden zum leuchten, die Schatten waren lang und dunkelblau.


  Burton führte sie weiter, ging in den Sinkflug und schwebte in geringer Höhe über Felder und die Dächer von Bishop’s Sutton auf das Dorf Alresford zu. Sie schwenkten nach Südwesten, flogen über hohe Hecken und sattgrüne Auen und trafen auf dem Anwesen der Tichbornes ein.


  Sie umkreisten einen von Weiden gesäumten See, glitten an dessen Ufer entlang durch die Luft und zogen an ihren Trennleinen. Die drei Kastendrachen wurden von den Vögeln abgekoppelt, schwebten zur Erde, berührten das Gras, kippten um und kamen zum Liegen. Die Schwäne schlugen mit den Flügeln, flatterten über die Weiden und setzten dahinter auf dem Wasser auf, wo sie platschend und mit freudigem Geschnatter landeten. Zufrieden paddelten sie mit den Füßen und beobachten durch die herabhängenden Zweige, wie die Männer ihren Fahrzeugen aus Holz und Segeltuch entstiegen. Jeder zog einen Handkoffer aus der großen Tasche an der Rückseite der Drachen.


  »Diese verfluchten Dinger zu landen ist eine heikle Angelegenheit«, meinte Spencer keuchend.


  »Aber aufregend«, gab Swinburne zurück.


  »Ja, das stimmt wohl«, pflichtete ihm der Philosoph bei. »Ich gehe mal und nehme den Vögeln das Geschirr ab.«


  Während sich Spencer um die Schwäne kümmerte, zerlegten Burton und Swinburne die Drachen und falteten sie zusammen.


  Ein Mann näherte sich ihnen. Er trug eine Schießjacke aus Barchent sowie eine weite Cordhose und hielt eine doppelläufige Schrotflinte in der Beuge des Ellbogens. Durch sein kurzes dunkles Haar, den herabhängenden Schnurrbart und die dunkle Haut ähnelte er dem Agenten des Königs ein wenig, wenngleich er kleiner war und nicht den dauerhaft mürrischen Gesichtsausdruck besaß.


  »Was geht hier vor?«, verlangte er zu erfahren.


  »Guten Tag. Keine Bange, guter Mann, wir werden erwartet. Ich bin Burton.«


  »Ah ja, Sir, tut mir leid, Sir. Colonel Lushington hat gesagt, dass Sie eintreffen würden. Ich bin Guilfoyle, der Gärtner.«


  »Freut mich, Sie kennenzulernen, Mr Guilfoyle. Ist es in Ordnung, wenn wir die Schwäne im See lassen?«


  »Selbstverständlich, Sir. Da drin finden Sie reichlich zu fressen, sie werden also keinen Hunger leiden.«


  Spencer gesellte sich wieder zu ihnen und wurde vorgestellt. »Das ist Mr Herbert Spencer, der Betreuer der Tiere. Er wird von Zeit zu Zeit hier sein, um sich um sie zu kümmern.«


  »Sehr wohl, Sir«, erwiderte Guilfoyle und grüßte Spencer mit einem freundlichen Anheben der Mütze. »Man erwartet Sie im Haus, meine Herren. Ich begleite Sie hinauf. Lassen Sie Ihre Drachen ruhig hier. Ich suche später ein Plätzchen, um sie zu verstauen.«


  »Danke.«


  Sie folgten dem Gärtner den leicht ansteigenden Rasen hinauf, der vom See zur Rückseite des Hauses führte, gingen um das efeuüberwucherte Gebäude herum und erreichten dessen Vorderseite. Jenseits eines Fahrwegs erstreckten sich Weizenfelder bis zum Fuß eines fernen niedrigen Hügels.


  »Das sind die berühmten Kriechfelder«, merkte Guilfoyle an.


  »Kriechfelder?«


  »Aye. Die Felder, die von der alten Mabella de Tichborne umrundet wurden, um den Spendenanteil festzulegen. Kennen Sie die Legende?«


  »Ja. Bismillah! Was für eine Entfernung! Kein Wunder, dass sie danach tot zusammengebrochen ist.«


  »Aye, Sir, und kein Wunder, dass Sie den Ort verflucht hat.«


  Guilfoyle nickte zur Verabschiedung und setzte zum Gehen an, dann jedoch hielt er inne und hüstelte etwas verhalten.


  »Ist noch etwas, guter Mann?«, erkundigte sich Burton.


  Der Gärtner nahm seine Mütze ab und drehte sie nervös in den Händen. »Na ja, Sir, es ist nur so, dass… dass… Also, was ich sagen will, ist…«


  »Ja?«


  »Bitte, meine Herren, wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, Sie sollten nachts vorsichtig sein. Bleiben Sie in Ihren Zimmern. Das ist alles. Bleiben Sie in Ihren Zimmern.« Damit wandte er sich ab und entfernte sich, ohne zurückzuschauen.


  »Wie außergewöhnlich!«, entfuhr es Swinburne.


  »Ja, äußerst merkwürdig«, pflichtete Burton ihm bei. »Kommt, lasst uns hineingehen und uns ankündigen.«


  Vier weiße toskanische Säulen umrahmten den Eingang des prunkvollen Hauses. Die drei Männer stiegen die Stufen hinauf und gingen zwischen ihnen hindurch in den Portikus. Swinburne zog an einem Glockenseil. Es fühlte sich in seiner Hand lose an.


  »Hmpf! Anscheinend ist die Feder gebrochen«, brummte er und benutzte stattdessen den Messingklopfer.


  Nach etwa einer Minute öffnete sich die Tür, und ein kleiner betagter, weißhaariger Kreole mit freundlichen Zügen begrüßte sie. Andrew Bogle, der jamaikanische Butler.


  »Sir Richard Burton samt Mitarbeitern für Colonel Lushington«, verkündete der Agent des Königs.


  »Ja, Sir. Bitte treten Sie ein. Wenn Sie bitte im Empfangsraum warten möchten, ich teile dem Colonel mit, dass Sie eingetroffen sind.«


  Sie wurden in ein üppig möbliertes Zimmer geleitet, wo der Butler sie zurückließ. Wenige Minuten später stieß ein großer adrett gekleideter, breitschultriger Mann mit steifem Offiziersgebaren zu ihnen. Der Mann schien Anfang sechzig zu sein, und seine Züge waren durch viel im Freien verbrachte Zeit bronzefarben gebräunt. Er trug das ergrauende Haar sehr kurz, dafür besaß er einen extravaganten Backenbart, der waagerecht abstand und in sorgsam gewachsten Spitzen über den Schultern endete.


  »Guten Tag«, sagte er zackig. »Oder guten Abend. Was trifft es wohl eher? Egal! Mein Name ist Colonel Franklin Lushington. Lushington reicht. Keine Formalitäten. Colonel, wenn Ihnen das lieber ist. Ich bin froh, dass Sie hier sind, Sir Richard. Henry Arundell lobt Sie in den höchsten Tönen. Sie sind doch Sir Richard, oder irre ich mich etwa?«


  »Nein, Sir. Ich bin Burton.«


  Sie schüttelten einander die Hand, und Burton stellte seine Gefährten vor.


  Nachdem Vorkehrungen für ein Zimmer für Spencer getroffen worden waren– »unten« bei den Bediensteten, wohin ihn Bogle geleitete –, folgten Burton und Swinburne dem Colonel in die Bibliothek. Ausgestattet mit dem obligatorischen Brandy samt Zigarre ließen sie sich auf Lehnsesseln mit hohem Rücken nieder und kamen zur Sache.


  »Sir Alfred schließt sich uns zum Abendessen an«, erklärte Lushington. »Vielleicht aber auch nicht. Die ungeschönte Wahrheit ist– reden wir nicht lange um den heißen Brei –, dass er sich in den letzten Tagen unberechenbar verhält und nicht zuverlässig ist. Das sage ich Ihnen natürlich im Vertrauen. Er wirkt nicht immer bei klarem Verstand. Ich vermute, es ist eine Art Nervenzusammenbruch.«


  »Ich nehme an, das ist auf das Wiederauftauchen seines älteren Bruders zurückzuführen, richtig?«, fragte Burton.


  »Absolut. Na ja, zumindest entspricht das meiner Theorie. Ich sollte Sie wohl vorwarnen, dass er Ihnen ein Ammenmärchen über einen Geist auftischen wird.«


  »Über einen Geist, meiner Treu!«, entfuhr es Burton, den das Auftreten eines weiteren Zufalls verblüffte. Tichborne und Brundleweed, beide von Geistern heimgesucht?


  »Ist natürlich völliger Unfug«, fügte Lushington hinzu. »Es sei denn, es ist wahr. Wer weiß? Wie ich höre, herrscht dieser Tage in London große Begeisterung für das ominöse Tischklopfen, einer äußerst fragwürdigen Methode, um mit dem Jenseits zu kommunizieren– aber vielleicht ist ja doch etwas dran an diesem Hokuspokus über das Leben nach dem Tod. Auch wenn ich eher dazu neige, etwas anderes zu denken. Haben Sie je einer Séance beigewohnt? Ich nicht. Sehe keine Notwendigkeit dafür.«


  Burton beugte sich vor. »Also sind Sie selbst kein Zeuge der paranormalen Aktivitäten geworden, die Sir Alfred beobachtet zu haben meint?«


  Lushington zögerte und trank einen Schluck aus seinem Glas, bevor er antwortete. »Ich habe nichts gesehen, nein… Na ja, das heißt, nicht mit den Augen. Ich muss allerdings zugeben, dass ich unter Umständen mit den Ohren etwas gesichtet habe. Gesichtet? Nein. Ha! Offensichtlich sieht man mit den Ohren nicht. Ähm, ich meine damit, dass ich etwas gehört habe. Andererseits gibt es in einem großen alten Haus wie diesem allerhand zu hören, also war es wahrscheinlich gar nichts. Vielleicht Mäuse, nur klopfen die nicht, das ist der Haken daran.«


  »Sie haben ein Klopfen gehört?« Allmählich verspürte Burton mehr als nur Frustration angesichts der Art des Colonels.


  Lushington schüttelte den Kopf, hüstelte und nickte. »Richtig, das habe ich. Ein Klopfen, die vergangenen zwei Nächte, als liefe jemand durchs Haus und hämmere gegen die Wände. Also keine Mäuse. Ich weiß nicht, warum ich die Mäuse erwähnt habe.«


  »Sind Sie dem Phänomen nachgegangen?«


  »Selbstverständlich, militärischer Instinkt. Den Feind aufspüren. Beide Male war es so, dass der Lärm verstummte, als ich mich ihm genähert habe.«


  »Die feindlichen Mäuse sind weggerannt?«, warf Swinburne verschmitzt ein.


  »Genau, wenn es denn Mäuse waren, was offensichtlich nicht zutrifft.«


  »Was war es dann?«, fragte Burton.


  »Keinen Schimmer. Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Bin völlig überfragt. Vielleicht die Grundmauern, die sich gesetzt haben, als die Hitze des Tags verflog? Ah! Da haben wir’s! Rätsel gelöst.«


  Im Verlauf der nächsten zwei Stunden gingen sie die Geschichte der Familie Tichborne und die Umstände durch, die zur bevorstehenden Ankunft des Anspruchsstellers geführt hatten. Er wurde für den übernächsten Tag im Haus erwartet, und Lushington konnte es kaum erwarten, die Person zu sehen, die für so viel Furore gesorgt hatte.


  »Bogle, der Butler, der Jamaikaner– jedenfalls glaube ich, dass er Jamaikaner ist. Möglicherweise auch West-Inder. Jedenfalls ist er schon seit vielen Jahren bei der Familie. Er kannte Roger Tichborne und wird ihn zweifellos wiedererkennen, wenn er ihn sieht. Dann ist da noch der hiesige Arzt oder Doktor, Jankyn– was ist noch mal der Unterschied? Und der Gärtner, äh… äh… äh…«


  »Guilfoyle«, half ihm Swinburne.


  »Ah ja!«, erwiderte Lushington. »So heißt er, nicht wahr? Und Ihr Name, Sir?«


  »Algernon Swinburne. Wir wurden einander vor Kurzem vorgestellt, falls Sie sich noch erinnern. Und Sie sind wirklich verantwortlich für die Finanzen des Anwesens?«


  »Was ist mit Sir Alfreds Meinung?«, unterbrach ihn Burton hastig. »Gewiss lassen Sie die nicht außer Acht, oder? Immerhin ist er sein Bruder.«


  »Stimmt, allerdings hat er eigennützige Interessen. Ich bin überzeugt davon, ihm wäre viel lieber, dass dieser Bursche als Hochstapler entlarvt wird. Wenn nicht, verliert er das Anwesen.«


  Burton zeigte sich überrascht. »Sie wollen doch nicht etwa andeuten, dass er seinen Bruder vorsätzlich verleugnen könnte, nur um den Titel zu behalten?«


  »Gütiger Himmel, natürlich nicht!«


  Ein Gong hallte durch das Haus.


  »Das ist der Ruf zum Mittagessen oder Abendessen oder so ähnlich. Wie spät ist es? Die Uhren hier funktionieren nicht. Ich habe nie auch nur die leiseste Ahnung, wie spät es ist!«


  Der Agent des Königs runzelte die Stirn und zog seine Taschenuhr hervor.


  »Es ist halb acht. Was meinen Sie damit, dass die Uhren nicht funktionieren?«


  »Genau das. Jeder Chronometer in diesem Haus ist vor etwa einem Monat stehen geblieben. Ich wage zu behaupten, dass Ihrer Uhr dasselbe Schicksal blüht, wenn Sie lange genug hier sind. Vielleicht hat es etwas mit der Lage des Gebäudes und dem Magnetismus der Erde zu tun. Ich weiß es nicht. Ich bin Soldat, kein Technokrat. Jedenfalls bringt Bogle Sie und Ihr Gepäck nun nach oben zu den Gästezimmern, damit Sie Ihre Abendgarderobe anlegen können. Nur eine Formalität. Einhaltung des Zeremoniells. Der Eckpfeiler der Zivilisation. Ein Mann sollte sich immer dem Anlass entsprechend kleiden, finden Sie nicht? Wir treffen uns in fünfzehn Minuten im Speisesaal wieder. Dort lernen Sie Sir Alfred kennen. Falls er kommt. Vielleicht tut er’s nicht.«


  Eine Viertelstunde später stiegen Burton und Swinburne in formeller Aufmachung die Prunktreppe hinunter. Der Dichter kicherte, als er daran zurückdachte, wie sich Burton vor einigen Wochen eine ähnliche Treppe weit weniger kontrolliert hinabbewegt hatte. Er fragte sich, ob Sir Roderick Murchison seinem Freund je verzeihen würde.


  Sie durchquerten den Korridor, in dem polierte Rüstungen stumm Wache standen, und betraten den langen Speisesaal. Ein pompöser Tisch beherrschte dessen Mitte, ringsum an den Wänden hingen Porträts.


  Bogle verneigte sich, als sie eintraten. Colonel Lushington begrüßte sie. »Das ist der junge Roger Tichborne«, sagte er und zeigte auf eines der Gemälde. »Während das«– er drehte sich weiter und deutete auf ein anderes– »sein Vorfahre ist, der berüchtigte Roger de Tichborne. Derselbe Name, wie Ihnen bestimmt aufgefallen ist, abgesehen von dem ›de‹. Ich glaube, es bedeutet ›von‹. Roger von Tichborne, und zwar weil er…«


  Er räusperte sich und verstummte.


  »Weil er was?«, hakte Swinburne nach.


  »Na, weil er von Tichborne war, junger Mann!«


  »Aha. Ich verstehe. Ein ziemlich fies aussehender Kerl.«


  »Oh, das würde ich nicht sagen«, ertönte eine Stimme von der Tür. »Aber vielleicht liegt das daran, dass ich eine unverkennbare Ähnlichkeit mit ihm besitze.«


  Sie drehten die Köpfe und erblickten zwei Männer, die über die Schwelle traten.


  »Darf ich Ihnen Sir Alfred Tichborne vorstellen?«, sagte der Colonel. »Sir Alfred, das sind Sir Richard Burton und sein Assistent… äh… äh…«


  »Algernon Swinburne«, sprang Swinburne ein.


  »Willkommen, meine Herren. Gott sei Dank sind Sie hier!« Tichborne kam mit ausgestreckter Hand auf sie zu. »Sie müssen mir helfen!«


  Burton war entsetzt über Sir Alfreds Erscheinungsbild, denn obwohl der Ritter jung war, hatte er schlohweißes Haar und tiefe Linien in der Haut rings um die Augen.


  Tichborne maß etwa eins fünfundsiebzig und war von stämmiger Gestalt. Er ähnelte tatsächlich dem Mann auf dem Porträt– zumindest dem Gesicht nach –, doch während die Züge seines Ahnen grausam wirkten, vermittelten die von Sir Alfred eher Schwäche. Seine Lippen sahen unangenehm wellig und feucht aus, sein Kinn war zu fliehend, die Augen lagen zu weit auseinander. Seine Aufmachung war derart geckenhaft, dass man sie als geradezu weibisch empfand, und die Hand, die Burton schüttelte, fühlte sich an, als besäße sie keine Knochen. Die Augen des Ritters zuckten rastlos und ängstlich hin und her. Bevor er jedoch noch etwas sagen konnte, ergriff der zweite Mann das Wort. »Ich bin sicher, Sir Richard wird tun, was in seiner Macht steht, um zu helfen, Sir Alfred, aber wir sollten nicht von ihm verlangen, dass er es mit leerem Magen tut, oder?«


  »Meine Herren, das ist Doktor Jankyn, unser hiesiger Arzt«, stellte Lushington vor. »Oder Medikus Jankyn, unser hiesiger Doktor. Ich bin nicht sicher, wie herum es richtig ist. Jedenfalls auf die eine oder andere Weise, glaube ich.«


  »Erfreut, Sie kennenzulernen, nicht wahr?«, sagte Jankyn.


  Er war ein hagerer Bursche mit großen Händen und Füßen und länglichem Kiefer. Das graue Haar trug er zurückgekämmt, und es reichte in Locken bis in den Nacken. Seine Ohren standen ab, seine eng zusammenstehenden Augen waren blassblau.


  Die fünf Männer nahmen am Tisch Platz. Bogle schenkte Wein ein, und die Hausmädchen brachten Teller mit Essen.


  Sir Alfred zuckte und zappelte unablässig und übertraf damit sogar Swinburnes übliche nervöse Rastlosigkeit.


  »Also, wie kann ich zu Diensten sein«, fragte ihn Burton. »Möchten Sie meine Meinung über den Anspruchsteller hören?«


  »Papperlapapp!«, stieß Tichborne leidenschaftlich hervor. »Er ist nur ein billiger Schwindler! Nein, Burton, ich will, dass Sie mir helfen, die verdammte Hexe loszuwerden, bevor sie mich loswird.«


  »Hexe?«


  »Lady Mabella! Die böse Hexe, die mir, dem Letzten der Tichbornes, den Tod wünscht!«


  Jankyn ergriff das Wort. »Sir Alfred hat den Eindruck, dass dieses Haus von der Gemahlin dieses Mannes heimgesucht wird.« Er zeigte auf das Porträt von Roger de Tichborne.


  »Sie haben den Geist tatsächlich gesehen, Sir Alfred?«, fragte Swinburne.


  »Dreimal!«


  »Der menschliche Geist kann in einem Zustand hoher Anspannung äußerst überzeugende Streiche spielen«, warf Doktor Jankyn ein.


  »Ich habe mir das nicht eingebildet!«, brüllte der Ritter.


  Ein lautes Klirren ertönte, als eines der Dienstmädchen einen Servierlöffel zu Boden fallen ließ.


  »Obacht, junge Dame! Etwas mehr Disziplin!«, herrschte Colonel Lushington sie an. »Ein Versehen, vermute ich. Egal. Sei ein gutes Mädchen und hol einen frischen Löffel.«


  »Warten Sie!«, rief Burton dazwischen. »Wie lautet Ihr Name, Miss?«


  Das Mädchen lief hochrot an, knickste und antwortete: »Christina Blumens, Sir.«


  »Haben Sie das Gespenst auch gesehen, Miss Blumens?«


  Sie schluckte, leckte sich über die Lippen und blickte angespannt zu jedem der Männer. »Ich… ich…«


  »Sprich völlig frei«, forderte Lushington sie auf. »Es tut mir leid, dass ich dich so angeherrscht habe. Militärische Ausbildung. Was hast du gesehen?«


  Das Mädchen schniefte und antwortete: »Bitte um Verzeihung, Sirs– es war in dem Gang, der zur Küche führt. Vor zwei Nächten– in den frühen Morgenstunden. Ich konnt’ nicht schlafen und wollt’ Wasser trinken. Als ich durch den Gang lief, hab ich ein Klopfen gehört und gedacht, Mrs Picklethorpe sei schon auf.«


  »Mrs Picklethorpe ist die Köchin«, erklärte Lushington für Burton und Swinburne. »Also waren es keine Mäuse, wie ich dachte. Was ich ja eigentlich gar nicht tat. Denken, meine ich.«


  »Aye, Sir, die Köchin. Ich geh’ also auf die Küche zu, um nachzuschauen, ob wohl alles in Ordnung ist, und da… da im Gang… da war… war…«


  Das Mädchen begann, heftig zu zittern, und schlug die Hände vors Gesicht. »Oooh!«, stöhnte sie.


  »Was ist, Miss Blumens?«, fragte Burton mit sanfter Stimme.


  Sie schaute auf. Die Röte in ihren Zügen hatte in Totenblässe umgeschlagen. »Es war wie ein Nebel, Sir, aber in der Gestalt einer Frau. Sie hat an die Wände geklopft, dann hat sie den Kopf gedreht und mich geradewegs angestarrt.«


  »Konnten Sie ihre Augen sehen?«


  »Ja! Herr Jesus, was waren sie schrecklich! Wie schwarze Kiesel, die in der Wolke schwebten. Sie hat mich ganz boshaft angeschaut, dann ist sie verschwunden. Einfach verflogen, wie Rauch im Wind.«


  »Ja!«, rief Sir Alfred. »Diese Augen! Gott im Himmel, sie sind furchterregend!«


  »Danke, Miss… wie war der Name noch gleich?«, sagte Lushington.


  »Blumens, Sir.«


  »Ah ja, sehr hübscher Name. Erinnert mich an… äh… äh… äh… egal. Nun denn, bitte widme dich wieder deinen Pflichten.«


  Das Mädchen knickste und rannte aus dem Zimmer.


  Swinburne sah Burton an und zog eine Augenbraue hoch.


  Burton zuckte leicht mit den Schultern und wandte sich an Tichborne. »Und Sie, Sir Alfred– haben Sie dasselbe gesehen?«


  »Ja! Seit fast einem Monat höre ich überall im Haus dieses verfluchte Klopfen, immer nachts.«


  »Seit einem Monat? Also hat es etwa um dieselbe Zeit angefangen, als alle Uhren stehen geblieben sind?«


  »Ach ja, richtig, das stimmt. Jedes Mal, wenn ich das Geräusch gehört habe, bin ich losgezogen, um ihm auf den Grund zu gehen, und jedes Mal ist es verstummt, wenn ich ihm näherkam. Bis vor zwei Wochen habe ich nie etwas gesehen. Es war, ich würde sagen, gegen drei Uhr morgens, und ich konnte nicht schlafen, deshalb ging ich nach unten in die Bibliothek, rauchte ein paar Zigarren und las ein wenig. Ich saß in einem der Lehnsessel mit den hohen Rückenlehnen, dem Kamin zugewandt. Wenn man dort sitzt und jemand eintritt, wird man nicht gesehen, allerdings ist es umgekehrt genauso, und jemand trat ein, ohne dass ich es bemerkt hätte.«


  Sir Alfred schauderte, schlang die Arme um sich und starrte auf seinen Teller hinab. Das Essen darauf hatte er noch nicht angerührt. Auch seine Gefährten schenkten ihrer Mahlzeit wenig Beachtung.


  »Ein plötzliches Klopfen von der anderen Seite des Raumes ließ mich vor Schreck beinah aus der Haut fahren. Es war das Geräusch von Knöcheln auf der Holztäfelung der gegenüberliegenden Wand. Klopf-klopf. Klopf-klopf. Immer und immer wieder, die Wand entlang. Ich beugte mich über die Seite des Sessels, schaute hinüber– und sah den Geist.«


  »So, wie ihn Miss Blumens beschrieben hat?«


  »In jeder Hinsicht. Die Erscheinung schwebte die Wand entlang und schlug mit einem erhobenen Arm gegen die Täfelung. Ich beobachtete sie und schäme mich nicht zuzugeben, dass ich vor Angst wie gelähmt war. Vielleicht eine halbe Minute verging, dann hat irgendetwas– ich weiß nicht, was– das Phantom auf meine Anwesenheit aufmerksam gemacht. Plötzlich wirbelte die Geisterfrau herum, und zwei schauerliche Augen, schwärzer als Pech, starrten mich mit solcher Bösartigkeit an, dass ich vor Grauen schrie. Dann verschwand das Wesen, wie das Hausmädchen gesagt hat, als wäre es vom Winde verweht worden.«


  Sir Alfred blickte zum Porträt seines Ahnen empor. »Es war Lady Mabella«, flüsterte er.


  »Wie kommen Sie zu der Annahme?«


  »Die Augen waren die ihren!«


  »Aber Mabella de Tichborne hat vor Hunderten von Jahren gelebt! Woher wissen Sie, wie Ihre Augen ausgesehen haben?«


  Tichborne erhob sich. »Warten Sie«, sagte er. »Ich hole etwas.«


  Damit verließ er den Saal.


  »Was denken Sie?«, wollte Lushington mit leiser Stimme von Burton wissen.


  »Hätte nur Sir Alfred die Erscheinung gesehen, würde ich ihn vielleicht für geistig gestört halten«, antwortete Burton. »Aber wir haben auch die Schilderung des Mädchens. Und das Klopfen haben Sie sogar selbst gehört.«


  »Ich habe gar nichts gehört«, warf Doktor Jankyn ein, »und ich habe einen leichten Schlaf, nicht wahr?«


  »Ich werde heute Nacht wach bleiben«, verkündete Swinburne. »Ich will dieses rätselhafte Phantom mit eigenen Augen sehen.«


  »Auch die Uhren dürfen wir nicht vernachlässigen«, fügte Burton hinzu. »Sie liefern den empirischen Beweis, dass in diesem Haus etwas äußerst Merkwürdiges vor sich geht.«


  »Wenn das so ist, sollten Sie die Liste wohl auch um die Waffenkammer ergänzen«, sagte Lushington mit einem Seufzen.


  »Was? Warum?«


  »Sämtliche Gewehre sind verklemmt. Wofür es keine Erklärung gibt. Die einzigen Schusswaffen auf dem Anwesen, die noch funktionieren, sind jene, die der Gärtner in seiner Hütte verwahrt.«


  »Das ist außergewöhnlich! Gehe ich recht in der Annahme, dass sie etwa zum selben Zeitpunkt kaputtgingen wie die Uhren?«


  »Ich bin mir nicht sicher, aber wahrscheinlich schon, ja.«


  Die Männer widmeten die Aufmerksamkeit der Mahlzeit, bis Sir Alfred wenige Minuten später mit einem Stück Pergament zurückkehrte. Er setzte sich und sagte: »Hören Sie sich das an. Es ist seit Generationen in Familienbesitz. Ein Gedicht. Niemand weiß, was es bedeutet.«


  Er begann zu lesen.


  


  »Höllenfluch so schwarz, klagend unter Tränen,


  Die da weinen in meiner Lady Feld,


  Die Last der Jahre lässt sie stöhnen,


  Ihr verfluchtes Almosen sie hält.


  


  Ein Fluch umhüllt den and’ren dort,


  Verdruss in den Armen erwacht zur Tat,


  Verbrauche, willst du entdecken den Ort,


  Mit Augen schwärzer als Lady Mabella sie hat.«


  »Beim blauen Federhut meiner Tante Agatha!«, rief Swinburne schrill. »Das ist ja grauenhaft! Entsetzlich holprig! Wer hat es geschrieben? Ein Schwachsinniger?«


  Sir Alfred Tichborne räusperte sich und antwortete: »Laut Familienlegende wurde es von Roger de Tichborne persönlich verfasst. Es wurde von meinem Großvater an meinen Vater weitergegeben, so wie er es an mich weitergegeben hat.« Er reichte Burton das Pergament. »Wie Sie sehen, lässt sich daraus deutlich ableiten, dass Lady Mabella auffallend schwarze Augen hatte.«


  Burton betrachtete das Schriftstück, nickte und sagte: »Kann ich mir das borgen? Ich möchte es gern genauer untersuchen.«


  »Nur zu.«


  »Also wirklich, Richard!«, stieß Swinburne aufgeregt hervor. »Das scheint mir ziemlich…«


  Jäh verstummte er, von einem finsteren Blick seines Freundes zum Schweigen gebracht.


  Burton wandte sich wieder Tichborne zu. »Was ist bei Ihrer zweiten und dritten Sichtung des Gespenstes passiert?«


  »Die zweite folgte drei Nächte später. Ich wurde von dem Klopfen geweckt, das vom oberen Absatz am Kopf der Treppe kam. Ich stieg aus dem Bett und ging los, um nachzusehen. Lady Mabella war da und bewegte sich– schwebend– vom Treppenabsatz die Stufen hinunter. Unterwegs klopfte sie an die Wand. Kaum sah ich sie, drehte sie sich um, durchbohrte mich mit einem Blick dieser furchterregenden Augen und verschwand. Vor zwei Nächten sah ich sie wieder, diesmal in dem Korridor, der vom Hauptsalon zum Billardzimmer führt. Ich war heruntergekommen, um meine Zigarren zu holen. Es war halb vier Uhr morgens.«


  »Eine weitere schlaflose Nacht?«


  »Ja. Davon habe ich jede Menge, seit diese verfluchte Affäre um den Anspruchsteller begonnen hat. Jedenfalls lief ich gerade den Korridor entlang, als sich die Luft vor mir plötzlich verdichtete. Ein Nebel formte sich und nahm die Gestalt von Lady Mabella an. Sie schien in die andere Richtung zu schauen, denn als ich einen Schritt zurückwich, knarrte unter meinen Füßen ein Brett, und der Nebel fuhr herum, sodass mich ihre Augen anstarrten. Sie durchbohrten mich erneut, dann schoss der Geist jäh vorwärts und umhüllte mich mit einer derartigen Kälte, dass ich an Ort und Stelle die Besinnung verlor. Als ich vielleicht dreißig Minuten später erwachte, kehrte ich in mein Zimmer zurück, brach auf dem Bett zusammen und fiel abermals in Ohnmacht. Am nächsten Morgen stellte ich fest, dass mein Haar vollkommen weiß geworden war.«


  »Grundgütiger!«, stieß Burton hervor. »Sie meinen, es ist über Nacht weiß geworden?«


  »Jankyn und der Colonel können es bestätigen. Noch vorgestern hatte ich dunkelbraunes Haar.«


  Burton blickte zu Jankyn und Lushington. Beide nickten.


  Eine Weile aßen die Männer schweigend. Die Dienstmädchen hatten sich zurückgezogen, und nur noch Bogle bewegte sich um den Tisch, um die Speisenden mit Wein und Wasser zu versorgen.


  »Darf ich Ihnen eine Frage in anderer Angelegenheit stellen?«, erkundigte sich Burton bei Tichborne.


  »Selbstverständlich, Sir Richard. Jede.«


  »Würden Sie mir etwas über die Familienlegende erzählen– jene, die sich um einen sagenhaften Diamanten rankt?«


  »Meine Güte, woher wissen Sie davon?«


  »Henry Arundell hat es erwähnt. Wie lautet die Geschichte?«


  »Oh, da gibt es nicht viel zu erzählen. Es wird gemunkelt, mein Großvater hätte einen großen schwarzen Diamanten in Südamerika gefunden. Was blanker Unfug ist.«


  »Aber wie ist die Legende entstanden?«


  »Durch müßigen Klatsch. Als Sir Henry von seinen Reisen zurückkam, stellte er die Spende ein und wurde gewissermaßen ein Einsiedler, der alle vom Grundstück verbannte. In dem Versuch, sich sein Verhalten zu erklären, kamen die Einheimischen auf den Gedanken, er hätte einen sagenhaften Edelstein mit nach Hause gebracht und nun Angst davor, irgendjemanden in dessen Nähe zu lassen. Natürlich ist das vollkommener Blödsinn. Es gibt keinen solchen Diamanten, davon bin ich überzeugt.«


  »Wie erklären Sie dann seine Handlungen?«


  »Ich fürchte, es ist alles ziemlich banal. Die jährliche Mehlspende lockte scharenweise Bettler in die Gegend, weshalb er sie einstellen ließ. Und dass er jedermann vom Grundstück fernhielt, ist nicht ganz richtig, denn eine Gruppe von Bauarbeitern ging darauf ein und aus. In Wirklichkeit fiel das alte Gemäuer allmählich in sich zusammen, deshalb ließ er es abreißen und ersetzte es durch dieses Gebäude. Niemanden auf das Anwesen zu lassen, war lediglich eine Vorsichtsmaßnahme, solange die Arbeiten im Gange waren.«


  »Ah. Ich verstehe. Wie Sie schon sagten, äußerst banal.«


  »Aber indem er die Spende einstellte«, merkte Swinburne an, »hat er den Fluch der Hexe erweckt.«


  »Ja, der alte Narr!«


  Nach dem Essen verbrachten sie den Rest des Abends im Hauptsalon, wo sie rauchten, tranken und Pläne schmiedeten. Es wurde entschieden, dass Burton von Mitternacht bis drei Uhr morgens Rundgänge durch das Haus unternehmen würde. Danach sollte ihn Swinburne bis zum Morgengrauen ablösen.


  Gegen zehn Uhr abends nickte Sir Alfred ein, der ohne Unterlass getrunken hatte. »Ich habe seit Tagen nicht mehr geschlafen«, lallte er. »Vielleicht gewährt mir der grausige Spuk heute Nacht ein wenig Ruhe!«


  Er entschuldigte sich und wankte ins Bett davon.


  Um elf geleitete Bogle die beiden Gäste nach oben zu ihren Zimmern, die einander in einem schmalen Gang gegenüberlagen. Der Agent des Königs und sein Assistent gingen in Burtons Zimmer. Der königliche Agent legte das Tichborne-Gedicht auf einen Tisch, holte aus der Tasche ein Augenglas hervor, wie es Schmuckhändler benutzten, und spähte durch die Linse auf das Pergament.


  »Wie ich vermutet habe.«


  »Es ist nicht echt, oder?«


  »Jedenfalls wurde es eindeutig nicht durch sämtliche Generationen der Tichbornes weitergereicht, Algy. Bestimmt ist dir aufgefallen, dass der Sprachgebrauch überhaupt nicht der Zeit vor diesem Jahrhundert entspricht. Ich kann bestätigen, dass auch Papier und Tinte nicht annähernd so alt sind, wie Sir Alfred glaubt. Tatsächlich würde ich sogar Geld darauf verwetten, dass dieses Gedicht von seinem Großvater, Sir Henry, geschrieben wurde.«


  »Man hätte ihn dafür auspeitschen sollen!«, befand Swinburne. »Derart schlechte Verse sind ein grausames Verbrechen.«


  »Dem kann ich nicht widersprechen.« Burton legte das Pergament beiseite und sah seinen Assistenten an. »Sir Alfred glaubt, dieses Gedicht handle von Lady Mabella, aber für dich und mich ist offensichtlich, dass es in Wirklichkeit um den südamerikanischen Diamanten geht. Ganz gleich, wie lauthals unser Gastgeber seine Existenz leugnet, das Nāga-Auge ist real. Ich vermute, als sein Großvater die Spende eingestellt und das Anwesen von der Außenwelt abgeriegelt hat, war der Grund nicht nur die Errichtung dieses Hauses– sondern der Bau eines Verstecks.«


  Er hob das Pergament an.


  »Und das hier ist eine Schatzkarte!«
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    Der Anspruchsteller

  


  


  Ich denke, mein armer lieber Roger bringt in seinem Kopf alles durcheinander, wie in einem Traum, und ich glaube, dass er mein Sohn ist, obwohl sich seine Aussagen von meinen unterscheiden.


  VERWITWETE LADY HENRIETTE-FELICITÉ TICHBORNE


  Sir Richard Francis Burton lief mit einer Aufziehlaterne in der Hand ruhig durch die Kammern und Gänge des Hauses der Tichbornes, lauschte aufmerksam auf jedes Geräusch und suchte mit den Augen jeden schattigen Winkel, jede Nische und jede Ritze ab. Nachdem er den Raucherraum überprüft hatte, betrat er einen Korridor und bewegte sich auf den Ballsaal zu.


  Die Fakten des Falles gingen ihm durch den Kopf. Er dachte über Sir Alfreds Behauptung nach, das Klopfen im Haus seit »fast einem Monat« gehört zu haben. Das bedeutete, die Heimsuchung hatte kurz nach dem Verschwinden der Chorsteine von François Garnier aus Brundleweeds Tresor begonnen, und beide Ereignisse waren nur Tage vor dem Auftauchen des Tichborne-Anspruchstellers eingetreten.


  Er sah auf seine Taschenuhr. Es war halb vier Uhr morgens.


  »Zufall?«, murmelte er. »Würde mich wundern.«


  Der Ballsaal war ein großer leerer, düsterer Raum, und Burtons Schritte hallten wider, als er ihn durchquerte und unter einem schweren Kronleuchter hindurchging. Er öffnete eine Zierdoppeltür und trat in einen weiteren Gang. Dieser führte ihn in den rückwärtigen Teil des Hauses und zur Waffenkammer, die er mit einem schwer zu unterdrückenden Schaudern überprüfte, verunsichert vom glasäugigen Starren der an den Wänden montierten Trophäen. Unter ihnen befanden sich Hirsche, Rehe und Keiler in Hülle und Fülle, außerdem ein Tiger, zwei Löwen und über einer Reihe von Waffenschränken der riesige Kopf eines Rhinozerosses.


  Burton kam der Gedanke, dass John Speke hier in seinem Element wäre.


  Vor einer Tür mit Glaseinsätzen an der gegenüberliegenden Wand hing ein dicker Vorhang. Er ging hinüber, schob ihn beiseite und spähte über einen weitläufigen Innenhof auf den Rasen dahinter. Unter dem Licht des Vollmonds waberten weiße Nebelschwaden um das Haus und den Hang hinab, trieben dicht über das Gras und sammelten sich im Becken des Sees. Die Weiden neben dem Wasser zeichneten sich grotesk darin ab wie vermummte Mönche, die in böswilliger Meditation beisammenhockten. Burton stellte mit Schrecken fest, dass etwas grauenhaft Lebendiges von ihnen ausging.


  Er schnaubte verächtlich. Idiot! Das sind bloß Bäume!


  Er wandte sich ab und durchquerte die Kammer zu einer Tür am anderen Ende. Die öffnete sich knarrend in einen kleinen Salon, durch den er in das Musikzimmer gelangte. Dieses erwies sich als lang und rechteckig, und so wie das Jagdzimmer besaß es eine verhangene Tür, die den Zugang zum Innenhof ermöglichte.


  Als Burton eintrat, lief der Aufziehmechanismus seiner Laterne ab. Das Licht flackerte kurz und erlosch. Zum Glück wurde er nicht in pechschwarze Finsternis gestürzt, denn durch einen Spalt in den Vorhängen fiel ein Strahl des Mondlichts in das Zimmer. Vage erkannte Burton auf der anderen Seite des hellen Schlaglichts die Umrisse von Geigen, Mandolinen und Gitarren, die an der Wand hingen. Auf einem Ständer in einer Ecke befand sich ein Cello, und die Mitte des Bodens beherrschte ein prunkvoller, mit einem Tuch verhüllter Flügel, auf dem ein eleganter Armleuchter thronte. Die Seiten des Raumes säumten jakobinische Lehnsessel.


  Er zog die Laterne wieder auf. Ihr heller Schein tauchte alles in kontrastreiches Licht und fühlte sich für Burton wie ein frevlerisches Eindringen an.


  Ein Porträt von Sir Henry Tichborne in Lebensgröße hing über dem breiten Kamin. Er war mit drei Jagdhunden zu seinen Füßen abgebildet, eine Reitgerte in einer Hand, einen Dreispitz in der anderen. Auf dem Gemälde trug er einen langen Bart sowie einen strengen, hochmütigen Gesichtsausdruck zur Schau. Burton hob die Laterne höher, betrachtete die harten kalten Züge und trat einen Schritt zurück. Sir Henrys missbilligender Blick schien ihm zu folgen, und der Agent des Königs ertappte sich dabei, von einem eigenartigen Gefühl der Unruhe erfasst zu werden.


  Ein Kribbeln nistete sich in seinem Nacken ein.


  »Was für Ereignisse hast du in Gang gesetzt, du alter Ziegenbart?«, flüsterte er.


  Die Antwort kam prompt– hinter ihm erklang ein kaum hörbarer tiefer Ton vom Klavier, als wäre eine Saite behutsam angeschlagen worden.


  Burton erstarrte. Der Ton verharrte in der Luft. Frostige Finger kitzelten des Agenten Rücken, als der Laut entsetzlich langsam verhallte.


  Er wirbelte zu dem Instrument herum und sah, dass er sich allein im Raum aufhielt. Burton atmete aus. Die ausgestoßene Luft bildete Wölkchen vor seinem Gesicht.


  Zu seiner Linken befand sich eine geschlossene Tür. Irgendetwas– und er vermochte nicht zu sagen, was– lenkte seine Aufmerksamkeit darauf, und als er hinschaute, zuckte er zusammen. Seine Laterne geriet ins Schaukeln und ließ die Schatten ruckartig über Wände und Decke zucken. Es war nichts Greifbares, das ihn so erschreckt hatte– nur das sichere Gefühl einer Gegenwart hinter jener Tür.


  Sir Richard Francis Burton verkörperte unzweifelhaft einen tapferen Mann, allerdings war er auch abergläubisch und von einer Scheu vor Dunkelheit und Übernatürlichem beseelt. Allein der Rundgang durch das düstere Haus war für ihn zermürbend genug. Nun stellte er fest, dass er zitterte und ihm die Haare zu Berge standen, obwohl er mit nichts physisch Anwesendem konfrontiert war.


  Er holte tief Luft, unterdrückte den instinktiven Drang zu flüchten, schlich auf die Tür zu und legte die Finger um den Messingknauf. Der Agent des Königs drückte ein Ohr an das Holz. Es fühlte sich kalt an.


  Auf der anderen Seite hörte er keinerlei Bewegung, dennoch konnte er den Gedanken nicht abschütteln, dass sich jemand in dem Raum dahinter befand. Mit größter Vorsicht verstärkte er den Griff um den Knauf und begann, ihn langsam zu drehen. Er biss die Zähne zusammen, wappnete sich und lehnte die Schulter an die Tür.


  Er hielt inne.


  Was war das?


  Hatte er etwas gehört? Eine Stimme?


  »Hilfe! Hilfe!«


  Schreie von draußen!


  Wieder ertönten sie: »Hilfe! Hilfe!«


  Die Stimme klang vertraut.


  Aber ja! Es handelte sich eindeutig um Herbert Spencer!


  Burton ließ den Knauf los, wandte sich ab und lief mit raschen Schritten zur Innenhoftür, zog den Vorhang beiseite, öffnete die Tür und trat aus dem Haus in die windstille Luft einer Nacht mit klarem Himmel.


  Herbert kam den Hang heraufgelaufen. Dichter, milchigweißer Nebel wirbelte um seine Waden.


  »Sind Sie das, Boss? Helfen Sie mir!«


  Burton eilte auf ihn zu. »Herbert! Was ist? Was ist passiert?«


  Der obdachlose Philosoph erreichte ihn und umklammerte seinen Arm. Seine Augen waren geweitet, sein Gesicht zu einer panischen Grimasse verzogen. Er hatte eindeutig entsetzliche Angst.


  »Da!«, rief er und zeigte zurück zum See.


  Burton schaute hin und sah den Dampf, der sich unter den Strahlen des Mondes grell-weiß abzeichnete und zwischen den Stämmen der krummen Weiden umherkroch, träge wie eine lebendige amöbenartige Kreatur.


  »Da ist nichts!«, rief er. »Herbert, warum…«


  »Können Sie sie nicht sehen?«


  »Sie? Wen? Was?«


  »Da… da waren Gestalten«, stammelte der Philosoph. »Nicht im Nebel, sondern aus Nebel!«


  »Was zum Teufel meinen Sie?«


  »Es waren Geister!«, flüsterte Spencer mit zittriger Stimme.


  Der Agent des Königs wich zurück und zog den Philosophen mit sich. »Wovon reden Sie? Warum sind Sie um diese Zeit draußen? Haben Sie geschlafwandelt?«


  »Nein«, krächzte Spencer. »Ich bin rausgegangen, um…« Jäh verstummte er und deutete mit dem Arm nach vorne, die Augen geweitet und voll Panik.


  »Da!«


  Burton starrte zum See. War das eine Gestalt, die sich bewegte, oder nur eine undurchsichtige Nebelschwade, die durch den Dunst wallte?


  »Gehen wir ins Haus«, sagte er knapp.


  Das ließ sich Spencer nicht zweimal sagen. Rasch bahnten sie sich den Weg hinauf zur Tür, überquerten den Innenhof, betraten das Musikzimmer und schlossen die Tür hinter sich.


  Doch die Erleichterung währte nicht lange. Voll Grauen wurden beide Männer vom plötzlichen Gefühl überwältigt, dass sich bereits jemand im Raum befand, und keuchend sahen sie einander an. Sie pressten sich mit dem Rücken gegen die Tür und schauten bald hierhin, bald dorthin, spähten in die Winkel, sahen jedoch nur Schatten.


  »Heilige Muttergottes!«, entfuhr es Herbert keuchend und mit vorquellenden Augen. »Ist der leibhaftige Teufel hier drin?«


  Das Atmen fiel schwer. Es herrschte Eiseskälte.


  Das Licht von Burtons Laterne durchwanderte das Zimmer, erfasste die schimmernden Augen von Sir Henry Tichborne und verharrte dort. Das Porträt strahlte etwas Böses aus, und einen Moment lang schien es dem Agenten des Königs, als hätte sich das Gesicht auf dem Gemälde verändert– als zeigte es etwas völlig anderes, etwas Ausgemergeltes und Boshaftes, erfüllt von arglistiger Entschlossenheit.


  Das Licht sank über die Fläche des Bildes hinab, und kurz funkelten die Augen Tichbornes durch die Schatten, dann verblassten sie. Der Schein der Lampe zog durch den Raum, und beinahe wirkte es, als sauge die Aufziehlaterne all die Dunkelheit in sich auf, während sie über den Boden kroch. Dann flackerte die Laterne erneut kurz auf, zitterte, erlosch und tauchte die beiden Männer in Finsternis. Nur ein silbriges Parallelogramm des Mondlichts verblieb, erstreckte sich über den Boden und umrahmte die Schatten der zwei Gefährten.


  Burtons Herz raste in seiner Brust. Als sich seine Augen nach wenigen Sekunden den neuen Lichtverhältnissen angepasst hatten, wurde ihr Blick von der Tür angezogen, die er zuvor hatte öffnen wollen.


  Deren Knauf begann sich zu drehen.


  Burton stand wie gebannt da, ohne wahrzunehmen, dass auch Spencer zu der Tür starrte.


  Quälend langsam drehte sich der Messingknauf.


  Wie aus großer Entfernung setzte der Ton des Flügels wieder ein, wurde lauter und lauter, bis er schließlich den Raum ausfüllte.


  Auf dem Klavier wurde ein misstönender Akkord angeschlagen.


  Die Tür öffnete sich.


  Eine sonderbare Gestalt trat ein.


  Burton und der alte Philosoph schrien vor Furcht auf.


  »Meine Güte! Was um alles in der Welt ist denn los?«, rief Swinburne mit schriller Stimme, denn die bizarre Gestalt gehörte ihm: klein, mit schmalen Schultern, der Kopf umrahmt von einer Corona feuerroter Haare. Er schaute verwirrt drein, als seine Gefährten schwer atmend gegeneinander sanken. »Also wirklich! Habt Ihr etwa getrunken? Und mich nicht eingeladen? Ihr fiesen Schurken!«


  Burton brach in beinahe hysterisches Gelächter aus, drehte sich der Tür zum Innenhof zu, schrie auf und wich erschrocken einen Schritt zurück, als ihn aus der Dunkelheit draußen eine dämonische Fratze anstarrte.


  Es war sein Spiegelbild.


  »Bismillah!«


  »Du bist ja weiß wie ein Laken!«, stellte Swinburne fest.


  »Was… was schleichst du um diese nachtschlafende Zeit herum?«, fragte Burton, wobei es ihm misslang, das Zittern in seiner Stimme zu unterdrücken.


  »Wir hatten doch vereinbart, dass ich um drei übernehmen soll.«


  »Ist es denn schon drei?«


  »Ich glaube schon. Meine Uhr ist stehen geblieben.«


  Burton zog die eigene Taschenuhr aus der Weste und blickte darauf. Auch sie war stehen geblieben. Er schüttelte sie, zog sie auf und schüttelte sie erneut. Sie weigerte sich, zu funktionieren.


  Er drehte den Schlüssel der Aufziehlaterne, musste jedoch feststellen, dass sie ebenfalls kaputtgegangen war; die Feder bot keinen Widerstand.


  »Herbert«, murmelte er, »was haben Sie draußen gemacht?«


  Der obdachlose Philosoph schluckte nervös, wischte sich mit einem Ärmel über die Stirn und zuckte mit den Schultern. »Ich… ich konnte… konnte kein Auge zutun, weil Mrs Picklethorpe so laut schnarcht. Ihr Schlafzimmer liegt neben der Küche, und ich bin zwei Räume weiter untergebracht, aber in dem Teil des Hauses breiten sich Geräusche merkwürdig aus, und ich schwöre, es klang, als käme ihr Ratzen direkt aus den Wänden. Jedenfalls hielt ich das keine verdammte Minute länger aus, also dachte ich mir, ich seh’ mal nach den Schwänen. Ich hab gehofft, ein paar Minuten an der frischen Nachtluft würden vielleicht zu einem Besuch von… wie heißt er noch? Dieser Schlafgott… ach ja, Morpheus führen. Ich wollt’ grad zurück zum Haus, als mich diese Geister umzingelt haben. Und da bin ich in Panik geraten.«


  »Geister?«, fragte Swinburne aufgeregt. »Was? Was?«


  »Herbert dachte, er hätte Gestalten im Nebel gesehen«, erklärte Burton.


  »Aus Nebel«, berichtigte ihn der Philosoph.


  »Und das Klopfen?«, erkundigte sich der Dichter. »Woher kam das?«


  »Klopfen?«


  »Hast du es nicht gehört? Es kam entweder aus diesem Raum oder aus dem nächsten, aber es hat aufgehört, als ich den Korridor entlangging.«


  »Hm«, grunzte Burton. »Na ja, hier drin hat eindeutig eine seltsame Atmosphäre geherrscht, und ich habe keine Ahnung, wie sich das erklären lässt. Jetzt allerdings scheint wieder alles völlig normal zu sein. Herbert, warum gehen Sie nicht zurück ins Bett? Es hat keinen Sinn, wenn wir alle Schlaf einbüßen. Algy und ich sehen uns noch ein paar Minuten um, dann lassen wir es für die Nacht gut sein, denke ich.«


  »Recht haben Sie, Boss. Himmelkreuzdonnerwetter, da ertrag ich allemal lieber das verflixte Schnarchen als solchen Unfug!«


  Eine Stunde später lag Burton im Bett und versuchte, sich zusammenzureimen, was genau er erlebt hatte. Vielleicht eine Form von Hypnose? Oder vielleicht ein berauschendes Gas, wie er es bei Brundleweed vermutet hatte? Wie jedoch konnte eine dieser beiden Möglichkeiten für den plötzlichen Verlust der Elastizität der Federn in seiner Uhr und seiner Laterne verantwortlich sein?


  Was immer die Erklärung sein mochte, die bösartige Aura im Raum war bei Swinburnes Ankunft verschwunden, und bei ihrem nachfolgenden Rundgang hatten die beiden nichts mehr entdeckt.


  Er schlief ein.


  *


  Erst ziemlich spät am nächsten Morgen tauchten Burton und sein Assistent wieder aus ihren Zimmern auf. Von Bogle wurde ihnen mitgeteilt, dass Colonel Lushington sie mit dem Familienanwalt der Tichbornes in der Bibliothek erwartete. Als sie eintraten, sahen sie die beiden Männer in der Nähe des Kamins stehen. Sofort fiel ihnen die ernste Miene ihres Gastgebers auf.


  »Es gibt Neuigkeiten«, verkündete der Colonel. »Und keine guten. Lady Henriette-Felicité ist vergangene Nacht in ihrer Wohnung verstorben. In Paris.«


  »Todesursache?«, fragte Burton.


  »Herzversagen. Ist einfach stehen geblieben. Zweifellos Altersschwäche. Sie war schon seit geraumer Zeit gebrechlich.«


  Der Colonel ließ den Blick von seinen beiden Gästen zum Familienanwalt und wieder zurück wandern. »Verzeihung, ich sollte Sie wohl einander vorstellen. Ähm… hab ich vergessen. Dieser Herr ist Mr Henry Hawkins. Ein juristischer Berater. Er wird die Familie gegen den Anspruchsteller verteidigen. Mr Hawkins, das sind Sir Richard Burton und Mr… äh… äh… äh…«


  »Algernon Swinburne.« Der Dichter seufzte.


  »Ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen«, sagte Hawkins und trat vor, um ihnen die Hand zu schütteln. Er war ein durchschnittlich aussehender Mann durchschnittlicher Größe, dessen ausdruckslose Züge in Widerspruch zu seinem Ruf standen, denn Burton hatte schon von »Henker Hawkins« gehört. Er kannte ihn als jemanden, dessen Kreuzverhöre vor Gericht als extrem unbarmherzig galten– als »schonungslos«, wie es von mancherlei Seite hieß. Ein Hauch davon schwang in Hawkins’ nächster Äußerung mit.


  »Natürlich ist der Tod der Witwe eher ein Schlag für die Gegenseite als für uns. Eine positive Identifizierung durch die Mutter wäre vor Gericht praktisch unanfechtbar, würde sie von Angesicht zu Angesicht vorgenommen. Nun jedoch können wir sie auf den Status von Hörensagen verringern.«


  »War der Mann, der behauptet, ihr Sohn zu sein, während ihres Todes anwesend?«, erkundigte sich Burton.


  »Nein. Er ist bereits in London. Er wird morgen Nachmittag hier eintreffen.«


  »Was ist mit Sir Alfred?«, warf Swinburne ein. »Ist er schon davon in Kenntnis gesetzt worden?«


  Colonel Lushington nickte. »Vor etwa einer Stunde. Ich fürchte, es war dem Zustand seiner Nerven nicht gerade zuträglich. Jankyn kümmert sich gerade um ihn. Wie war Ihr nächtlicher Rundgang? Sind Sie den Mäusen begegnet– das heißt, Lady Mabella?«


  »Entschuldigung, wie war das?«, unterbrach ihn Hawkins.


  »Oh, nur Unfug über den Familienfluch der Tichbornes«, antwortete Lushington. »Völliger Hokuspokus, ohne jeden Zweifel. Der junge Alfred hat sich in den Kopf gesetzt, dass im Haus ein Geist herumspukt. Ein Geist, Herr im Himmel! Ein Geist!«


  »Meiner Treu! Das dürfen wir ihn vor Gericht nicht erwähnen lassen. Sonst verliert er jede Glaubwürdigkeit!«


  »Was, wenn es wahr ist?«, fragte Swinburne.


  Burton stieß dem Dichter die Finger in die Rippen.


  »Um Ihre Frage zu beantworten, Colonel«, nahm der Agent des Königs den Faden wieder auf, »nein, ich habe vergangene Nacht keine gespenstische Frau herumschweben gesehen. Es hat allerdings ein recht außergewöhnlicher Nebel geherrscht, der um das Haus, die Hänge drum herum und auf dem See trieb.«


  »Ah ja«, meinte Lushington. »Das kommt ziemlich häufig vor. Es ist Nebel, schlicht und einfach. Er steigt von den Kriechfeldern auf und fließt in die Senke hinunter. Dort verhüllt er den See.«


  »Interessant!«, rief Burton. »Er bildet sich nur über den Kriechfeldern? Nicht über den anderen Weizenfeldern?«


  »Richtig. Ganz genau. Merkwürdig, jetzt, wo ich darüber nachdenke. Ich weiß nicht, warum das so ist. Hat vielleicht etwas mit der Lage zu tun. Haben Sie schon gegessen?«


  »Nein.«


  »Mr Hawkins auch nicht. Wenn ich’s mir recht überlege, ich eigentlich auch nicht. Ich schlage vor, wir genehmigen uns ein spätes Frühstück. Was meinen Sie? Wenigstens eine Tasse Tee? Ist gut für die Ausdauer.«


  *


  Später an jenem Tag, während Lushington und Hawkins in der Bibliothek an der Prozessvorbereitung arbeiteten, saßen Burton und Swinburne im Raucherraum und dachten über das Tichborne-Gedicht nach.


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass Augen schwärzer als Lady Mabella sie hat eine Anspielung auf das Nāga-Auge ist«, erklärte Burton.


  »Dem widerspreche ich nicht«, gab Swinburne zurück. Er ahmte Lushington nach: »Oder doch? Ich weiß es nicht!«


  »Halt die Klappe, Algy.«


  »Gewiss. Oder auch nicht, je nachdem.«


  Seufzend schüttelte Burton den Kopf, ehe er fortfuhr: »Und mir scheint, dass sich ein beträchtlicher Teil der ersten Strophe auf die Kriechfelder beziehen könnte.«


  Swinburne nickte. »In meiner Lady Feld und Ihr verfluchtes Almosen sie hält. Meinst du, die Tränen, die da weinen könnten der Nebel sein?«


  »Keine Ahnung. Das fühlt sich für mich irgendwie nicht richtig an. Was ist mit dieser Zeile: Ein Fluch umhüllt den and’ren dort?«


  »Ihr Fluch bestand darin, dass die jährliche Spende ohne Unterbrechung zu leisten ist, weil die Familie Tichborne sonst ohne Erben dasteht«, sagte Swinburne. »Aber wenn du dich zurückerinnerst, haben wir erfahren, dass die Spende selbst scharenweise Bettler anzieht. Vielleicht ist das mit dem Fluch gemeint, der in einen anderen gepackt ist.«


  »Möglich. Aber Verdruss in den Armen erwacht zur Tat? Verdruss? Warum sollten die Armen auf die Gabe kostenlosen Mehls mit Verdruss reagieren? Nein, Algy, das passt nicht zusammen.«


  Der Agent des Königs schlug ein Streichholz an und hielt es an seine dritte Manilazigarre des Tages. Swinburne rümpfte die Nase.


  »Wenn der Diamant unter den Kriechfeldern vergraben wäre«, grübelte Burton, »dann würde aus Verbrauche, willst du entdecken den Ort eine Anweisung: Iss den Weizen, um den Schatz zu bergen.«


  »Oder verbrenn ihn.«


  »Richtig. Allerdings stehen wir gerade am Beginn der Anbauzeit, und ich bezweifle, dass uns die Familie die Erlaubnis erteilen wird, ihre Ernte zu zerstören, nicht zuletzt deshalb, weil es dann unmöglich würde, die Spende zu leisten. Trotzdem kann es nichts schaden, sich dort mal umzusehen. Ein bisschen frische Luft wird uns obendrein gut tun.«


  »Mit Sicherheit«, pflichtete Swinburne seinem Freund mit einem Blick auf dessen Zigarre bei.


  Etwa dreißig Minuten später trafen sich der Agent des Königs und sein Assistent unter dem Säulenvorbau am Eingang des Hauses. Sie trugen Tweedanzüge, robuste Stiefel und Leinenmützen, außerdem hatte jeder einen Stock dabei. Als sie die Stufen hinabstiegen, rief ihnen eine Stimme von der Tür aus zu: »Sagen Sie, meine Herren, hätten Sie etwas dagegen, wenn ich mich Ihnen anschließe?«


  Es war Sir Alfred, dessen weißes Haar sich kontrastreich von seinem dunklen Traueranzug abhob. Sein Gesicht wirkte abgehärmt, seine Augen waren gerötet.


  »Ganz und gar nicht«, antwortete Burton. »Mein Beileid, Sir Alfred. Wir haben die Neuigkeit vorhin erfahren.«


  »Meine Mutter hat nur für meinen Bruder gelebt«, erklärte der Ritter, als sie zum Fahrweg hinabstiegen und ihn überquerten. »Als er verschollen ging, begann sie, sehr schnell zu altern. Als ich sie zuletzt gesehen habe, war sie äußerst zerbrechlich. Wenn der Schurke, der behauptet, Roger zu sein, wirklich derjenige ist, als der er sich ausgibt, dann gebe ich ihm die Schuld an ihrem Tod. Wenn er es nicht ist– und daran halte ich nach wie vor fest –, dann gebe ich sie ihm doppelt. Ich bin sicher, tief in ihrem Herzen wusste sie, dass dieser Mistkerl nur ein gemeiner Hochstapler ist. Sie starb an Enttäuschung, davon bin ich überzeugt.«


  »Und doch hielt sie bis zu ihrem Tod daran fest, dass ihr ältester Sohn zurückgekehrt sei, richtig?«


  »So ist es. Der bemitleidenswerte Wunsch einer gebrochenen Frau. Wohin gehen wir eigentlich– nur spazieren?«


  »Ich möchte einen genaueren Blick auf die Kriechfelder werfen. Mich macht neugierig, warum nur aus ihnen Nebel aufsteigt, nicht jedoch aus den angrenzenden Feldern.«


  »Ah ja. Mysteriös, nicht wahr? Das habe ich mich selbst schon oft gefragt.«


  Die drei Männer erreichten den unbebauten schmalen Streifen zwischen den Feldern und begannen, das Kriechfeld entlang der rechten Grenze abzuschreiten, indem sie neben einer niedrigen Hecke einhermarschierten.


  »Eine vielversprechende Ernte dieses Jahr«, meinte Tichborne. »Sehen Sie nur, wie grün die Pflanzen sind!«


  »Jetzt, da Sie es erwähnen«, sagte Burton nachdenklich, »scheinen mir die Kriechfelder die grünsten all Ihrer Felder zu sein.«


  »Ja– eine Ironie, finden Sie nicht? Das beste Getreide, das wir anbauen, müssen wir verschenken.«


  Der Agent des Königs blieb stehen und ließ den Blick über die Landschaft schweifen.


  »Ich sehe keine offensichtliche geografische Erklärung. Alle Felder auf diesem Hang sind den jeweiligen Witterungsbedingungen gleich ausgesetzt. Würden die Kriechfelder etwas abfallen, wäre ich geneigt, eine unterirdische Wasserquelle zu vermuten, aber tatsächlich scheinen sie sogar geringfügig erhöht zu sein.«


  Swinburne kauerte sich hin, benutzte seinen Stock, um das Gleichgewicht zu halten, und spähte zum Horizont.


  »Du hast recht«, sagte er. »Man merkt es kaum, aber dieser Teil des Hangs ist eine Winzigkeit höher. Meine Güte, was bist du doch für ein herausragender Geograf, Richard!«


  »Gut genug, um zu wissen, dass hier etwas nicht stimmt. Bei dieser geringen Höhenlage sollte sich Nebel in Senken bilden, nicht im erhöhten Teil eines Hanges. Die einzige Erklärung für den Dunst wäre, dass sich unter unseren Füßen eine warme Quelle befindet. Allerdings sollte das, wie gesagt, eigentlich zu einer leichten Vertiefung des Geländes führen, nicht umgekehrt. Gehen wir weiter.«


  Sie marschierten zum oberen Rand des Feldes und setzten den Weg entlang dem nächsten fort.


  »Herrje! So weit ist Lady Mabella gekrochen?«, rief Swinburne.


  »Getrieben vom Teufel.« Tichborne schauderte. »Haben Sie das Klopfen vergangene Nacht gehört?«


  »Nein«, antwortete Burton rasch, bevor Swinburne den Mund öffnen konnte. »Sie?«


  »Ich fürchte, ich habe es beim Abendessen mit dem Trinken übertrieben«, erwiderte der Ritter. »Kaum hatte mein Kopf das Kissen berührt, bekam ich nichts mehr mit– bis zu dem Zeitpunkt, als ich heute Morgen erwacht bin, war ich regelrecht bewusstlos.«


  »Im Musikzimmer hat sich etwas ziemlich Seltsames ereignet. Auf dem Klavier wurde eine Note angeschlagen…«


  »… aber es war niemand da«, beendete Tichborne den Satz für ihn. »Ich wette, das hat Ihnen einen gehörigen Schrecken eingejagt.«


  »Hat es. Also ist es schon einmal passiert?«


  »So lange, wie ich zurückdenken kann. Drei bis vier Nächte pro Woche– ping! Ohne ersichtlichen Grund. Und immer dieselbe Note.«


  »Das B unter dem mittleren C.«


  »Wirklich? Das weiß ich nicht. Meinen Großvater hat das regelmäßig in Angstzustände versetzt, aber ich vermute, die einfache Erklärung ist, dass sich der Flügel bei Temperaturveränderungen dehnt und zusammenzieht.«


  Sie erreichten die Kuppe des Hanges, und Tichborne deutete auf das umliegende Land.


  »All diese Weizen- und Gerstenfelder gehören zum Anwesen, bis zu dieser Baumreihe dort. Die Häuser dahinter bilden den Weiler Tichborne, in dem vorwiegend Familien leben, die unser Land bestellen. Wie Sie sehen, liegt das Anwesen auf einem leichten Abhang, der hinunter nach Itchen Valley und zum Fluss verläuft. Da drüben«– er zeigte nach Nordosten– »befindet sich das Dorf Alresford.«


  Sie folgten dem oberen Rand der Kriechfelder, dann bogen Sie an der Ecke ab und traten den Weg zurück zum Schloss an. Als sie das untere Feld erreichten, blieb Burton kurz stehen und lief dann direkt in die jungen Getreidesprösslinge hinein.


  »Was machen Sie da?«, fragte Tichborne.


  »Warten Sie einen Augenblick.«


  Burton drückte das Ende seines Stocks in den lehmigen Boden, denn lehnte er sich mit dem vollen Gewicht darauf. Er sank tief in die weiche Erde, bis der Widerstand des Untergrunds ihn bremste.


  »Was gefunden?«, wollte Swinburne wissen.


  »Nein.«


  »Was haben Sie denn erwartet?«, fragte Tichborne.


  »Keine Ahnung. Ich bin überzeugt davon, dass sich unter diesen beiden Feldern irgendetwas befindet. Ich dachte, das Ende meines Stocks würde vielleicht auf Fels oder Ziegelwerk stoßen.«


  »Weizenwurzeln können eine Tiefe von über einem Meter erreichen«, erklärte der Ritter, »daher ist die Erde hier tief; zu tief, als dass ihr Stock den Boden berühren könnte, falls es denn einen gibt.«


  Burton zog seinen Stock heraus, wischte ihn mit einem Taschentuch ab und kehrte zum Rain des Feldes zurück.


  Sie marschierten weiter zum Fahrweg.


  »Ich möchte gern Ihre Schwäne sehen«, sagte Tichborne. »Haben Sie Lust, mit mir um den See zu spazieren?«


  »Gewiss«, stimmte Burton zu.


  Während sie gingen, beobachtete der Agent des Königs den Aristokraten mit einem unauffälligen Seitenblick. Sir Alfreds Stimmung kam ihm seltsam vor; er vermittelte bei dem Rundgang über sein Anwesen ein Gefühl von Endgültigkeit, als wollte er sich von der Heimstätte seiner Ahnen verabschieden. Burtons Intuition verriet ihm, dass dies mehr als die Reaktion des Ritters auf die unmittelbar bevorstehende Ankunft seines angeblichen Bruders war– ihn beunruhigte etwas anderes.


  »Ich vermute, Sie werden ein wenig erleichtert sein, den Anspruchsteller morgen zu sehen«, meinte er. »Nach all den Wochen bekommen Sie den Mann endlich zu Gesicht und werden zumindest Gewissheit haben, so oder so.«


  »Ja, vermutlich«, antwortete Tichborne zerstreut.


  Danach verfiel er in gedankenverlorenes Schweigen.


  Sie umkreisten den See und kehrten zum Haus zurück. Gesprochen wurde dabei kaum noch ein Wort.


  *


  Gegen Abend hatte sich eine bedrückende Atmosphäre im Haus ausgebreitet, obwohl Öllampen und Kerzen die Räume hell erleuchteten. Sir Alfred saß mit Burton und Swinburne, Colonel Lushington, dem Anwalt Henry Hawkins und Doktor Jankyn am Tisch und bereitete sich darauf vor, noch mehr zu trinken als in der Nacht zuvor.


  Die Unterhaltungen verliefen schleppend und fanden nur sporadisch statt, und die Männer aßen mit wenig Begeisterung, obwohl das Essen vorzüglich schmeckte.


  »Ihre Mrs Picklethorpe wirkt ja wahre Wunder«, merkte Swinburne nach einem langen, unbehaglichen Schweigen an.


  »Das tut sie«, pflichtete Sir Alfred ihm leicht lallend bei. »Die Vorratskammern der Tichbornes haben schon immer den Ruf genossen, die bestgefüllten in ganz Hampshire zu sein, und Mrs Picklethorpe wird ihrem Inhalt zweifellos gerecht.«


  Burton erstarrte mit einer Gabel voll Rindfleisch auf halbem Weg zum Mund.


  »Richard?«, fragte Swinburne, verwirrt über den Gesichtsausdruck seines Freundes.


  Burton senkte die Gabel. »Meinen Sie, ich könnte mir die Küche und die Vorratskammern irgendwann einmal ansehen?«, erkundigte er sich.


  »Selbstverständlich«, bejahte Tichborne. »Warum? Interessieren Sie sich fürs Kochen?«


  »Ganz und gar nicht. Es ist die Architektur des Hauses, die mich fasziniert.«


  »Die Köchin und ihr Personal werden gerade putzen, und danach dürfte es ein wenig spät sein. Was halten Sie davon, wenn wir morgen früh hinuntergehen, bevor dieser vermaledeite Anspruchsteller aufkreuzt?«


  »Danke.«


  Sie beendeten das Mahl.


  Tichborne erhob sich und wankte leicht.


  »Ich würde jetzt sehr gern ein paar Runden Billard spielen«, verkündete er. »Schließen sich die Herren mir an?«


  »Sir Alfred…«, setzte Doktor Jankyn an, doch der Ritter brachte ihn mit einer unwirschen Geste zum Schweigen.


  »Kein Aufhebens, Jankyn. Es geht mir bestens. Gesellen Sie sich zu uns.«


  Sie zogen sich in den Billardraum zurück. Hawkins begann ein Spiel mit Swinburne und war überrascht, in dem Dichter einen Respekt einflößenden Gegner zu finden.


  Bogle servierte Portwein und süßen Sherry.


  Lushington zündete sich eine Meerschaumpfeife an, Jankyn eine aus Bruyère, während sich Burton, Hawkins und Tichborne für Zigarren entschieden. Innerhalb von Minuten wurden die Männer von einer dichten blauen Tabakrauchwolke eingehüllt.


  »Donnerwetter, das wird ja ein regelrechtes Debakel!«, stieß der Anwalt hervor, als Swinburne drei Kugeln in rascher Abfolge versenkte.


  »Wenn du nur mit einer Pistole genauso treffsicher wärst«, flüsterte Burton seinem Freund zu.


  »Um ganz ehrlich zu sein«, gab Swinburne grinsend zurück, »treffe ich eigentlich gar nicht die Kugeln, auf die ich ziele. Es ist pures Glück, dass diejenigen, die ich stattdessen treffe, auch fallen.«


  Er gewann das Spiel gegen Hawkins, dann trat er gegen Colonel Lushington an und besiegte auch ihn.


  Sir Alfred ergriff einen Queue. »Ich bin das nächste zu schlachtende Lamm«, kündigte er an, und sie begannen eine weitere Partie.


  Während Burton dem Spiel zusah, wurde ihm bewusst, dass er sich eigenartig beklommen fühlte, und als er die Gesichter der anderen betrachtete, sah er, dass sie offenbar ganz ähnlich empfanden. Ihren Mienen konnte er die unerklärliche Vorahnung ablesen, dass etwas geschehen würde.


  Er schüttelte sich und leerte sein Glas mit einem einzigen Schluck. »Noch Portwein bitte, Bogle.«


  »Gewiss, Sir.«


  »Sie könnten auch das Fenster einen Spalt öffnen. Hier drin ist es stickig wie in einer Londoner Waschküche.«


  »Das würde ich, Sir, aber draußen ist es noch schlimmer.«


  »Schlimmer? Wie meinen Sie das?«


  »Es ist der Nebel, Sir. Er ist heute Nacht ungewöhnlich hoch gestiegen– und ziemlich plötzlich. Bis hinauf ins erste Stockwerk des Hauses, und dichter, als ich ihn je erlebt habe.«


  Burton ging zum Fenster und zog den Vorhang beiseite. Der Raum spiegelte sich deutlich im Glas, und er konnte dahinter nichts erkennen. Er drehte den Riegel auf, zog den Schieberahmen ein wenig hoch, beugte sich vor und spähte durch den Spalt. Eine durchgehende Wand weißen Dunstes drängte herein und begann, über den Sims in den Raum zu fließen.


  Hastig schloss er das Fenster wieder und zog die Vorhänge zu.


  Ihm fiel die urplötzliche Stille im Raum auf.


  Ein Glas fiel zu Boden und zerbarst.


  Er drehte sich um.


  Swinburne, Lushington, Hawkins, Jankyn, Tichborne und Bogle standen reglos da. Sogar durch den blauen Rauchschleier konnte Burton sehen, dass alles Blut aus ihren Gesichtern gewichen war. Sie starrten mit geweiteten Augen in einen Winkel des Raumes.


  Der Agent des Königs folgte ihrem Blick.


  Dort stand eine Frau– oder vielmehr eine Säule dichteren Tabakrauchs, die irgendwie die Form einer untersetzten Frau mit breiten Hüften angenommen hatte. Sie hob einen nebligen Arm und richtete einen wolkenhaften Finger auf Sir Alfred Tichborne. Schwarze Augen starrten aus ihrem Kopf.


  Kreischend wich Tichborne zurück, bis er gegen die Wand stieß und den Ständer mit Billardqueues prallte, die in Folge dessen geräuschvoll klappernd zu Boden fielen.


  »Lady Mabella!«, stieß er stöhnend hervor.


  Zu seinen Seiten verdichteten sich die Schwaden auf einmal und bildeten zwei geisterhafte undeutliche Gestalten mit Zylindern. Sie schlangen durchsichtige Finger um seine Arme.


  »Donner und Doria!«, entfuhr es Hawkins.


  Bogle hob zu einem durchdringenden Schrei an, sank auf die Knie und hielt sich die Augen zu.


  »Um Himmels willen, helfen Sie mir!«, heulte Tichborne.


  Bevor sich einer der Männer rühren konnte, hatten die Geister den Ritter bereits quer durch den Raum geschleift. Lady Mabella schwebte vorwärts, legte die wallenden Arme um ihn, flog durch die Tür und schleppte ihn von dannen. Die Tür hatte sich nicht geöffnet, ebenso wenig war sie zerborsten; die Geisterfrau, ihre gespenstischen Begleiter und der Hausherr verschwanden einfach durch das Holz, als wäre es ein bloßes Trugbild.


  Aus dem Korridor dahinter ertönte ein gedämpfter Schrei. »Retten Sie mich! O großer Gott! Sie wollen mich töten!«


  »Ihm nach!«, brüllte Burton und brach damit den Bann, der sie alle gelähmt hatte.


  Mit drei langen Schritten erreichte er die Tür und riss sie gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Tichborne durch eine weitere Tür am fernen Ende des Ganges befördert wurde. Wieder verschwand der Ritter aus Fleisch und Blut geradewegs hindurch, ohne dass sie sich öffnete oder zerbrach.


  Burton raste, dicht gefolgt von den anderen, den Korridor entlang, riss die Tür auf und rannte in das Gesellschaftszimmer.


  Tichbornes verängstigter Blick heftete sich auf ihn. »Burton! Bitte! Bitte!«


  Lady Mabella richtete die schwarzen Augen auf den königlichen Agenten, und in seinem Kopf hörte er, wie ihm eine weibliche Stimme mit fremdländischem Akzent, der die i-Laute in die Länge zog und die Silben seltsam ungelenk betonte, befahl: »Mieschen Sie siech nicht ein!«


  Er stolperte und umklammerte seinen Kopf, der sich anfühlte, als wäre ihm ein Speer ins Gehirn gestoßen worden. Doch die Schmerzen verflogen so schnell, wie sie gekommen waren. Als er wieder aufschaute, waren der Geist und Tichborne durch die Tür verschwunden, die zum Hauptsalon führte.


  »Geht es dir gut?«, fragte Swinburne, als dieser ihn einholte.


  »Ja! Komm mit!«


  Sie stürmten in den Salon, durchquerten ihn und preschten in die Eingangshalle des Herrenhauses.


  Die beiden Gespenster, angeführt von Lady Mabella, zogen Sir Alfred die Haupttreppe hinauf. Der Ritter schrie hysterisch und zappelte wie ein auf dem Rücken liegender Käfer.


  Dann knallte plötzlich ein Pistolenschuss, und Putz explodierte aus der Wand neben ihm. Burton sah sich um und erblickte Lushington mit einer Pistole in der erhobenen Hand.


  »Nicht schießen, Sie Narr!«, brüllte er. »Sie treffen noch Sir Alfred!«


  Er lief die Treppe hinauf.


  Der Ritter wurde um eine Ecke geschleift. Seine Schreie hallten durch die Eingangshalle.


  Burton, Swinburne und die anderen folgten den Gespenstern, die sich rasch den Gang hinabbewegten, der in den hinteren Teil des Gebäudes führte, durch das Morgenzimmer in eine kleine Wohnstube, dann in einen Ankleideraum und in das große Schlafzimmer dahinter.


  Burton stürzte gerade hinein, als Lady Mabella den Ritter um die Hüfte fasste und mit ihm durch das geschlossene Fenster verschwand. Der Körper des Mannes glitt durch das Glas, ohne es zu zerbrechen. Der kurze Aufschrei blanken Grauens von draußen endete abrupt.


  Die beiden Gespenster, die Lady Mabella begleiteten, schwebten noch immer vor der Scheibe. Eines drehte sich um, griff nach oben und lüpfte seinen Phantomzylinder. Dann lösten sich die Gestalten in Luft auf.


  Burton trat ans Fenster, öffnete es und schaute hinaus. Einen Meter unter ihm hoben und senkten sich Schwaden undurchdringlichen weißen Nebels wie flüssige Wellen.


  »Jankyn!«, brüllte er in die Tiefe und wirbelte dann auf dem Absatz herum. »Folgen Sie mir! Zum Innenhof! Schnell!«, befahl Burton und raste an seine Begleitern vorbei aus dem Zimmer.


  Der Arzt, der nicht mit ihnen mitgehalten und den Raum gerade erst betreten hatte, wurde mitgezogen, zurück die Treppe hinunter und durch das Haus zur Rückseite. Die anderen folgten ihnen.


  »Was ist passiert?«, verlangte Lushington zu erfahren. »Wo ist Sir Alfred?«


  »Kommen Sie!«, rief Burton nur.


  Sie betraten das Jagdzimmer, und der Agent des Königs zog die Tür zum Innenhof auf. Dichter Nebel umhüllte die Männer, als sie ins Freie traten.


  »Ich kann nichts sehen!«, stieß Jankyn hervor.


  »Hier drüben.«


  Burton kniete neben Sir Alfred Tichborne, der schwer verwundet auf dem Pflaster lag. Blut floss aus seinem Hinterkopf und sammelte sich in einer Lache.


  Jankyn eilte zu ihnen.


  »Er wurde aus dem Fenster geworfen«, erklärte Burton.


  Tichborne schaute zu ihnen auf, blinzelte, hustete und flüsterte: »Es tut weh, Doktor Jankyn.«


  »Bleiben Sie still liegen«, befahl der Arzt.


  Sir Alfreds Blick begegnete dem Burtons. »Ich…« Er zuckte zusammen und stöhnte. »Ich möchte… möchte… dass Sie etwas tun.«


  »Was, Sir Alfred?«


  Eine Träne löste sich vom Auge des Ritters. »Ganz gleich, wer… wer morgen Anspruch auf… auf dieses Anwesen erhebt… mein Bruder– mein echter Bruder– und ich… waren die letzten Tichbornes. Lassen Sie nicht zu, dass ein… ein Unberechtigter den Namen trägt.«


  Damit schloss er die Augen und stieß ein tiefes Seufzen aus.


  Jankyn beugte sich über ihn, lauschte, dann sah er Burton an. »Sir Alfred ist seiner Mutter gefolgt.«


  *


  Obwohl es beinahe Mitternacht war, schwang sich Burton auf einen Pferdewagen und raste nach Alresford, wo er an die Tür des Postamts hämmerte, bis die Bewohner ein Fenster öffneten und zu erfahren verlangten, was in Dreiteufelsnamen er sich eigentlich einbildete. Als er seine Legitimation vorzeigte, die ihm der Premierminister persönlich ausgestellt hatte, erhielt er rasch Zugang zum Vogelhaus und gab einem der Sittiche eine Nachricht für Scotland Yard.


  Früh am nächsten Morgen tauchte hoch über dem Horizont im Osten eine seltsame Dampfschwade auf und bewegte sich langsam auf das Anwesen zu. Sie wurde von einem Rotorstuhl erzeugt, der mit einem dumpfen Aufprall auf dem Rasen vor dem Anwesen landete, zurückfederte und dann über den Schotter des Fahrwegs vor dem Haus der Tichbornes schlitterte.


  Eine kräftige Gestalt stieg aus, zog sich eine ledergefasste Schutzbrille von den Augen und erklomm gerade die Stufen zum Portikus, als sich die Eingangstür öffnete und Burton heraustrat.


  »Hallo, Trounce. Was bin ich froh, Sie zu sehen!«


  Sie schüttelten einander die Hand.


  »Captain, bitte sagen Sie mir, dass der Sittich gescherzt hat!«


  »Gescherzt?«


  »Er hat mir mitgeteilt, ein Mord sei verübt worden– von Gespenstern!«


  »So bizarr es klingen mag, ich fürchte, es ist wahr; ich habe es mit eigenen Augen gesehen.«


  Trounce seufzte und fuhr sich mit den Fingern durch das kurze borstige Haar. »Bei allen guten Geistern, wie um alles in der Welt soll ich das Commissioner Mayne glaubhaft machen?«


  »Kommen Sie mit in den Salon, dann schildere ich Ihnen alles.«


  Kurze Zeit später war Detective Inspector Trounce bereits Colonel Lushington, Henry Hawkins und Doktor Jankyn vorgestellt worden und nahm von jedem der Männer eine Aussage auf. Anschließend untersuchte er Sir Alfreds Leichnam, der in einem kleinen Zimmer lag und auf die Ankunft des Gerichtsmediziners der Grafschaft wartete.


  Trounce zog sich mit Burton und Swinburne in den Raucherraum zurück.


  »Es ist unübersehbar, dass er durch den Sturz getötet wurde«, brummte er. »Aber wie soll ich mit den Ermittlungen beginnen? Geister, um Himmels willen! Das ist absurd! Zuerst Brundleweed, und jetzt Tichborne!«


  »Das ist eine äußerst interessante Feststellung«, meinte Burton. »Wir können zumindest festhalten, dass die beiden Verbrechen eine Verbindung aufweisen– die über die Gegenwart eines Geistes hinausgeht.«


  »Wieso das?«


  »Wir haben Brundleweeds Spuk als bloße Einbildung oder durch Gas verursachte Halluzination abgetan. Letzte Nacht jedoch wurde ich Zeuge, wie Gespenster den armen Sir Alfred mir nichts, dir nichts durch feste Materie gezogen haben. Ich vermute, wenn sie das mit einem Menschen tun können, dann können sie es erst recht mit Diamanten.«


  »Sie wollen also sagen, kurz bevor Brunels räuberische Aufziehtruppe eintraf, hat Brundleweeds Geist in den Tresor gefasst, die François-Garnier-Diamanten herausgeholt, sie durch einfache Onyxsteine ersetzt, und das alles, ohne die Tür zu öffnen?«


  »Genau das.«


  »Und war es der Tichborne-Geist, Captain? Diese Lady Mabella?«


  »Ich denke, man kann getrost davon ausgehen. Das Motiv scheint dasselbe zu sein– sie ist an schwarzen Diamanten interessiert. Gerüchten zufolge verbirgt sich einer der verlorenen Chorsteine irgendwo auf diesem Anwesen. Lady Mabella verbringt Nacht für Nacht damit, die Wände im Haus abzuklopfen. Was lässt Sie das vermuten?«


  »Dass sie nach einem geheimen Versteck sucht?«


  »Haargenau– wenngleich mir seltsam erscheint, dass sie an Wände klopft, wo sie doch die Fähigkeit besitzt, durch Mauern zu schweben. Davon abgesehen scheinen wir es mit einem Gespenst zu tun zu haben, das es nach Diamanten dürstet. Ich schlage vor, unser Augenmerk sollte darauf liegen, den Stein zu finden, bevor es ihr gelingt; vielleicht können wir dann herausfinden, weshalb er so wichtig für sie ist.«


  Trounce fuhr sich mit den Händen übers Gesicht, das einen Ausdruck der Verzweiflung angenommen hatte. »Na schön, na schön. Aber es übersteigt meinen Verstand, wieso ein Diamant einem verflixten Geist von Nutzen sein sollte!«


  »Wie ich schon sagte, mein Freund, das ist der springende Punkt der Sache.«


  »Und warum wurde Sir Alfred ermordet?«


  »Vielleicht, um den Weg für den Anspruchsteller zu ebnen.«


  Algernon Swinburne klatschte in die Hände. »Wie niederträchtig!«, rief er. »Die Hexe und der Hochstapler stecken unter einer Decke!«


  Trounce stöhnte. »Ich war jahrzehntelang das Gespött von Scotland Yard, weil ich an Spring Heeled Jack glaubte. Gott allein weiß, welcher Hohn jetzt wieder über mir ausgeschüttet wird, aber ich schlage vor, wir bringen es besser hinter uns. Wo fangen wir an?«


  »In der Küche.«


  »In der Küche? Warum in der Küche?«


  »Natürlich!«, rief Swinburne begeistert, als er begriff. »Mrs Picklethorpes Schnarchen.«


  Trounce blickte vom königlichen Agenten zum zierlichen Dichter und wieder zurück. »Wissen Sie, es fiele mir wirklich nicht schwer, eine gewisse Abneigung gegen Sie zu entwickeln. Wovon in Dreiteufelsnamen reden Sie da?!«


  »Wir haben Herbert Spencer dabei, den obdachlosen Philosophen«, erklärte Burton. »Er wohnt unten in den Bedienstetenunterkünften. Herbert hat sich darüber beschwert, dass die Köchin schnarcht und das Geräusch durch die Wände hallt. Vielleicht liegt das daran, dass die Wände hohl sind.«


  »Und dann gibt es da noch ein fürchterliches altes Familiengedicht«, fügte Swinburne hinzu, »in dem es heißt: ›Verbrauche, willst du entdecken den Ort.‹ Wir glauben, der Diamant ist irgendwo unter den beiden Weizenfeldern vor dem Haus versteckt. Ursprünglich haben wir vermutet, dass der fürchterlich holprige Reim denjenigen, der den Stein finden will, dazu anweist, das Getreide zu entfernen und zu graben, aber vielleicht gibt es ja einen einfacheren Weg.«


  »Sie meinen einen Geheimgang von der Küche aus?«, fragte Trounce.


  »Oder, noch genauer, von einer der berühmten Vorratskammern«, erwiderte Burton.


  »Donnerlittchen!«, stieß Trounce hervor. Und dann noch einmal: »Donnerlittchen!«


  »Der verlorene Tichborne wird bald hier erwartet, ich schlage deshalb vor, dass wir uns sofort umsehen. Ich weiß nicht, wie willkommen wir noch im Haus sein werden, sobald er es betritt.«


  Trounce nickte zustimmend.


  Sie verließen den Raucherraum und suchten nach Colonel Lushington, den sie im Arbeitszimmer neben der Bibliothek antrafen, wo er rastlos auf- und ablief.


  Als sie eintraten, schaute er auf. »Weitere Neuigkeiten«, verkündete er. »Schlechte. Vielleicht auch gute. Bin nicht sicher. Könnte beides sein. Hängt davon ab, wie es läuft. Hawkins ist der Meinung, dass es ein Zivilprozess wird: Tichborne gegen Lushington.«


  »Wieso das?«, fragte Burton.


  »Der Anspruchsteller wird unter dem Namen Roger Tichborne mein Recht anfechten, im Auftrag der Familie zu handeln. Er wird versuchen, mich aus dem Haus entfernen zu lassen. Mich rauszuwerfen. Hochkant, sozusagen. Ist er jedoch nicht Roger Tichborne, werden wir kontern, indem wir auf einen Strafprozess drängen. Gericht. Geschworene. Und so weiter. Der König gegen den Anspruchsteller.«


  »Gut«, brummte Trounce. »Damit käme Scotland Yard ins Spiel.«


  Lushington pflichtete ihm bei. »Höchste Zeit. Ich möchte auf jeden Fall mehr darüber erfahren, was der Anspruchsteller in Australien getrieben hat, als er sich Tomas Castro nannte.«


  »Seien Sie versichert, Colonel, dass Scotland Yard jemanden in die Kolonien schicken wird, sobald die Angelegenheit zu einer Strafsache wird.«


  Burton ergriff das Wort. »Colonel, es mag Ihnen banal erscheinen und vielleicht ist der Zeitpunkt auch etwas ungewöhnlich, aber wie ich gestern Abend bereits erwähnte, habe ich gute Gründe dafür, die Küche in Augenschein nehmen zu wollen. Ich versichere Ihnen, dass es relevant für die ganze Geschichte ist. Wären Sie damit einverstanden?«


  Lushington schaute verwirrt drein, nickte aber. Er rief Bogle und trug ihm auf, Burton, Swinburne und Trounce hinunterzuführen.


  Sie stellten fest, dass der Keller des Schlosses in eine Vielzahl kleiner Räume unterteilt war. Es gab Bedienstetenunterkünfte, Wohnzimmer und Waschräume, Lagerräume, Kohlenkeller, Spülküchen und ein Esszimmer. Die Küche erwies sich als der mit Abstand größte Raum, an den drei Vorratskammern angrenzten, alle mit Räucherfleisch, Gläsern voll eingelegten Lebensmitteln, Mehlsäcken, getrockneten Bohnen, Zucker, Käse, Öl, Essig, Gemüse, Bierfässern und Weinregalen bestückt.


  »Jeder von uns übernimmt eine Kammer«, schlug Burton vor. »Wir überprüfen die Wände und die Böden. Was wir suchen, ist eine verborgene Tür.«


  Damit betrat er den mittleren Raum und begann, Säcke und Gläser beiseitezuschieben, sich über die gestapelten Lebensmittel zu beugen und mit den Knöcheln gegen die verputzte Hinterwand zu klopfen. In den links und rechts angrenzenden Kammern hörte er seine Kollegen dasselbe tun.


  So gründlich er war, er fand nichts.


  »Meiner Treu, Captain, kommen Sie her und sehen Sie sich das an!«, rief Detective Inspector Trounce da plötzlich.


  Burton verließ seine Vorratskammer und betrat die rechts davon. »Haben Sie etwas gefunden?«


  »Möglicherweise. Was halten Sie davon?«


  Der Mann von Scotland Yard zeigte zur Oberkante der hinteren Wand, an die Stelle, wo sie an die Decke grenzte. Zuerst sah Burton nichts Ungewöhnliches, doch bei näherer Betrachtung fiel ihm eine dünne dunkle Linie auf, die entlang des Übergangs verlief.


  »Hm«, brummte er und kletterte auf ein Bierfass.


  Er lehnte sich gegen die Wand, fasste nach oben und fuhr mit dem Daumennagel die Linie entlang. Dann stieg er wieder von dem Fass und sagte: »Ich verspüre nicht den geringsten Appetit, daher würde ich mich lieber nicht durch all das hier essen und trinken, wie es das Gedicht nahelegt. Begnügen wir uns damit, alle Lebensmittel, die in der Kammer gelagert werden, in die Küche zu räumen.«


  Er rief Swinburne.


  »Was ist?«, ertönte die Stimme des Dichters.


  »Komm her und pack mit an!«


  Rasch räumten die drei Männer die Vorratskammer leer und legten jeden Zoll der hinteren Wand frei.


  »Die Linie verläuft die Seiten hinab und unten entlang weiter«, stellte Burton fest.


  »Eine Tür?«, fragte Swinburne.


  »Ich sehe keine andere Erklärung. Allerdings fehlt von einem Griff jede Spur.«


  Trounce legte beide Hände an die Wand und drückte.


  »Nichts«, sagte er grunzend und trat zurück.


  Die nächsten Minuten verbrachten die Männer damit, gegen verschiedene Teile der vermeintlichen Pforte zu einem Geheimgang zu pressen. Danach untersuchten sie den Rest des kleinen Raumes in der Hoffnung, einen Hebel oder einen Schalter zu finden.


  »Es ist hoffnungslos«, brummte der Ermittler. »Wenn es denn eine Möglichkeit gibt, diese verfluchte Tür zu öffnen, ist sie nicht hier drin.«


  »Vielleicht haben wir etwas in dem Gedicht übersehen«, dachte Swinburne laut nach.


  »Möglich«, erwiderte Burton. »Vorerst sollten wir es dabei belassen und besser wieder nach oben gehen. Wir wollen doch nicht den großen Auftritt des verlorenen Sohns und Anspruchstellers auf den Tichborne-Titel verpassen. Wir kommen später wieder her. Algy, such Herbert und bring ihn auf den neuesten Stand der Dinge. Er kann sich hier unten umsehen, während wir beschäftigt sind. Ich werde die Köchin bitten, diesen Raum vorläufig so zu belassen, wie er ist.«


  Kurze Zeit später schlossen sich dem Agent des Königs und seinen Gefährten Colonel Lushington, Hawkins und Jankyn in der Bibliothek an. Es war kurz nach Mittag.


  Der Colonel zwirbelte die Enden seines extravaganten Backenbarts und lief nervös auf und ab. »Mr Hawkins«, sagte er, »erzählen Sie mir mehr über diesen Kenealy.«


  »Wer ist Kenealy?«, wollte Burton wissen.


  »Doktor Edward Vaughan Hyde Kenealy«, sagte Hawkins. »Er ist der juristische Vertreter des Anspruchstellers. Außerdem betrachtet er sich als Dichter, Literaturkritiker, Prophet und angehender Politiker. Er ist durch und durch ein Aufrührer– ein Mitglied des inneren Kreises, der sich dem Vernehmen nach um den neuen Anführer gebildet hat, wer immer das auch sein mag.«


  »Na so was«, murmelte Burton. »Das ist ja wirklich sehr interessant.«


  Laurence Oliphant und Henry Beresford, der Irre Marquis, hatten vormals die Aufrührer angeführt, doch beide waren vergangenes Jahr von Burton getötet worden, und in der Gruppierung hatte seit Monaten Chaos geherrscht.


  »Jedenfalls nicht John Speke«, murmelte Burton bei sich. Die jüngsten Ereignisse würden durchaus Sinn ergeben, wenn Speke die Aufrührer anführte und sie benutzte, um an die schwarzen Diamanten zu gelangen, aber irgendwie konnte Burton es sich nicht vorstellen. Sein einstiger Partner besaß keine Führungsqualitäten, darüber hinaus war er ausgesprochen konservativ und ein eher verklemmter Charakter– alles andere als geeignet für die Werte der Aufrührer.


  Burton fragte sich, ob es ihm gelingen würde, dem Anwalt des Anspruchstellers die eine oder andere Information abzuluchsen.


  »›ist kein Wort, das ich benutzen würde, um Edward Kenealy zu beschreiben, Sir Richard«, entgegnete Henry Hawkins trocken. »›Interessant‹ Himmelschreiend verrückt‹ entspräche eher meiner Wahl. Er ist vollkommen gestört und zudem ein verdammter Rohling. Vor zehn Jahren saß er wegen schwerer Körperverletzung an seinem sechsjährigen unehelichen Sohn in Haft. Der Junge war halb zu Tode geprügelt und beinah erdrosselt worden. Seither wurde Kenealy mehrerer tätlicher Angriffe auf Prostituierte beschuldigt– aber nicht angeklagt. Er ist ein äußerst aktiver Anhänger des Marquis de Sade und hält an der Überzeugung fest, dass es gesellschaftliche Zwänge lockert und den Geist befreit, anderen Schmerzen zu bereiten.«


  Detective Inspector Trounce blickte zu Algernon Swinburne, der die Stirn runzelte und murmelte: »Manche geben, andere nehmen, Inspektor.«


  Hawkins fuhr fort: »Außerdem ist er Verfechter einer ziemlich unzusammenhängenden religiösen Lehre, die behauptet, eine spirituelle Kraft beginne gerade, die Welt zu verändern, wir lebten derzeit an der Grenze zweier großer Epochen, und der Übergang von der einen in die andere werde eine gesellschaftliche Apokalypse verursachen, die herrschende Elite der Welt stürzen und die Macht stattdessen in die Hände der Arbeiterklasse legen.«


  Burton verlagerte unbehaglich das Gewicht, als er an Komtesse Sabinas Prophezeiung und seinen darauffolgenden seltsamen Traum denken musste.


  Hawkins redete weiter. »Er hat eine Reihe langatmiger, unsinniger Texte veröffentlicht, um diesen Glauben zu fördern, aber wenn Sie mich fragen, ist die einzige nützliche Information, die man daraus entnehmen kann, dass der Verfasser ein Egomane, Fanatiker und Fantast ist. Alles in allem, meine Herren, haben wir einen äußerst gefährlichen und unberechenbaren Mann zum Gegner.«


  »Und einen, der gerade den Fahrweg entlangkommt, wie es aussieht, nicht wahr?«, stellte Jankyn fest, der am Fenster stand. »Ein Einspänner nähert sich.«


  Lushington blies den Atem aus und wischte sich die Hände an der Hose ab. »Tja, Mr Hawkins… ähm… gehen wir und werfen wir einen Blick auf den Mann, der behauptet, Roger Tichborne zu sein. Soll heißen, sehen wir ihn uns an. Meine Herren, wenn Sie so nett wären, hier zu warten, ich stelle Ihnen den Anspruchsteller und seinen wahnsinnigen Anwalt in Kürze vor.«


  Damit verließen die beiden Männer den Raum.


  Swinburne ging zum Fenster und sah gerade noch, wie der von einem Pferd gezogene Wagen außer Sicht geriet, als er sich dem Säulenvorbau des Anwesens näherte.


  »Was meinen Sie?«, fragte er Jankyn leise. »Schwindler oder verlorener Sohn?«


  »Ich behalte mir ein Urteil vor, bis ich ihn sehe und er seine Sache vorträgt, nicht wahr?«


  Burton, der neben einem der großen Bücherregale bei Detective Inspector Trounce stand, suchte den Blick seines Assistenten.


  Mit einem Nicken in Jankyns Richtung verließ der Dichter das Fenster und ging zu seinem Freund hinüber, der auf ein ledergebundenes Buch zeigte. Swinburne las den Rücken: De Mythen van Verloren Halfedelstenen von Matthijs Schuyler.


  »Was ist damit?«


  »Das ist das Buch, in dem die Mythen über die drei Nāga-Augen stehen.«


  »Na so was!«, murmelte der Dichter. »Zugegeben, nur Indizien, aber die Verbindungen zwischen den Tichbornes und den schwarzen Diamanten scheinen sich zu mehren.«


  »So ist es«, pflichtete Burton ihm bei.


  Bogle trat mit einer Karaffe mit Wasser und einigen Gläsern ein. Er stellte alles auf einem Servierwagen ab und begann, zur Vorbereitung darauf, den Männern gleich eine Erfrischung anzubieten, die Gläser mit einem Tuch zu polieren.


  Die Tür öffnete sich.


  Colonel Lushington betrat den Raum und trat sogleich einen Schritt zur Seite. Seine Augen wirkten glasig, sein Unterkiefer hing schlaff herab.


  Henry Hawkins folgte ihm. Seine Miene zeugte von Entsetzen, und er hielt sich die Hand an die Stirn, als hätte er Schmerzen.


  »Meine Herren«, krächzte der Colonel, »ich stelle Ihnen Doktor Edward Kenealy und… und… und den… den Anspruchsteller… auf das Tichborne-Anwesen vor.«


  Hinter den beiden kam ein Mann herein.


  Dr Kenealy besaß denselben Körperbau wie Trounce– klein, vierschrötig und kräftig. Während sich die Fülle des Mannes vom Scotland Yard jedoch vorwiegend aus Muskelmasse zusammensetzte, wirkte der Anwalt verweichlicht und fett. Sein Kopf bot einen außergewöhnlichen Anblick. Ein gewaltiger Schopf dunkler Haare und ein überaus großzügiger Bart umrahmten sein klobiges Gesicht. Seine Oberlippe präsentierte sich glatt rasiert, sein Mund war breit, und er trug eine kleine Brille mit dicken Gläsern, hinter denen winzige blutunterlaufene Augen funkelten. Die Gesamtwirkung war die eines wilden Waldschrats, der aus dichtem Unterholz hervorlugte.


  Er nickte knapp und mit ruckhaften Bewegungen jedem der anwesenden Männer zum Gruß zu, dann sagte er in angriffslustigem Tonfall: »Guten Tag, meine Herren. Ich stelle Ihnen vor…«


  Kurz verstummte er zwecks dramatischer Wirkung.


  »… Sir Roger Tichborne!«


  Ein Schatten verdunkelte den Eingang hinter ihm. Kenealy trat beiseite.


  Eine gewaltige Menge rauen Stoffs und aufgedunsenen Fleisches füllte den Durchgang von einer Seite zur anderen und von oben nach unten aus und zwängte sich langsam durch die Tür, bevor sie sich zu voller Höhe und Breite ausdehnte − die beide schlichtweg gewaltig waren.


  Der Tichborne-Anspruchsteller war etwa zwei Meter groß, unfassbar dick und abgrundtief hässlich. Als hoch aufragende, schwabbelige Masse stand er auf im Verhältnis zu seiner Größe kurzen baumstammdicken Beinen, die in braunen Segeltuchhosen steckten. Sein kolossaler Wanst stand darüber hervor und dehnte die Weste dermaßen, dass sich der Stoff um die Knöpfe abgewetzt hatte und ausgefranst war.


  Sein rechter Arm war lang, so fleischig, dass er die Nähte seiner schwarzen Jacke dehnte, und endete in einer aufgedunsenen haarigen Hand mit dicken Fingern. Der linke Arm hingegen schien unterhalb des Ellbogens verkümmert zu sein. Zudem war er kürzer, und die Hand sah wie die eines feineren Mannes aus, mit glatter Haut und langen zierlichen Fingern.


  Der riesige runde Kopf, der ohne Hals auf den breiten Schultern zu sitzen schien, erinnerte an etwas, das geradewegs einem Albtraum entstammte, fand Burton. Das Gesicht, das zweifellos jenem von Roger Tichborne ähnelte, wenn man nach dem Porträt im Speisesaal ging, wirkte so, als wäre es mit knorpeligen Fäden ungeschickt vorne auf den Schädel genäht worden. Die Ränder spannten sich straff über das darunterliegende Fleisch, wodurch die Züge verzerrt anmuteten, die Augen zusammengekniffen, die Nasenflügel gebläht, die Lippen grässlich knapp über die großen grünlichen grabsteinartigen Zähne gezogen.


  Aus dieser grotesken Maske ließen dunkle ausdruckslose, schwachsinnig dreinblickende Augen den Blick prüfend durch den Raum wandern. Der Kopf war unbehaart, die Kopfhaut hässlich fleckig und gelblich, und rings um die Schädelplatte ragten wie die Krone eines monsterhaften irren Königs sieben unregelmäßige Höcker in die Luft, jede verknöcherte Wölbung von einer Naht durchzogen.


  Ein plötzliches Klirren ertönte, als Bogle ein Glas fallen ließ. Der Butler fasste sich an die Schläfen und verzog das Gesicht. Dann traten ihm Tränen in die Augen, und er sagte: »Mein Herr! Wie viel… mehr Sie geworden sind!«


  Die Kreatur grunzte und versuchte zu lächeln, indem sie die Lippen über faulige Zähne und blutendes Zahnfleisch zurückzog. Rosa Speichel troff zäh von der Unterlippe.


  »Jaaa«, drang es langsam und gedehnt mit tiefer Stimme aus dem widerlichen Maul hervor. »Ich… bin nicht… der Junge… der ich war… als ich Tichborne verliiieß.«


  Die Äußerung erklang zögerlich und tonlos, als stamme sie von jemandem mit einer geistigen Behinderung.


  »Also erkennst du meinen Klienten?«, verlangte Kenealy von Bogle zu erfahren.


  »Oh ja, Sir! Das ist mein Meister! Das ist Sir Roger Tichborne!«


  »Donner und Doria! Was für ein Unsinn!«, protestierte Hawkins. »Diese… diese Person mag eine flüchtige Ähnlichkeit mit dem Antlitz von Sir Roger Tichborne besitzen, aber er ist eindeutig nicht… nicht…«


  Jäh verstummte er, keuchte und taumelte rücklings.


  »Mein Kopf!«, stieß er stöhnend hervor.


  Colonel Lushington gab ein ersticktes Lachen von sich und sank auf die Knie. Doktor Jankyn eilte vorwärts und packte den Colonel an den Schultern.


  »Geht es Ihnen nicht gut?«, fragte er.


  »Ja. Nein. Nein. Ich glaube… ich glaube, ich habe einen… Mir ist schwindlig. Nur ein Migräneanfall.«


  »Sachte!«, sagte der Arzt und zog den Offizier auf die Beine. »Herrje, Sie können ja kaum stehen!«


  Lushington richtete sich auf, wankte, schob den Doktor von sich und räusperte sich.


  »Ich… ich entschuldige mich, meine Herren. Ich fühle mich ein wenig… ein wenig… ein wenig… Wenn Sir Roger gestattet, ziehe… ziehe ich mich in mein Zimmer zurück… um mich ein Stündchen hinzulegen.«


  »Gute Idee«, fand Kenealy.


  »Geeehen Sie«, brummte der Anspruchsteller und watschelte in die Mitte des Raumes. »Geeehen Sie– legen Sie hin sich jetzt. Dann Sie fühlen sich besser. Ja.«


  Zum Erstaunen der anderen Männer stolperte Colonel Lushington, der innerhalb weniger Augenblicke dazu übergegangen war, die Kreatur statt mit »der Anspruchsteller« mit »Sir Roger« anzureden, aus dem Raum.


  »Was hat das zu bedeuten?«, murmelte Trounce bei sich.


  Doktor Jankyn verkündete: »Nachdem er sich eine Weile ausgeruht hat, wird es ihm wieder besser gehen, nicht wahr?« Er wandte sich an den Anspruchsteller und streckte die Hand aus. »Willkommen daheim, Sir Roger! Willkommen daheim. Was für ein wunderbarer Tag das doch ist! Hätte nie gedacht, Sie je wiederzusehen.«


  Die fleischige Hand des Anspruchstellers verschluckte die des Arztes, als er sie zum Händedruck ergriff.


  »Von wegen, sich das Urteil vorbehalten«, flüsterte Swinburne zu Burton. »Obwohl er recht haben könnte. Vielleicht ist das doch kein Hochstapler!«


  Burton starrte seinen Assistenten verblüfft an.


  Hawkins schüttelte den Kopf, als wolle er ihn aus einer engen Umklammerung freibekommen. »Sie wollen doch nicht etwa andeuten, dass Sie ihn auch erkennen, diesen… diesen…«, stotterte er.


  »Aber natürlich tue ich das, nicht wahr?«, rief Jankyn überschwänglich. »Das ist der junge Sir Roger!«


  »Es ist… schön, Sie zu sehen… Mr… Mr…«, rumorte der Koloss.


  »Doktor Jankyn«, half ihm der Doktor auf die Sprünge.


  »Jaaa«, lautete die Erwiderung. »Ich erinnere mich an Sie.«


  Hawkins warf frustriert die Hände gen Himmel und schaute zu Burton, der unverbindlich mit den Schultern zuckte.


  »Und wer sind Sie, meine Herren, wenn die Frage gestattet ist?«, erkundigte sich Kenealy mit seiner schroffen, streitlustigen Art.


  »Ich bin Henry Hawkins und vertrete die Verwandten«, gab der Anwalt sichtlich erbost zurück.


  »Aha! Dann raten Sie ihnen besser, sich nicht gegen meinen Klienten zu stellen, Sir. Er ist gekommen, um in Besitz zu nehmen, was ihm rechtmäßig gehört, und ich beabsichtige, dafür zu sorgen, dass er es bekommt.«


  »Ich denke, Diskussionen dieser Art heben wir uns am besten für den Gerichtssaal auf, Sir«, erwiderte Hawkins frostig. »Vorläufig beschränke ich mich auf das, was die Höflichkeit gebietet, und stelle Ihnen Sir Richard Francis Burton, Mr Algernon Swinburne und Detective Inspector William Trounce von Scotland Yard vor.«


  »Und warum bitte sind die Herren hier?«


  Trounce trat vor und erklärte in seinem beflissensten Tonfall: »Ich, Sir, bin hier, um den Mord an Sir Alfred Tichborne zu untersuchen, und ich lege Ihnen nahe, mich bei der Ausübung meiner Pflichten nicht zu behindern.«


  »Ich habe nicht die Absicht, das zu tun. Mord also? Wann ist das passiert? Und wie?«


  Trounce verlagerte das Gewicht von einem Bein aufs andere. »Vergangene Nacht. Er fiel unter mysteriösen Umständen aus einem Fenster.«


  »Mein… Bruder?«, stieß der Anspruchsteller hervor.


  »Das ist richtig, Sir Roger«, bestätigte Kenealy und wandte sich der monströsen Gestalt zu. »Darf ich Ihnen als Erster mein Beileid aussprechen?«


  »Jaaa«, brummte der Anspruchsteller ohne ersichtlichen Grund.


  Kenealy drehte sich wieder Trounce zu. »Warum Mord? Warum nicht ein Unfall oder Selbstmord?«


  »In der Angelegenheit wird noch ermittelt. Ich äußere mich dazu erst, nachdem ich die Beweise gesammelt und untersucht habe.«


  »Nun gut. Und Sie, Sir Richard– gibt es auch einen Grund für Ihre Anwesenheit?«


  Burton musterte den Anwalt und entgegnete langsam und deutlich: »Ich glaube nicht, dass mir Ihr Tonfall gefällt.«


  »Das bedaure ich«, sagte Kenealy, der sich dabei keinen Deut bedauernd anhörte. »Dennoch erinnere ich Sie daran, dass ich Sir Roger Tichborne vertrete, in dessen Haus Sie sich gerade aufhalten.«


  Henry Hawkins ergriff das Wort. »Das bleibt abzuwarten, Kenealy. Und zu Ihrer Information, Sir Richard und Mr Swinburne sind als Gäste von Colonel Lushington und auf Geheiß der Familien Doughty und Arundell hier, die wirtschaftliches Interesse an dieser Liegenschaft haben und deren Identitäten außer Frage stehen.«


  »Wollen Sie damit andeuten, dass die Identität meines Klienten in Frage steht?«, gab Kenealy knurrend zurück.


  »Absolut«, antwortete Hawkins. »Und ich habe vor, ihn strafrechtlich verfolgen zu lassen. Es liegt doch auf der Hand, dass dieses Individuum ein Hochstapler ist.«


  Doktor Jankyn trat kopfschüttelnd vor. »Nein, Mr Hawkins«, widersprach er. »Sie irren sich. Das ist Sir Roger. Ich könnte ihn nicht verwechseln. Ich habe ihn die zwei ersten Jahrzehnte seines Lebens gekannt, nicht wahr?«


  Hawkins trat bedrohlich auf den Arzt zu. »Ich weiß nicht, welches Spiel Sie treiben, Sir, aber falls ich herausfinde, dass Sie ein willentlicher Beteiligter an dieser Verschwörung sind, sorge ich dafür, dass Sie hinter Schloss und Riegel landen!«


  »Sowohl der Arzt als auch der Butler haben die Identität meines Klienten bestätigt«, warf Kenealy in scharfem Tonfall ein. »Dasselbe gilt für Colonel Lushington…«


  »Das fechte ich an!«, fiel Hawkins ihm ins Wort. »Der Colonel hat sich lediglich versprochen, weil er sich unwohl gefühlt hat, das ist alles.«


  »Es mag sein, wie es will. Zwei Personen, die schon in Diensten der Familie standen, bevor Sir Roger nach Südamerika gesegelt ist, haben bestätigt, dass dieser Mann der ist, der er sagt. Und muss ich Sie daran erinnern, dass er auch von seiner eigenen Mutter erkannt wurde?«


  »Mutterrrrrr…«, stieß der Anspruchsteller stöhnend hervor und starrte Hawkins ausdruckslos an.


  »Jene Anwesenden, die sich gegen meinen Klienten aussprechen, sind Sir Roger nie zuvor begegnet«, fuhr Kenealy fort. »Es ist kein Gericht vonnöten, um zu erkennen, auf welcher Seite das Schwergewicht liegt, oder?«


  »Bei Gott! Was für ein Rechtsverdreher sind Sie eigentlich?«, rief Hawkins entgeistert.


  »Mr Hawkins«, presste Kenealy zischend hervor, »die Advokatur bedingt ein gewisses Maß an Anstand, das mich, sobald wir einander vor einem Richter gegenübertreten, davon abhalten wird, zu sagen, was ich nun sagen möchte, nämlich: Halten Sie den verdammten Mund, Sir! Sie sind nicht in einer Position, um Kritik zu üben, und kaum in der Lage, den Tatsachen etwas entgegenzusetzen. Wider besseres Wissen werde ich Ihnen und Colonel Lushington gestatten, als Gäste meines Klienten so lange in diesem Haus zu verweilen, bis ihre Gegenwart rechtlich geklärt wird. Danach werde ich Sie hinauswerfen, und wenn dafür mein Stiefel an Ihrem Hosenboden kleben muss, dann werde ich das tun, verlassen Sie sich darauf! Indes ist Detective Inspector Trounce herzlich eingeladen zu bleiben, bis seine Ermittlungen abgeschlossen sind. Was Sie beide angeht…« Er wandte sich Burton und Swinburne zu. »Sie können unverzüglich gehen. Ihre Anwesenheit hier ist weder erforderlich noch erwünscht.«


  »Kenealy!«, brüllte Hawkins. »Wie können Sie es wagen! Das ist unerhört!«


  »Ich bin der Vertreter der Anklage, Hawkins!«, tobte Kenealy, dessen Gesicht rot anlief, während die Adern auf der Stirn pulsierten. »Mir ist durchaus bewusst, dass Sie vorhaben, eine Gegenklage einzureichen, aber noch haben Sie das nicht getan, und bis dahin können Sie nicht das Geringste tun, um sich den Wünschen meines Klienten zu widersetzen– und im Augenblick wünscht er, dass Burton und Swinburne sofort von seinem Anwesen verschwinden!«


  Hawkins öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, doch Burton kam ihm zuvor. »Ist schon gut, Mr Hawkins. Wir gehen. Wir wollen nicht etwas verschlimmern, das ohnehin schon eine angespannte Situation ist.«


  »Jaaa«, gab der Anspruchsteller gedehnt von sich. »Gehen Sie jetzt.«


  Ohne ein weiteres Wort packte Burton Swinburne am Arm und scheuchte ihn aus dem Raum.


  »Sir Richard!«, rief Hawkins, als die beiden Männer die Schwelle überquerten. Burton schaute zurück, begegnete dem Blick des Anwalts und schüttelte leicht den Kopf.


  Als sie die Treppe zu ihren Zimmern erklommen, sagte Swinburne: »Tja, das war’s dann wohl. Ich würde sagen, unsere Arbeit hier ist erledigt.«


  »Glaubst du wirklich, dass wir gerade den echten Sir Roger kennengelernt haben?«, fragte Burton.


  »Du nicht?«


  »Absolut nicht!«


  »Wirklich? Was um alles in der Welt könnte hier verdächtig erscheinen?«


  »Ist das dein Ernst, Algy?«


  »Ja.«


  »Findest du es nicht merkwürdig, dass Sir Roger höchstens um die eins siebzig und sehr schlank war, während der Anspruchsteller an der Zweimetermarke kratzt und die wohl fettleibigste Person ist, die ich je zu Gesicht bekommen habe?«


  »Ich vermute, das Leben in Australien kann einen Menschen verändern, Richard. Jedenfalls gibt es für uns keinen Grund, noch länger zu bleiben, oder? Kehren wir nach London zurück?«


  »Zu gegebener Zeit.«


  Dreißig Minuten später, als Burton gerade seinen Handkoffer packte, klopfte Trounce an seine Zimmertür, trat ein und rief: »Was in Dreiteufelsnamen soll das werden? Warum machen Sie sich aus dem Staub?«


  »Tun wir nicht. Algy und ich besorgen uns Zimmer im Dick Whittington Inn in Alresford«, entgegnete der Agent des Königs. »Und Sie? Wie lange erwarten Sie, zu bleiben?«


  Trounce stieß den Atem aus. »Puh! Was kann ich schon tun? Wie ermittelt man gegen Geister? Nein, Captain, ich kehre heute Abend zu Scotland Yard zurück und sehe mal, was Commissioner Mayne zu der ganzen traurigen Geschichte sagt.«


  »Wenn das so ist, würden Sie mir dann einen Gefallen tun und Herbert Spencer eine Nachricht zukommen lassen? Er muss uns zurück ins Haus und in die Vorratskammer lassen. Irgendwie müssen wir einen Weg durch diese geheime Tür finden. Ich bin überzeugt davon, dass sich der Diamant dahinter befindet, und ich will ihn holen, bevor es der Geist tut. Sagen Sie ihm, er soll sich um drei Uhr morgens am See mit Algy und mir treffen.«


  Trounce schüttelte Burton die Hand. »Na schön. Viel Glück, Captain.«


  *


  »Die verfluchte Tür ist offen, Boss!«, flüsterte Herbert Spencer. »Aber ich hab sie nicht aufgemacht!«


  Nervös sah er sich um. Der Nebel waberte wieder den Hang hinab und kroch auf den See zu. Herbert wirkte alles andere als glücklich.


  Die riesigen Schwäne, die Kenealy und sein Klient bislang noch nicht bemerkt hatten, schliefen auf dem spiegelglatten Wasser, die Köpfe auf den Rücken gelegt, die Schnäbel unter die Flügel gesteckt.


  Spencer, Burton und Swinburne kauerten unter einer krummen Weide.


  »Offen?«, zischte Burton.


  »Ja. Ich hab nachgeschaut, bevor ich herausgekommen bin, und der Teufel soll mich holen, wenn die hintere Wand nicht in den Boden gesunken war!«


  »Und was ist dahinter?«


  »Ein Tunnel.«


  »Bringen Sie uns hin, Herbert. Wir müssen uns beeilen!«


  Geduckt rannten die drei Männer den Hang hinauf zur Rückseite des Tichborne-Hauses. Trotz der späten Stunde brannten im Erdgeschoss noch Lichter. Sie mieden den Innenhof und folgten Spencer um die Ecke zur linken Seite des Gebäudes, wo die Tür zu einem Kohlenkeller offen stand.


  »Wir müssen die Rutsche runter, und ich fürcht’, Ihre Klamotten werden etwas schmutzig werden, meine Herren.«


  »Das macht nichts«, flüsterte Swinburne. »In solchen Dingen bin ich Experte.«


  Er spielte damit auf die Zeit an, die er als Lehrling von Vincent Sneed verbrachte hatte, dem Schornsteinfegermeister. Damals war der Dichter von seinem gemeinen Lehrherrn hart rangenommen und misshandelt worden, doch seine Erfahrung hatte entscheidend dazu beigetragen, dass Burton in weiterer Folge die Intrige der Wissenschaftler aufdecken und vereiteln konnte, die vorgehabt hatten, das britische Empire für gesellschaftliche Experimente zu missbrauchen.


  Swinburne schwang sich auf die Kohlenrutsche und schlitterte in die Dunkelheit hinab. Burton und Spencer folgten ihm. Sie standen auf, klopfen sich den Staub von den Kleidern und gelangten durch eine Tür in einen Gang, der sie an Lagerräumen vorbeiführte, bis sie in die Küche und zu den drei Vorratskammern kamen. Die rechte präsentierte sich nach wie vor leer, der Inhalt stapelte sich im Korridor.


  »Gehen Sie zurück ins Bett, Herbert«, sagte Burton mit leiser Stimme, den Blick auf den gemauerten Tunnel geheftet, der sich an der Rückseite des kleinen Raumes abzeichnete. »Wenn Sie nichts dagegenhaben, möchte ich, dass Sie so lange wie möglich im Haus bleiben. Der Anspruchsteller und sein Anwalt wissen nicht, dass Sie mit uns hergekommen sind, und werden Sie für ein Mitglied des Personals halten. Das bedeutet, dass Sie in einer perfekten Position sind, um die Dinge im Auge zu behalten. Jedes Mal, wenn etwas Interessantes passiert, gehen Sie zum Postamt in Alresford und schicken mir per Sittich eine Nachricht zur Montagu Place 14.«


  »Wird gemacht, Boss«, erwiderte der Philosoph. »Wenn Sie zurück in London sind, würden Sie Miss Mayson dann ausrichten, dass ihre Schwänchen gesund und munter sind? Sie ist ja so besorgt um ihre Tiere.«


  »Mache ich.«


  »Viel Glück, meine Herren.«


  Damit ging Herbert Spencer.


  »Komm Algy– sehen wir nach, wohin der Tunnel führt.«


  Der Agent des Königs und sein Assistent durchquerten die Vorratskammer und betraten den Tunnel. Er war etwa zweieinhalb Meter hoch und genauso breit. Nach wenigen Schritten bog er nach rechts ab, nach einigen weiteren zurück nach links.


  Burton schauderte. Er konnte beengten Räumen nichts abgewinnen, fühlte sich jedoch ein wenig ermutigt, als sie zu einer brennenden Fackel gelangten, die in einer Wandhalterung steckte. In ihrem Licht betrachtete er die Wände, den Boden und die Decke.


  »Alles aus Ziegelsteinen«, flüsterte er seinem Gefährten zu. »Und nicht besonders alt. Ich würde Geld darauf setzen, dass dieser Tunnel zu Sir Henrys Lebzeiten gebaut wurde. Und sieh nur– er verläuft eindeutig in die Richtung der Kriechfelder.«


  Sie gingen weiter, bis sie eine Stelle erreichten, an der die Ziegelsteine des Tunnels schlichten Steinblöcken wichen.


  »Granit«, stellte Burton fest. »Wir befinden uns nicht mehr unter dem Haus. Und beachte, dass dieser Gang eben verläuft, obwohl wir wissen, dass der Boden über uns ansteigt. Der Tunnel muss geradewegs zu einer Konstruktion unter Lady Mabellas Weizenfeldern führen.«


  »Brrr! Red nicht von ihr! Diesen schrecklichen Spuk will ich nicht noch einmal erleben.«


  Sie schlichen weiter. In regelmäßigen Abständen befanden sich brennende Fackeln an den Wänden.


  Einige Minuten später gelangten sie zu einer Verzweigung und mussten wählen, ob sie sich nach links oder rechts wenden sollten.


  »Wahrscheinlich sind wir inzwischen unter dem vorderen Rand der Kriechfelder«, meinte Burton.


  Er untersuchte den Boden, fand jedoch weder Staub noch Geröll oder Fußabdrücke– keine Anzeichen darauf, dass irgendjemand hier vorbeigekommen war.


  »Was denkst du, Algy?«


  »Als uns Sir Alfred um die Kriechfelder herumgeführt hat, sind wir gegen den Uhrzeigersinn gegangen. Ich sage, wir machen es genauso und gehen nach rechts.«


  »Wunderbar.«


  Sie bogen in den rechten Gang und folgten diesem vorsichtig, wobei sie auf Bewegungen vor sich lauschten. Swinburne legte eine Hand auf die linke Wand, hielt inne und presste ein Ohr an den Stein.


  »Was ist?«, fragte Burton.


  »Die Wand ist warm, und ich höre auf der anderen Seite das Gurgeln von Wasser.«


  »Eine unterirdische Quelle. Obendrein eine heiße. Das dachte ich mir schon. Erklärt den Nebel. Gehen wir weiter.«


  Als sie den Weg fortsetzten, stimmte Burton ihr Vorankommen mit der Topografie des Geländes über ihnen aus seinem Gedächtnis ab. Er wusste, dass sie dem unteren Rand der Kriechfelder folgten, und vermutete, dass der Tunnel in einigen Metern nach links abbiegen würde.


  So war es auch.


  »Jetzt gelangen wir tiefer unter die Erde«, stellte er fest.


  Swinburne warf einen Seitenblick auf seinen Freund. Burtons Kieferpartie wirkte verkrampft, und die Muskeln an ihrem Gelenk zuckten. Der berühmte Entdecker, der so viele seiner jüngeren Jahre damit verbrachte hatte, weite offene Flächen zu überqueren, hatte damit zu kämpfen, seine Platzangst im Griff zu behalten.


  »Eigentlich ist es gar nicht so tief«, gab der Dichter ermutigend zurück. »Die Erdoberfläche liegt nicht weit über uns.«


  Burton nickte, befeuchtete mit der Zunge die Lippen und spähte in die Schatten. Das Geräusch tröpfelnden Wassers durchbrach die Stille, obwohl sie den Ursprung des Tropfens nicht bestimmen konnten. Sie gingen weiter, bis sie auf eine Öffnung in der linken Wand stießen.


  »Wir sind etwa auf der Hälfte des Wegs entlang der Breitseite der Felder«, flüsterte der Agent des Königs. »Es sieht aus, als würde uns dieser Tunnel zur Mitte führen.«


  Sie traten durch die Öffnung und folgten dem Gang dahinter. Nach wenigen Schritten verlief dieser plötzlich nach links zurück in die Richtung des Gebäudes. Sie gingen weiter, gelangten schließlich zu einer Rechtskurve und wenige Minuten danach zu einer weiteren.


  »Jetzt gehen wir wieder die Felder entlang«, sagte Burton, »aber diesmal auf der linken Seite.«


  Als sie sich erneut der Stelle näherten, die nach Burtons Schätzung etwa auf der Hälfte des Wegs lag, rechnete er mit einer weiteren Öffnung in der Wand zu seiner Rechten. Es gab jedoch keine. Stattdessen verlief der Gang geradeaus weiter zur oberen Grenze der Felder, dann bog er nach links. Er setzte sich unter der höchsten Stelle der Kriechfelder hindurch fort, bevor er um neunzig Grad nach rechts schwenkte.


  »Wieder zurück in Richtung des Hauses«, murmelte Burton.


  »Das wird allmählich lächerlich«, fand Swinburne.


  Der Tunnel führte sie zurück zum Mittelpunkt unter dem Rand der Kriechfelder, bog nach rechts und nach einigen Schritten wieder nach rechts.


  »Und jetzt zurück nach oben. Wir beschreiben eine langsame Spirale nach innen, Algy. Das ergibt Sinn. Diese Gänge entsprechen der Anordnung eines klassischen Labyrinths.«


  »Und wir haben keinen Bindfaden dabei!«


  »Brauchen wir nicht. Labyrinthe dieser Art sind unikursal. Ihr Verlauf zum Zentrum hin ist immer eindeutig, eine Spirale, die immer enger wird, bis die Mitte erreicht ist, ohne Abbiegungen.«


  »Und dort wartet der Minotaurus.«


  »Ich fürchte ja.«


  Swinburne blieb stehen. »Wie? Was? Doch kein weiteres Monster, oder?«


  Burton lächelte verkniffen. »Nein. Eher dasselbe, vermute ich.«


  »Sir Roger?«


  »Der Anspruchsteller.«


  »Ja, das habe ich gemeint.«


  Burton musterte den kleinen Dichter nachdenklich. »Schon merkwürdig, dass du ihn andauernd als Sir Roger bezeichnest.«


  »Nur ein Versprecher.«


  »So wie der von Colonel Lushington?«


  »Nein! Gehen wir weiter.«


  Das widerhallende Tropfgeräusch verstärkte sich, als sie dem Steinkorridor weiter folgten, der verwinkelt hin und her verlief, immer weiter auf das zu, was sich in der Mitte des Gebildes befand.


  Burton blieb stehen und flüsterte: »Horch!«


  »Wasser.«


  »Nein, da ist noch etwas anderes.«


  Swinburne konzentrierte sich. »Ja, jetzt höre ich es. So etwas wie ein tiefes Summen.«


  »Das B unter dem mittleren C, Algy. Ich wette, es ist der Diamant, der wie die Chorsteine singt. Davon also wird das Klavier ausgelöst– Resonanz.«


  Sie bogen um eine Ecke und sahen, dass es weiter vorne deutlich heller wurde.


  »Vorsichtig«, hauchte Burton leise.


  Sie schlichen auf Zehenspitzen weiter.


  Das Geräusch rinnenden Wassers war mittlerweile laut, und auch der anhaltend dröhnende Ton war mühelos zu hören.


  Stimmen drangen zu ihnen.


  Eine sagte in schroffem Tonfall: »Überprüf die Wände.«


  »Edward Kenealy«, stellte Burton flüsternd fest.


  »Jaaa, ich prüfe«, antwortete die andere Stimme.


  »Der Minotaurus«, zischte Swinburne.


  »Hämmere auf jeden Stein«, befahl Kenealy. »Lass keinen Zoll aus. Irgendwo hier muss sich ein Hohlraum verstecken.«


  Der Agent des Königs schlich leise weiter, dicht gefolgt von Swinburne. Sie gelangten zu einer rechtwinkligen Biegung und spähten um die Ecke.


  Weiter vorne öffnete sich der Tunnel zu einer großen, quadratischen Kammer mit hoher Decke. Ein Wasserstrom, etwa einen halben Meter breit, ergoss sich senkrecht aus einer Öffnung oberhalb der rechten Wand in einen in den Boden eingelassenen Kanal. Sprühend und dampfend floss das Wasser durch die Mitte des Raumes und verschwand in einer Öffnung im gegenüberliegenden Mauerwerk.


  »Tränen, die da weinen in meiner Lady Feld«, zitierte Swinburne leise.


  Das Summen des Diamanten füllte den Raum aus. Es schien von überallher gleichzeitig zu kommen, doch vom Edelstein selbst fehlte jede Spur.


  Die Nackenhaare des Dichters stellten sich auf, und ein kalter Stahlring berührte den oberen Rand seiner Wirbelsäule.


  »Hände hoch!«, befahl eine Stimme.


  Swinburne tat, wie ihm geheißen.


  Burton drehte sich um. »Doktor Jankyn«, sagte er mit ausdrucksloser Stimme.


  »Eine Kugel wird das Hirn dieses jungen Mannes durchschlagen, falls Sie Dummheiten machen, und das wollen Sie doch bestimmt nicht, oder?«


  »Mach keine Dummheiten, Richard«, riet Swinburne ernst.


  Sie hörten Kenealy rufen: »Was ist da los?«


  »Ein paar uneingeladene Gäste«, antwortete Jankyn.


  »Bringen Sie sie her!«


  »Bewegen Sie sich vorwärts, meine Herren«, forderte der Arzt sie auf. »Und bitte behalten Sie Ihre Hände dort, wo ich sie sehen kann.«


  Sie gehorchten.


  »Burton!«, grunzte der Tichborne-Anspruchsteller, als der Agent des Königs in Sicht geriet. »Böse Mann.«


  »Und ein Gesetzesübertreter«, fügte Kenealy eifrig hinzu. »Was soll das werden, Sir? Ich habe Ihnen befohlen, das Anwesen zu verlassen.«


  »Ich hatte noch unerledigte Dinge, um die ich mich kümmern musste.«


  »Haben wir bemerkt. War ziemlich dumm von Ihnen, den Inhalt der Speisekammer in der Küche gestapelt zu lassen. Bogle hat mich darauf aufmerksam gemacht.«


  »Wie haben Sie die Tür geöffnet?«


  »Ich habe einen Hebel im linken Raum gefunden– ein Regal, das sich seitwärts und nach oben verschieben lässt.«


  »Ich war ein Narr, das zu übersehen.«


  »Sie haben kein Recht hier herumzuschnüffeln. Ich sollte Sie verhaften lassen.«


  »Verhaaaften«, wiederholte der in der Mitte der Kammer stehende Fleischberg gedehnt. Der verlorene Sohn der Tichbornes musterte Burton mit debilem Blick.


  »Versuchen Sie es doch«, forderte der Agent des Königs ihn heraus.


  »Warum mischen Sie sich hier ein?«, verlangte Kenealy zu erfahren. »Sie sind Geograf, Sir! Ein Entdecker. Ein zweiter Livingstone. Was hat diese Angelegenheit überhaupt mit Ihnen zu tun?«


  Burton ignorierte die Frage, insbesondere die Anspielung auf Livingstone, und deutete unbekümmert auf den Anspruchsteller.


  »Wer– oder vielleicht sollte ich besser fragen was– ist das, Kenealy?«


  »Das ist Sir Roger Tichborne.«


  »Wir wissen beide, dass das nicht stimmt.«


  »Ich bestehe darauf, dass es Sir Roger Tichborne ist.« Der Advokat schaute an Burton vorbei. »Habe ich nicht recht, Doktor Jankyn?«


  »Absolut!«, pflichtete ihm der Arzt bei.


  »Und was denken Sie, Mr Swinburne?«, fragte Kenealy.


  »Ich? Ich denke, dass meine Arme schmerzen. Darf ich sie runternehmen?«


  »Ja. Treten Sie von ihm zurück, Jankyn, aber halten Sie die Pistole bereit. Falls sich unsere Gäste nicht benehmen, erschießen Sie sie.«


  »Danke«, sagte Swinburne. »Und wenn ich mir die Bemerkung gestatten darf, Sie sind ein richtiger Charmeur, Mr Kenealy!«


  »Beantworten Sie meine Frage. Ist das Ihrer Meinung nach Sir Roger Tichborne?«


  Swinburne zögerte.


  »Ich glaube…«


  Er hob eine Hand an den Kopf und zuckte zusammen.


  Burton beobachtete seinen Assistenten aufmerksam.


  »Ich glaube…«


  Der Anspruchsteller kicherte schmatzend.


  »Ich glaube«, setzte der Dichter abermals stöhnend an, »dass er… wahrscheinlich… Tichborne ist.«


  »Ah. Da haben wir’s.« Kenealy lächelte.


  »Geht es dir gut, Algy?«, erkundigte sich Burton.


  »Ja. Nein. Ja. Ich… Mein Kopf tut weh.«


  »Sir Roger«, sagte der Anwalt und drehte sich zum Anspruchsteller um, »auf Ihrem Besitz befindet sich ein Eindringling. Sie haben jedes Recht, Ihre Interessen zu schützen.«


  »Schützen!«, brummte der Anspruchsteller. Er watschelte vorwärts. »Schützen!«


  »Kenealy!«, fauchte Burton. »Es besteht keine Veranlassung…«


  Der elefantöse Körper versperrte ihm die Sicht auf die Kammer. Eine fleischige Hand schoss in beeindruckender Schnelligkeit vor und packte die Aufschläge von Burtons Jacke und Hemd. Der Stoff riss, als sich die Finger um die Kragen schlossen.


  Burton wurde von den Füßen gehoben und mit gewaltiger Kraft quer durch den Raum geschleudert. Er krachte gegen eine Wand und landete als schlaffer Haufen auf dem Boden.


  »Sir Roger!«, rief Swinburne. »Nicht!«


  »He-he«, gluckste der Anspruchsteller gurgelnd. Er schlurfte auf den auf dem Bauch liegenden Mann zu.


  »Das ist natürlich vollkommen legal«, merkte Kenealy an.


  »Herrje! Er ist ein verdammt kräftiger Bursche, nicht wahr?«, stieß Jankyn hervor, als Burton über den Kopf des Anspruchstellers gehievt und zurück auf den Platz geworfen wurde, wo er Sekunden vorher noch gestanden hatte.


  »Ist er, Doktor«, pflichtete ihm Kenealy bei. »Das Leben in den Kolonien bewirkt so etwas bei einem Mann, auch wenn er als Aristokrat geboren wurde.«


  Burton rollte über den Boden, fasste in seine Jackentasche und zog seine Pistole heraus. Als das Licht der brennenden Fackeln den gewaltigen Schatten des Anspruchsstellers über ihn warf, hob er die Waffe und drückte ab. Der Schuss war in der Enge des Raumes ohrenbetäubend laut, und alle zuckten zusammen. Ein Loch erschien in dem straff über den Bauch seines Angreifers gespannten Stoff, doch es floss kein Blut, und die Kugel schien kaum Wirkung zu erzielen.


  »Böööse Mann«, raunte der Anspruchsteller und fasste nach unten.


  Die Pistole wurde Burtons Fingern entwunden und weggeworfen.


  »Lassen Sie ihn zufrieden!«, bettelte Swinburne, als Burton am Revers gepackt und auf die Beine gezerrt wurde. »Sir Roger! Denken Sie an den guten Namen Ihrer Familie! Großer Gott!«


  Burton verpasste dem Kinn seines Gegners einen heftigen Aufwärtshaken. Seine Faust sank in eine schwammige Masse aus Fett. Zur Erwiderung wurde er geschüttelt wie eine Ratte im Maul eines Fleischfressers. Seine Zähne klapperten aufeinander. Verzweifelt entsandte er eine wilde Schlagabfolge auf den enormen Körper, hämmerte in der Rippengegend auf den wabbligen Klumpen ein, aber er hätte genauso viel Schaden angerichtet, wenn er auf ein Kissen eingeschlagen hätte– der Brustkorb lag unter dicken Speckschichten verborgen. Dementsprechend nahm der Anspruchsteller den Ansturm hin, ohne auch nur einen Laut von sich zu geben.


  Burton entwand sich dem Griff der Kreatur, duckte sich unter deren nach ihm greifenden Händen hindurch und schlug seinem Gegner aus der Drehung heraus wie ein Wirbelwind mit voller Wucht auf den Solarplexus, womit er ihn zumindest ins Wanken hätte bringen sollen. Es erwies sich als nutzlos.


  Der Anspruchsteller wogte vorwärts und schlang die Arme um Burtons Schultern. Der Agent des Königs spürte, wie die feisten Gliedmaßen zudrückten. Er versuchte, sich durch die schraubstockartigen Glieder hindurchzuzwängen, doch die Kreatur hielt ihn mit der Kraft eines Grizzlybären fest. Entsetzliche Schmerzen schossen durch die Brust des Entdeckers; es fühlte sich an, als splittere jeder Knochen in seinem Rumpf. Das war keine Umklammerung eines menschlichen Wesens. Unter der dicken gallertartigen Polsterung spannten sich die starken Muskeln eines Raubtiers.


  Grässliche Qualen flammten in Burtons Rücken auf, und aus dem unteren Bereich seiner Wirbelsäule ertönte ein hörbares Knacken. Blut rauschte in seinen Ohren, als sich der Druck der grässlichen Umarmung verstärkte. Der eintönige Klang des Diamanten füllte seinen Kopf aus. Seine Beine zappelten nutzlos, und als ihn der Anspruchsteller vom Boden hob, baumelten seine Füße schlaff wie die einer Puppe herab.


  Swinburne sah hilflos mit an, wie sein Freund erneut über den Kopf der Kreatur gehievt wurde, die dazu ansetzte, ihn abermals gegen die Wand zu schleudern.


  »Sagen Sie, Swinburne«, ergriff Kenealy das Wort, »Sie wissen nicht zufällig, wo Sir Henry seinen schwarzen Diamanten versteckt hat, oder?«


  »Nein«, antwortete der Dichter wimmernd. »Wir wissen nur…«


  »Ja?«


  Der Anspruchsteller holte mit Burton aus, um ihn durch die Luft zu werfen. Dabei flackerte ein letzter Funke Lebensenergie im schwindenden Bewusstsein des Entdeckers auf, und mit einer verzweifelten Willensanstrengung nahm er alle Kraft zusammen und stieß die vor Schmerz verdrehten Finger in das rechte Auge seines Gegners.


  Die Kreatur heulte auf und ließ ihn fallen. Burton landete zusammengekrümmt vor den Füßen des Anspruchstellers auf dem Boden.


  »Wir wissen nur von dem Gedicht«, sagte Swinburne.


  »Gedicht? Was für ein Gedicht ist das?«


  »Algy, nicht«, krächzte Burton.


  »Tränen, die da weinen in meiner Lady Feld«, zitierte Swinburne. »Darf ich mich setzen? Ich habe entsetzliche Kopfschmerzen.«


  »Bitte, nur zu.« Kenealy grinste. Seine Brillengläser vergrößerten seine rot geränderten Augen.


  Jankyn ging zu Burton hinüber und blickte auf ihn hinab. »Meine Güte. Er sieht mir ganz und gar nicht gut aus, nicht wahr?«


  »Ich verneige mich vor Ihren Fachkenntnissen, Doktor«, sagte Kenealy. »Sir Roger, seien Sie vorsichtig! Machen Sie ihn nicht kaputt. Sie mögen sich wohl gegen einen skrupellosen Eindringling verteidigen, aber eine Anklage wegen fahrlässiger Tötung wäre im Augenblick äußerst lästig. Tränen, Mr Swinburne?«


  »Ich kann nichts dafür. Das liegt an den Schmerzen. Mein Hirn steht in Flammen!«


  »Ich meinte das Gedicht.«


  »Ach so, dieses Kauderwelsch. Offensichtlich befindet sich der Diamant hinter dem Wasserfall.«


  Der Anspruchsteller bückte sich, um Burton aufzuheben. Der Entdecker holte flink mit den Beinen aus und trat mit den Stiefelabsätzen ins Gesicht des fetten Mannes. Mit dem linken Fuß traf er einen der sieben Höcker, die sich wie ein seltsames Hutband um den Schädel der aufgedunsenen Kreatur wanden, und riss die kleine Naht auf, die die Wölbungen miteinander verband.


  Der Kopf des Anspruchstellers wurde zurückgeschleudert.


  »Aua! Tut weh!«, beschwerte sich dieser, ergriff Burtons Arm und zerrte ihn hoch.


  Der königliche Agent erhaschte einen flüchtigen Blick auf einen schwarzen Gegenstand, der in der Wunde seines Gegners glitzerte.


  »Ein Chorstein!«, murmelte er.


  Dann krachte eine riesige Faust in sein Gesicht.


  *


  Er blickte zum gelblichen Segeltuchdach seines Zelts empor.


  Erschöpfung, Fieber, Krankheiten, Infektionen und Wunden zehrten an seinem Körper. An seinem Leib gab es kein Fleckchen, das nicht schmerzte.


  »Bismillah!«


  Kein Afrika mehr. Nie wieder. Nichts ist diese Höllenqualen wert. Sollen doch jüngere Männer die Quelle des Nils finden. Mich interessiert sie nicht mehr. Mir hat sie nur Krankheit und Verrat gebracht.


  Verfluchter Speke!


  ›Nicht zurück! Sonst glauben die, wir geben auf!‹


  Wie konnte er diesen Befehl nur als persönliche Beleidigung aufgefasst haben? Wie konnte er ihn so mühelos als Entschuldigung für seinen Verrat benutzen?


  »Verflucht soll er sein!«


  »Bist du wach, Richard?«


  »Lass mich in Ruhe, John. Ich muss mich ausruhen. Wir versuchen morgen, zum See zu gelangen.«


  »Ich bin nicht John. Ich bin Algernon.«


  Algernon.


  Algernon Swinburne.


  Das gelbliche Segeltuch war bei genauerer Betrachtung eine Art Putz– eine verrauchte Decke.


  Verrat. Immer Verrat!


  »Algy, du hast ihnen verraten, wo sie ihn finden!«


  »Ja.«


  »War der Diamant dort?«


  »Ja. Kenealy hat durch den Wasserfall gefasst. Dahinter befand sich eine Nische. Er zog den größten Diamanten daraus hervor, den ich je gesehen habe, schwarz und so groß wie eine Pflaume.«


  Verrat!


  Zur Hölle mit dir, Speke! Ich hatte gedacht, wir wären Freunde. Kommt es zur Schießerei? Ich denke wohl.


  Stimmen vor dem Zelt. Kriegsgeschrei. Schritte, die sich beschleunigen, wie ein plötzlich aufkommender Wind. Knüppel, die auf Segeltuch einschlagen.


  Eine in Gegensätze gefasste Welt kann nur Zyklen und endlose Wiederholungen hervorbringen. Allein Äquivalenz kann zu Zerstörung führen.


  »Und zu endgültiger Transzendenz.«


  »Was? Richard, bist du noch bei mir?«


  »Machen Sie schnell und bewaffnen Sie sich, wir müssen das Lager verteidigen!«


  »Richard. Schluss jetzt. Wach auf!«


  »Algy?«


  »Es tut mir leid, Richard, ganz ehrlich, aber ich konnte nicht anders. Irgendetwas ist in meinen Kopf eingedrungen. Eine Weile habe ich wirklich geglaubt, dieses Monstrum sei Roger Tichborne.«


  »Verschwinde, Algy. Wenn das verdammte Zelt über uns zusammenbricht, sind wir endgültig erledigt!«


  »Bitte, Richard. Wir sind nicht in Berbera! Das hier ist das Dick Whittington Inn. Wir sind in Alresford in der Nähe des Tichborne-Anwesens.«


  »Ah. Warte. Ja, ich erinnere mich. Ich glaube, die Malaria hat mich wieder erwischt.«


  »Nein, hat sie nicht. Das war der Anspruchsteller. Dieser verdammte Lump hat dich halb zu Tode geprügelt. Erinnerst du dich an das Labyrinth?«


  »Ja. Potzblitz! Der war stark wie ein Ochse! Wie schlimm ist es?«


  »Üble Blutergüsse. Du bist am ganzen Körper grün und blau. Aber außer deiner Nase ist nichts gebrochen. Du brauchst nur Ruhe, das ist alles.«


  »Wasser.«


  »Warte kurz.«


  Das Labyrinth. Der Wasserfall. Der Anspruchsteller.


  Die kambodschanischen Chorsteine!


  Der Anspruchsteller hatte Brundleweeds gestohlene Diamanten und die zwei verschollenen Pelletier-Edelsteine unter der Kopfhaut. Warum?


  Warum? Warum?


  »Hier, trink das.«


  »Danke.«


  »Ich kann mich nicht erinnern, wie wir hierher gelangt sind, Richard. Das Letzte, was ich noch weiß, ist, dass ich gesehen habe, wie Kenealy dem Anspruchsteller den Diamanten gab. Die Kreatur hat erst den Edelstein angesehen, dann mich, und plötzlich hat mich dieses tiefe Summen überwältigt, das von ihm ausging. Hinter mir hörte ich eine Frauenstimme, und als ich mich umdrehte, sah ich den Geist von Lady Mabella. Ich muss ohnmächtig geworden sein. Vor Kurzem bin ich hier aufgewacht. Der Hausherr sagt, wir wurden in betrunkenem Zustand vom Personal aus dem Anwesen hergebracht. Auf deinem Bett habe ich einen an uns gerichteten Brief gefunden. Hör zu.«


  


  Burton, Swinburne,


  entgegen den ausdrücklichen Anweisungen meines Klienten, die durch mich, seinen Anwalt, vor Zeugen erteilt wurden, haben Sie beschlossen, das Tichborne-Anwesen widerrechtlich zu betreten und zu versuchen, Tichborne-Eigentum zu stehlen. Wären wir nicht bereits damit beschäftigt, einen komplexen Prozess gegen Colonel Lushington vorzubereiten, würde ich nicht zögern, Sie gerichtlich zu belangen. Unter den gegebenen Umständen hat sich mein Klient bereit erklärt, die Angelegenheit auf sich beruhen zu lassen, vorausgesetzt, Sie unternehmen keinerlei weitere Versuche, auf das Tichborne-Anwesen einzudringen. Ich erinnere Sie daran, dass unbefugte Eindringlinge kraft Gesetz unverzüglich erschossen werden dürfen. Falls Sie noch einmal einen Fuß auf das Grundstück setzen und es Ihnen irgendwie gelingt, diesem Schicksal zu entgehen, versichere ich Ihnen, dass Sie die volle Wucht des Gesetzes zu spüren bekommen werden.


  


  Doktor Edward Vaughan Hyde Kenealy


  im Auftrag von


  Sir Roger Charles Doughty Tichborne


  »Darunter steht Kenealys Unterschrift, und, ob du’s glaubst oder nicht, etwas, das wie der Daumenabdruck des Anspruchstellers aussieht. Außerdem ist das Schreiben von Jankyn und dem Butler, Andrew Bogle, bezeugt.«


  »Das war’s dann wohl.«


  »Was meinst du damit?«


  »Ich meine damit, dass wir hier nichts mehr tun können, Algy. Kenealy und der Tichborne-Anspruchsteller stecken offensichtlich mit dem Geist von Lady Mabella unter einer Decke, und jetzt haben sie sowohl den südamerikanischen Diamanten als auch die Teile des kambodschanischen Auges in ihrem Besitz. Wir packen also zusammen und kehren nach London zurück, untersuchen den Hintergrund des Anspruchstellers und beobachten aufmerksam, was unsere Feinde mit diesen besonderen Steinen vorhaben.«
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    In dem sich die

    Dampfgeister erheben


    


    Niemand kann völlig frei sein,

    wenn nicht alle frei sind.


    Niemand kann völlig tugendhaft sein,

    wenn nicht alle tugendhaft sind.


    Niemand kann glücklich sein,

    wenn nicht alle glücklich sind.


    HERBERT SPENCER
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    Aufruhr am

    Speakers’ Corner

  


  


  Verwenden Sie Formby-Kohle!


  Sie hält länger und erzeugt mehr Hitze!


  Jedes Stück wird zehn Tage lang in Mr Formbys Geheimformel eingelegt, die bewirkt, dass es mit größerer Intensität und dreimal so lange wie gewöhnliche unbehandelte Kohle brennt.


  Mehr Leistung!


  Die Formby-Formel hat die Welt verändert!


  Rotorstühle könnten ohne sie nicht fliegen!


  Velozipede würden unpraktisch!


  Der Ausstoß von Fabriken würde sich um zwei Drittel verringern!


  Verwenden Sie Formby-Kohle!


  Sie treibt das Empire an!


  Sir Richard Francis Burton war drei Wochen lang in Südamerika gewesen. Er war unrasiert, seine Haut dunkel und wettergegerbt. Der Entdecker wirkte wild und gefährlich wie ein Bandit.


  »Schwierige Zeiten, Captain«, meinte Lord Palmerston leise, als sich der Agent des Königs setzte.


  Burton grunzte zustimmend und musterte die wächsernen eugenisch behandelten Züge des Premierministers. Ihm fiel auf, dass sich der Mund des Mannes ein wenig mehr nach außen zu dehnen schien, und um die Kanten seines Kiefers prangten neue Operationsnarben, wenige Zentimeter unter den Ohren. Sie sahen merkwürdigerweise wie Kiemen aus.


  Er erinnert mich an einen verdammten Molch.


  Die beiden Männer befanden sich in Downing Street 10, dem Sitz der Regierung Seiner Majestät.


  »Wie läuft der Krieg, Sir?«, erkundigte sich Burton.


  »Präsident Lincoln lässt seine Armee von ausgezeichneten Strategen dirigieren«, antwortete Palmerston, »aber meine sind noch besser, und im Gegensatz zu seinen müssen sie nicht an zwei Fronten verteidigen. Unsere irischen Truppen haben bereits Portland und große Teile von Maine eingenommen. Im Süden haben die Generäle Lee und Jackson die Union aus Virginia vertrieben. Würde mich nicht überraschen, wenn Lincoln bis Weihnachten kapitulierte.«


  Viele Menschen, unter ihnen Burton, hielten die Eugeniker-Fraktion der Technokraten für verantwortlich für den Eintritt Großbritanniens in den amerikanischen Konflikt. Hätten die Wissenschaftler Irland zufriedengelassen, so wurde argumentiert, hätte es kein solch überwältigendes Flüchtlingsproblem gegeben; und hätte es kein solch überwältigendes Flüchtlingsproblem gegeben, hätte Palmerston vermutlich weniger aggressiv auf die Trent-Affäre reagiert.


  Die Eugeniker hatten im vergangenen März in Irland begonnen, Samen zu pflanzen, etwa um die Zeit des Brundleweed-Raubs. Es war ein Versuch, die große Hungersnot zu beenden, die seit 1845 auf der grünen Insel wütete. Eine Seuche hatte innerhalb weniger Wochen zunächst die komplette Kartoffelernte vernichtet, bevor sie sich auf andere Pflanzen ausgebreitet und die Insel praktisch in eine Wüstenlandschaft verwandelt hatte. Die Quelle allen Übels blieb ein Rätsel, wenngleich der Umstand, dass die Geißel nie auf die britische Insel übergegriffen hatte, eine Erkrankung des Erdbodens vermuten ließ.


  Die Eugeniker hatten in Zusammenarbeit mit dem Botaniker Richard Spruce an zwölf Teststätten speziell angepasste Samen gesät. Diese keimten innerhalb von Stunden, und die Pflanzen wuchsen dermaßen rasant, dass sie nach zwei Wochen die volle Reife erlangten. Gegen Ende April waren sie erblüht und bestäubt. Im Verlauf des Monats Mai breiteten sich ihre Samen und Sporen im gesamten Land aus, und Anfang Juli glich Irland von Küste zu Küste regelrecht einem Dschungel.


  Unerklärlicherweise beschränkten sich die Pflanzen– wie schon die Seuche selbst– auf die Insel; nirgendwo sonst keimten ihre Samen. Was sich als Glücksfall erwies, denn wie bei jedem anderen Experiment der Eugeniker brachten die Vorteile auch diesmal einen unerwarteten Nebeneffekt mit sich.


  Die neue Flora entpuppte sich als fleischfressend.


  Das Experiment wurde ein unvergleichliches Desaster.


  Im Juni und Juli wurden über fünfzehntausend Menschen getötet. Giftige Dornen wurden auf die Insulaner abgefeuert, sie wurden von Ranken erdrosselt, von säurehaltigem Pflanzensaft verbrannt, blumigen Düften vergast oder von Wurzeln durchbohrt und ausgesaugt. Die Wissenschaftler wussten weder ein noch aus. Irland wurde unbewohnbar. Die Bevölkerung floh.


  Während der mittleren Sommermonate erzitterte die britische Insel unter einem gewaltigen Flüchtlingszustrom. Barackensiedlungen aus Holzhütten, um die Geflohenen unterzubringen, wurden in Südwales, entlang der Ränder von Dartmoor, in den schottischen Highlands und in den Yorkshire Moors errichtet. Rasch verkamen sie zu von Krankheiten verseuchten Elendsgebieten– und boten eine Kulisse für erbärmliche Zustände, Gewalt und Armut.


  Lord Palmerstons Lösung für das Problem war sowohl erfindungsreich als auch sehr, sehr gefährlich.


  Burton konnte sich lebhaft vorstellen, wie der Premierminister über zwei Berichten gebrütet hatte, von denen einer den Titel Die Irland-Krise und der andere Die Trent-Affäre trug, und er konnte sich das Funkeln in den Augen des Mannes ausmalen, als ihm der radikale und gewagte Plan in den Sinn gekommen war.


  Die Trent-Affäre hatte im vorigen Dezember begonnen, als zwei Diplomaten der Konföderierten, John Slidell aus Louisiana und James Mason aus Virginia, nach London entsandt worden waren, um Palmerston davon zu überzeugen, dass eine unabhängige Konföderation mit Großbritannien einen für beide Seiten vorteilhaften Wirtschaftsbund eingehen würde. Sie waren gerade mit dem britischen Postschiff Trent unterwegs, als dieses vom Unionsschiff USS San Jacinto abgefangen wurde. Das britische Schiff wurde geentert, mehr oder weniger gewaltsam durchsucht, und die Gesandten wurden gefangen genommen. Der Zwischenfall wurde in ganz Europa als unerhörte Beleidigung und eklatante Provokation empfunden. Palmerston forderte daraufhin empört eine Entschuldigung von der Union. Während er auf Präsident Lincolns Antwort wartete, befahl er der Armee, die Truppen an der kanadischen Grenze aufmarschieren zu lassen, und der Royal Navy, weltweite Angriffe auf amerikanische Schiffe vorzubereiten.


  Ende Januar reagierte Lincolns Außenminister, indem er Slidell und Mason freiließ und in einem Brief erklärte, das Entern und Durchsuchen der Trent sei womöglich auf eine etwas unglückliche Weise durchgeführt worden, aber laut Seerecht vollkommen legal gewesen.


  Palmerston war dadurch keineswegs besänftigt. Er berief eine Dringlichkeitssitzung des Kabinetts ein, stapfte in den Raum, ließ seinen Zylinder auf den Tisch niedersausen und verfiel in einen seiner berüchtigten Wutanfälle. »Ich weiß ja nicht, ob Sie das dulden wollen«, brüllte er, »aber ich will eher verflucht sein, als das zu tun!«


  Die Aufrüstung ging weiter.


  Der Premierminister ordnete den Bau von zwölf flachkieligen, gepanzerten, dampfbetriebenen Kriegsschiffen an, eigens dafür entworfen, amerikanische Küstengewässer zu befahren. Auch sechs neue Rotorschiffe für den Kampfeinsatz wurden gebaut, alle mit Bombenkammern.


  Am 4. Juli 1862 gab Palmerston zwei Erklärungen ab. Die erste besagte, dass sich Großbritannien ab sofort im Kriegszustand mit Lincolns Union befand. Die zweite versprach jedem Iren, der sich der britischen Armee anschloss, die kostenlose Beförderung seiner gesamten Familie in einen der Konföderiertenstaaten sowie zweihundert Pfund, um sich ein Heim kaufen und ein neues Leben beginnen zu können.


  So löste er auf einen Schlag das englische Einwanderungsproblem, siedelte eine heimatlose Nation um und schuf eine der stärksten und bereitwilligsten Armeen, die man auf der Welt je erlebt hatte.


  Sogar Napoleon III und Bismarck, die beide britische Interessen in Europa bedroht hatten, räumten widerwillig ein, dass der Premierminister ein Genie sei, ein Erzmanipulator und ein Mann, mit dem man sich besser nicht anlegte.


  Abraham Lincoln schickte ein ausführliches Protestschreiben, das den Satz enthielt: ›Wenn Sie gegen die Union sind, unterstützen Sie die Sklaverei.‹


  Palmerston schrieb mit seiner knappen, aus lediglich fünf Worten bestehenden Antwort Geschichte: ›Zur Hölle mit Ihnen, Sir!‹


  Sir Richard Francis Burton hasste Sklaverei inbrünstig. Er hatte mit eigenen Augen die umfassende Zerstörung, die Demütigung und das Leid gesehen, die damit einhergingen– er kannte die tiefen Wunden, die Afrika zernarbten. Seine Einstellung bewog ihn, nun zu fragen: »Was ist mit dem Sklavenhandel, Premierminister?«


  Palmerstons rechtes Lid zuckte. Er trommelte mit den langen manikürten Fingernägeln auf der Mahagonitischplatte.


  »Ich habe Sie nicht herbestellt, damit Sie meine Politik begutachten.«


  »Was ich nicht tue. Ich bin lediglich neugierig, ob es in dieser Hinsicht überhaupt eine Politik gibt.«


  »Ich lasse mir Ihre Unverschämtheit nicht bieten!«


  »Sie missverstehen mich. Meine Worte sind weder als Herausforderung noch als Missbilligung gedacht. Mir ist durchaus bewusst, dass in Lincolns Crittenden-Johnson-Resolution steht, seine Armee kämpfe, um die Union zu erhalten, nicht um die Sklaverei zu beenden. Ebenso ist mir bekannt, dass die Konföderierten vorhaben, diesen schmutzigen Handel weiterzuführen. Wo also stehen Sie?«


  Palmerston schlug mit der Handfläche auf den Tisch und brüllte: »Verdammt noch mal! Wie können Sie es wagen, mich zu verhören?«


  Sehr leise, kaum lauter als im Flüsterton, erwiderte Burton: »Als ich 1853 in Arabien war, hätte ich einen kleinen schwarzen Jungen oder ein kleines schwarzes Mädchen für nur eintausend Piaster kaufen können. Einen Eunuchen hätte ich für das Doppelte bekommen. Mädchen aus dem Land Galla kosten erheblich mehr, weil ihre Haut selbst bei heißester Witterung kühl bleibt und sich seidig weich anfühlt. Sklavinnen werden die Genitalien verstümmelt, bevor man sie verkauft, um jede Möglichkeit auszuschließen, dass ihnen eine sexuelle Vereinigung Freude bereiten könnte. Die Theorie dahinter ist, sie vom Fremdgehen abzuhalten. Die Wunden…«


  »Aufhören! Aufhören! Sie haben Ihren Standpunkt deutlich gemacht«, fiel Palmerston ihm ins Wort. »Na schön, ich sage es Ihnen. Wenn die Konföderierten den Krieg gewinnen, stehen sie in Großbritanniens Schuld. Als Gegenleistung werde ich die Abschaffung der Sklaverei verlangen.«


  »Und wenn sie sich weigern?«


  »Dann blockiere ich ihre Handelsrouten.«


  »Es ist ein großes Land.«


  »Die mögen ein großes Land haben, Sir, aber ich habe ein noch größeres Empire, und wenn die auch nur ein Quäntchen Undankbarkeit zeigen, werde ich nicht zögern, die alten Kolonien ins Großreich zurückzuholen!«


  Burtons Augen weiteten sich. »Großer Gott!«


  »Ein Weltreich braucht Ressourcen, Burton, was der Grund dafür ist, warum ganz Europa nach Afrika drängt. Aber da sich dieser verfluchte Kontinent als so widerspenstig erweist, ist Amerika vielleicht die bessere Möglichkeit. Viel davon hat in der Vergangenheit uns gehört. In der Zukunft kann alles uns gehören.«


  »Das kann doch gewiss nicht Ihr Ernst sein, oder?«


  Palmerstons Mund dehnte sich noch weiter in Richtung Ohren. »Ist Ihnen noch nie der Gedanke gekommen, dass man als Politiker ein gewisses Maß an Vorstellungsvermögen benötigt?«


  »Aber wie könnten Sie so etwas jemals rechtfertigen…«


  »Rechtfertigen? Rechtfertigen? Wem gegenüber rechtfertigen, Sir?«


  »Der Wählerschaft gegenüber.«


  Palmerston warf den Kopf zurück und gab ein gackerndes Geräusch von sich, das vermutlich Gelächter sein sollte.


  »Die hat mich bereits gewählt, Burton! Solange ich diesen Sitz innehabe, tue ich, was ich für das Beste halte, ob es der Wählerschaft passt oder nicht.«


  Burton schüttelte erstaunt den Kopf. »Politiker sind wahrlich eine eigene Spezies.«


  Palmerston zog eine silberne Schnupftabakdose aus der Westentasche und öffnete den Deckel mit einem Klicken. Er platzierte eine Prise auf dem rechten Handrücken, hob selbigen an die Nase und schnupfte.


  »Stanleys acht Rotorstühle sind aufgetaucht.«


  Burton blinzelte über den unverhofften Themenwechsel und setzte sich aufrechter hin.


  »Wo?«


  »Sie wurden in der Nähe des Dorfes Ntobe gefunden, südwestlich von Spekes Albertsee…«


  »Ukerewe Nyanza«, berichtigte ihn Burton.


  »Nennen Sie den Tümpel, wie Sie wollen. Jedenfalls hat ein arabischer Händler sie entdeckt. Er… entschuldigen Sie…« Palmerston drehte den Kopf weg und nieste gewaltig. Mit dem linken Auge sah er Burton wieder an. Das rechte war verrutscht und starrte an die Decke. »Er hat Christopher Rigby in Kenntnis darüber gesetzt, den Konsul in Sansibar.«


  »Und was ist mit Stanley?«


  »Von dem fehlt jede Spur. Haben Sie schon die Zeitungen der letzten Wochen gelesen, die Ihnen während Ihrer Abwesenheit entgangen sind?«


  »Nein. Ich bin erst gestern zurückgekommen. Das Einzige, was ich nachgeholt habe, war entgangener Schlaf.«


  »Die Times, die Globe und die Empire rufen zu einer weiteren Expedition auf. Einer Rettungsmission. Alle stimmen darin überein, dass nur ein Mann qualifiziert dafür sei, sie anzuführen.«


  »Wer?«


  »Sir Richard Francis Burton.«


  Burtons Kiefermuskeln verkrampften sich. Er räusperte sich und sagte: »Dann fange ich an, Vorkehrungen zu…«


  »Können Sie nicht. Sie sind beschäftigt.«


  »Aber bestimmt kann ich…«


  »Ich verbiete es. Sie unterstehen dem König. Ihre Dienste werden hier benötigt. Ich habe mit Sir Roderick Murchison gesprochen, und auf seine Empfehlung hin wird die Regierung die Expedition von Baker und Petherick finanziell unterstützen.«


  Burton setzte eine wütende Miene auf und schwieg.


  »Nebenbei bemerkt«, fuhr Palmerston fort und schenkte dem Gesichtsausdruck des Entdeckers keinerlei Beachtung, »weil wir gerade von Rotorstühlen reden, Seine Majestät hat befohlen, dass Ihnen ein zweiter zu liefern ist. Der ist für Mr Swinburne. Unser Monarch war außerordentlich beeindruckt vom Beitrag des jungen Dichters zur Lösung des Rätsels um Spring Heeled Jack.«


  »Danke.«


  »Sie erhalten ihn irgendwann diese Woche.«


  Der Politiker griff in eine Schublade des Schreibtischs und holte einen Stapel Dokumente daraus hervor. Leicht verlegen klemmte er sich einen Kneifer auf den Nasenrücken. Hinter den rauchig-blauen Linsen rutschte das rechte Auge zurück in seine normale Position. Der Premierminister blickte auf die Schriftstücke hinab.


  »Ihre grauenhafte Handschrift scheint erheblich besser geworden zu sein«, stellte er fest. »Ich kann diese Berichte tatsächlich lesen.«


  »Ich habe einen Autoskribenten benutzt. Eine Art Maschine, die die Buchstaben anstelle des Verfassers zu Papier bringt.«


  »Wirklich? Ich wusste gar nicht, dass es so etwas gibt. Nun, Sie sind diesen Sommer recht umtriebig gewesen, nicht wahr? Diese Berichte sind bemerkenswert. Der Fall des Vampirs der Tottenham Court Road. Die springenden Männer. Das Geheimnis der mildtätigen Schwestern. Das Problem des höflichen Sittichs. Sie sind Ihr Geld wahrlich wert, wenngleich ich Ihren Hang dazu verwünsche, Ihre Berichte mit dermaßen reißerischen Titeln zu versehen. Das sind Regierungsakten, Sir, keine Groschenromane. Davon abgesehen bin ich sehr zufrieden.«


  Er spähte über den oberen Rand seines Kneifers hinweg.


  »Aber was ist mit der Tichborne-Angelegenheit? Warum lese ich immer noch in den Morgenzeitungen davon? Warum haben Sie die vergangenen drei Wochen im Ausland verbracht?«


  Burton zog eine Zigarre aus seiner Jackentasche. »Stört es Sie, wenn ich rauche, Sir?«


  »Ja, tut es.«


  Sehnsüchtig betrachtete der Agent des Königs die Zigarre aus Manila, während er über den Tichborne-Fall nachdachte. Seit April hatten sich Swinburne und er bemüht, Kenealy und den Anspruchsteller im Auge zu behalten, obwohl sie nebenher an anderen Aufträgen gearbeitet hatten. Nun, gegen Ende September, schien sich der Nebel rund um den merkwürdigen verlorenen Sohn und seine noch viel seltsamere Sippschaft erstmalig zu lichten.


  Nebel! Bei Gott! Den Tichborne-Fall würde er ewig mit Nebel in Verbindung bringen. Das gesamte Jahr über hatte London an ein türkisches Bad erinnert, eingehüllt in einen heißen weißen Dunst, der gänzlich anders als der übliche »Londoner« Nebel war.


  Nicht nur das ungewöhnlich warme Wetter hatte das Problem verursacht, sondern auch die rasende Kreativität, von der die Technokraten erfasst worden waren. Die Eugeniker hatten das Verfahren zur Züchtung von Rieseninsekten vereinfacht und perfektioniert, und die Ingenieure experimentierten mit einer Spezies nach der anderen. Im Mai gab Isambard Kingdom Brunel bekannt, dass er noch am Leben sei, sehr zur Freude und zur Verblüffung der britischen Öffentlichkeit. Mit seiner glockenartigen Stimme verkündete er: »Obwohl ich weiterhin in diesem lebenserhaltenden Apparat gefangen bin, habe ich beschlossen, meine Abschottung zu beenden, um mich einer Reihe technischer Projekte zu widmen. Dank der Arbeit meiner Eugeniker-Kollegen ist eine völlig neue Transportmethode möglich geworden, und ich kann zuversichtlich vorhersagen: Das Rad wird schon bald der Vergangenheit angehören!«


  Bereits im Juli war die Anzahl dampfbetriebener Insekten auf den Straßen der Hauptstadt dermaßen dramatisch gestiegen, dass kaum jemand Brunels Behauptung widersprechen konnte. In der Stadt wimmelte es buchstäblich von krabbelnden, kriechenden, hopsenden und schwirrenden Fahrzeugen– und genau wie Detective Inspector Trounce befürchtet hatte, war blankes Chaos die Folge.


  Zwischen all dem zog sich die Tichborne-Affäre hin, und obwohl in der Hauptstadt eine Krise gigantischen Ausmaßes herrschte und sich das Land im Krieg befand, schaffte es die Angelegenheit wöchentlich in die Schlagzeilen.


  Burton hatte vorerst Stillschweigen über die Chorsteine von François Garnier bewahrt und nicht einmal Detective Inspector Trounce davon erzählt, dass sie im Kopf des Anspruchstellers steckten. Er hielt es für besser, zuerst herauszufinden, warum sie sich dort befanden, anstatt die schwerfällige Kreatur verhaften zu lassen und nie zu erfahren, was seine Gegner im Schilde führten. Also blieb der Agent des Königs auf Abstand und beobachtete, wie Dr Edward Kenealy einen Gerichtsprozess anstrengte, um Sir Rogers Besitz zurückzuerlangen.


  Mitte März traf in der Montagu Place 14 eine Mitteilung von Herbert Spencer ein, der sich immer noch im Untergeschoss des Tichborne-Hauses aufhielt. Sie wurde von einem kleinen blaugelben Sittich überbracht, der auf dem Fenstersims des Arbeitszimmers landete und mit dem Schnabel gegen die Glasscheibe tippte.


  Burton schob den Schieberahmen des Fensters hoch und rief: »Heiliges Kanonenrohr! Ist das etwa Pox?«


  »Halt die Klappe!«, lautete die gekrächzte Antwort, gefolgt von: »Nachricht vom wunderschönen und glorreichen Herbert Spencer. Der Anspruchsteller, Kenealy, Jankyn, Bogle und der debile Colonel Lushington halten wöchentlich Séancen im verdammten Billardzimmer ab. Sie beschwören den Geist von Lady Mabella. Es ist mir noch nicht gelungen, ihre Unterhaltungen mit ihr zu belauschen. Ende der bescheuerten Nachricht.«


  »Na so was. Ich frage mich, was sie vorhaben«, murmelte Burton. »Und warum spielt Lushington mit?«


  »Stinkender, verquerer Penner!«, antwortete POX JR5.


  »Nachricht an Herbert Spencer«, sagte Burton. »Verschwinden Sie von dort. Bringen Sie die Schwäne nach Hause. Ende der Nachricht.«


  Pox hatte einen Pfiff ausgestoßen und war davongeflogen.


  Anfang des Sommers war der Tichborne-Fall zu einer solchen Cause célèbre geworden, dass man die rechtlichen Vorgänge beschleunigte, um ihn so rasch wie möglich vor Gericht zu bringen. Natürlich verkörperte der Anspruchsteller den Kläger, doch in Wirklichkeit betrachteten ihn die wenigsten Menschen als solchen– er würde erst beweisen müssen, dass er derjenige war, für den er sich ausgab.


  Der Prozess wurde im Mai eröffnet. Kenealy begann, indem er Sir Roger Tichbornes Jugend beleuchtete, die, wie er behauptete, durch und durch unglücklich verlaufen war. James Tichborne, so führte er an, sei ein Alkoholiker und gewalttätiger Vater gewesen, während die herrschsüchtige Mutter des Jungen äußerst erstickend in ihrer Liebe gewesen sei. Roger sei dadurch in die Gesellschaft von Spielern und Gestrauchelten gedrängt worden, was seine adelige Herkunft absorbiert habe. Weiter geschwächt sei sie durch die entsetzliche Tortur geworden, die er während der zahlreichen Tage erlitten habe, während der er nach dem Untergang der La Bella in einem Rettungsboot über das Meer getrieben war.


  »Zweifellos«, so sagte Kenealy, »hat es das Gehirn des jungen Mannes beeinträchtigt, dass er so lange der unbarmherzigen Sonne ausgesetzt war.«


  Nach seiner Rettung war Roger Tichborne in Melbourne gelandet und ziellos durch New South Wales gewandert, bis er sich schließlich in einer kleinen Ortschaft namens Wagga Wagga niederließ. Dort lebte er als Tomas Castro, ein Name, den er von einem Mann entlieh, den er in Südamerika kennengelernt hatte, und er arbeitete als bescheidener Fleischer, bis er eines Tages eine Zeitung aufschlug und Lady Henriette-Felicités Gesuch um Informationen sah.


  Nach dem Verlesen der eidesstattlichen Versicherungen wurden dem Gericht die Zeugen des Anspruchstellers vorgeführt: Anthony Wright Biddulph, einen von Sir Rogers entfernten Vettern, der eine unzusammenhängende Unterstützungserklärung herunterleierte; Lord Rivers, einen Aufrührer und Aristokraten, der sich weigerte preiszugeben, warum er Geld für den Anspruchsteller bereitstellte; und Guildford Onslow, einen liberalen Abgeordneten, der ganz offensichtlich eigene Ziele verfolgte. Der größte Tumult brach jedoch aus, als sich Colonel Lushington zu einem überzeugten Befürworter von »Sir Roger« erklärte, obwohl er es war, gegen den der gesamte Prozess geführt wurde.


  Als Nächstes traten mehrere Männer vor, die mit Tichborne gedient hatten, ferner Bewohner des tichbornschen Anwesens, Bedienstete, ein Schneider, Sir Edward Doughtys ehemaliger Kutscher und, zumindest für Burton nicht überraschend, Doktor Jankyn.


  Als Letzterer den Zeugenstand betrat, merkte er an, dass Roger Tichborne während seiner Zeit in der Armee am linken Arm von einem Soldatenkameraden tätowiert worden war. Der Anspruchsteller wurde aufgefordert, seine Jacke auszuziehen und den Hemdsärmel hochzurollen. Er tat, wie ihm geheißen. Sein linker Unterarm erwies sich im Gegensatz zum anderen als weiß und zierlich. Auf der Innenfläche prangte eine Tätowierung in Form eines mit einem Anker überlagerten Herzens. Etwa zehn Zentimeter darüber verlief rings um den Arm eine grobe Naht. Das Fleisch auf der anderen Seite davon war dunkler, rau und füllig.


  Mitte Juni nahm Edward Kenealy Platz, Henry Hawkins erhob sich, und das Kreuzverhör begann. Swinburne, der mit Burton auf der Galerie saß, äußerste die Beobachtung, dass Sir Roger noch fetter geworden zu sein schien.


  »Sir Roger?«, fragte Burton.


  Swinburne massierte sich die Schläfen, zuckte zusammen und murmelte: »Warum sage ich das andauernd? Der Anspruchsteller, meinte ich natürlich.«


  Der Gerichtsdiener sagte: »Bitte, nennen Sie Ihren Namen.«


  »Sir Roger… Charles… Doughty Tichborne«, lautete die stockende Erwiderung.


  Hawkins stellte die Bildung des Anspruchsstellers auf die Probe, ferner dessen Wissen um die Familie Tichborne und die Geschichte von Roger Tichborne. Für jeden Anwesenden mit einem Mindestmaß an Intelligenz fielen die Antworten völlig unbefriedigend aus, dennoch wichen die Ansichten über den Auftritt des Anspruchstellers aus unerfindlichen Gründen extrem voneinander ab.


  Ein Journalist schrieb:


  


  In den fünfzehn Jahren, die ich schon über Gerichtsdramen berichte, habe ich noch nie einen dermaßen wirren Auftritt wie den des Tichborne-Anspruchstellers erlebt. Wie irgendjemand bezweifeln kann, dass er etwas anderes als ein dreister Hochstapler ist, übersteigt den Verstand des Verfassers.


  Ein anderer konterte wie folgt:


  


  Was für eine Schande! Was für eine Schande! Dass ein Mann nach Hause zurückkehrt und gezwungen wird, an einem derart erbärmlichen Theater mitzuwirken! Welcher üblen Intrige ist Sir Roger Tichborne zum Opfer gefallen? Denn niemand, der ihn gesehen hat, kann bezweifeln, dass er jemand anderer als die Person ist, die er angibt, zu sein.


  *


  Das Verhör setzte sich bis in den Juli hinein fort. Während dieser heißen feuchten Wochen schwoll der Anspruchsteller sichtlich an und wurde derart feist, dass der Zeugenstand umgebaut werden musste, um ausreichend Platz für ihn zu bieten. Sein Zahnfleisch blutete ohne Unterlass, und als ihm darüber hinaus auch noch drei schwarze Zähne ausfielen, wurde es so schwierig ihn zu verstehen, dass zu seiner Linken ein Verstärkungsschirm aufgestellt wurde.


  Hawkins hingegen gab sich laut, gebildet und verheerend effektiv. »Diese Person, die sich Ihnen gegenüber als verschollener Aristokrat ausgibt«, verkündete er den Geschworenen, »ist nichts weiter als ein Verschwörer, ein Meineidiger, ein Fälscher, ein Betrüger, ein hinterhältiger Feigling– ein Verbrecher!«


  Anschließend rief er den ersten seiner Zeugen auf und begann, die Geschichte des Anspruchstellers Stück für Stück zu zerpflücken.


  In der dritten Juliwoche hatten die Geschworenen genug gehört. Sie ließen den Prozess anhalten und ersuchten den Richter um die Erlaubnis, zu einem Urteil gelangen zu dürfen. Er gab ihrem Gesuch statt.


  Der Anspruchsteller wurde des Meineids für schuldig befunden. Er wurde umgehend verhaftet und in das Gefängnis von Newgate gesperrt. Damit wurde aus dem Fall Tichborne eine strafrechtliche Angelegenheit, und Scotland Yard begann, seinen Hintergrund zu untersuchen.


  Sir Richard Francis Burton tat dasselbe.


  Der Agent des Königs war mit dem für Truppentransporte vorgesehenen Rotorschiff Pegasus nach New Orleans gereist. Dort war er an Bord eines Dampfschiffes gegangen, das ihn hinunter nach Buenos Aires brachte, wo er einen Engländer namens William Maxwell kennengelernt hatte, der nach seinem verschollenen Bruder suchte. Burton hatte ihm bei der Suche geholfen, und das Abenteuer, das sich daraus ergeben hatte– und das er unter dem Titel Der Fall des launischen Wendigo aufzuzeichnen gedachte– hatte zufällig zur Erfüllung seiner eigentlichen Mission geführt.


  Nun berichtete er das Ergebnis Lord Palmerston. »Ich weiß, wo Tomas Castro ist.«


  »Der Mann, dessen Namen sich der Anspruchsteller geliehen hat?«


  »Ja.«


  »Wo?«


  Burton teilte es ihm mit.


  Lord Palmerstons Augenbrauen schossen nicht empor, was jedoch lediglich daran lag, dass sie zu einer solchen Bewegung nicht mehr in der Lage waren.


  »Sie müssen mit ihm sprechen«, sagte er.


  Der Agent des Königs brummte zustimmend.


  Sie unterhielten sich weitere vierzig Minuten lang, dann wandte der Premierminister die Aufmerksamkeit einem Stapel parlamentarischer Unterlagen zu.


  »Ich muss mich jetzt um Angelegenheiten der Wirtschaft und der Außenpolitik kümmern, Captain. Sie sind entlassen.«


  Burton erhob sich, um zu gehen.


  »Eins noch…«


  »Ja, Sir?«


  »In Ihrem Bericht… diese Nāga-Augen…«


  »Ja?«


  »Sie sind nicht die einzigen schwarzen Diamanten, die es gibt. Habe ich recht?«


  »Haben Sie, Sir. Es gibt noch andere. Allerdings scheinen die Augen die einzigen zu sein, die jene speziellen, von Sir Charles Babbage dokumentierten Eigenschaften besitzen.«


  »Hm.«


  Burton setzte dazu an, auf die Tür zuzugehen.


  »Warten Sie!«, rief Palmerston ihm nach. »Ich… ich muss Ihnen etwas gestehen.«


  »Gestehen, Sir?«


  »Ich bin nicht ganz ehrlich zu Ihnen gewesen. Nach Abschluss des Spring-Heeled-Jack-Falles habe ich Ihnen mitgeteilt, dass Edward Oxfords Zeitreiseanzug vernichtet worden sei.«


  »Und das wurde er nicht?«, fragte Burton mit gespielter Überraschung. Er hatte an diese Beteuerung ohnehin nie wirklich geglaubt.


  »Nein, wurde er nicht. Ich wollte, dass er untersucht wird. Wenn Sie sich zurückerinnern, trug Oxford an der Vorderseite ein daran befestigtes rundes Gerät.«


  »Ich erinnere mich.«


  »Der Mechanismus darin ist unergründlich, angefangen damit, dass er keinerlei bewegliche Teile enthält. Meine Leute haben kein einziges Bauteil entdeckt, das sie verstehen können.«


  »Und?«


  »Und sie haben sechs kleine schwarze in das Gerät eingesetzte Diamanten gefunden.«


  »Geben Sie ein tiefes, kaum hörbares Summen von sich, Premierminister?«


  »Ja, das tun sie tatsächlich.«


  »Dann werden sie aller Wahrscheinlichkeit nach irgendwann in der Zukunft aus den Bruchstücken der Nāga-Augen entstehen.«


  


  Das rasante Klirren und Schaben eines Fechtduells erfüllte Burtons Arbeitszimmer. Es handelte sich um einen Combat à la Florentine– er und Admiral Lord Nelson hielten lange Messer in der freien Hand und benutzten diese als zweite Verteidigung.


  Burton wurde von seinem Kammerdiener um einen seiner drei Schreibtische herum zurückgedrängt. Als er auf die Höhe eines Bücherregals gelangte, brach der Uhrwerkmann aus dem Takt aus und veränderte unverhofft das Tempo seines Angriffs, wodurch Burton eine Fehleinschätzung seiner Parade unterlief. Es war ein klassisches Manöver, allerdings mit solcher Geschwindigkeit und Präzision ausgeführt, dass es den Agenten des Königs völlig überrumpelte, dessen Florett in hohem Bogen davonflog. Der Messingmann ließ darauf eine Ballestra folgen– einen Sprung nach vorn –, ferner eine Attaque composé, die leicht an Burtons instinktiv erhobenem Messer vorbeisauste und seine Verteidigung durchdrang, bevor er die Kontrolle zurückerlangen konnte.


  Der berühmte Entdecker grunzte, als die Spitze des gegnerischen Floretts gegen seine rechte Schulter stieß.


  »Grandios!«, rief er begeistert. »Und jetzt noch einmal. Ich will untersuchen, wie du das Gleichgewicht veränderst, wenn du den Takt wechselst. En garde!«


  Und der Wettstreit begann von vorn.


  Burton keuchte und schnaufte vor Anstrengung, als seine Klinge den Hieben des Uhrwerkmanns begegnete und diese parierte. Er bewegte sich rücklings über den Kaminvorleger, wich einem Patinando aus und versuchte im Gegenzug, die Waffe seines Gegners zur Seite zu drücken. Sein Kammerdiener reagierte, indem er das Florett von einer hohen Führungslinie auf eine niedrige herabsenkte, herumwirbelte und einen Satz nach vorn vollführte. Burton konterte, aber Admiral Nelsons Manöver war eine Finte gewesen; der Messingmann brach erneut aus dem Takt aus, tänzelte erst zur Seite und dann nach vorn. Wieder schnellte seine Attaque composé an der gegnerischen Klinge vorbei, und die Spitze seines Floretts stieß gegen Burtons Brustbein.


  »Bismillah, was bist du doch gut! Noch mal! Noch mal! En garde!«


  Ihre Florette klirrten gegeneinander.


  Ein Klopfen ertönte an der Tür.


  »Jetzt nicht!«


  »Sie haben Besuch, Sir Richard.«


  »Ich will nicht gestört werden, Mrs Angell!«


  »Es ist Detective Inspector Honesty.«


  Burton seufzte. »Genug«, befahl er.


  Admiral Lord Nelson senkte seine Waffe. Burton tat es ihm gleich und zog sich die Maske vom Gesicht.


  »Na schön«, rief er etwas genervt. »Schicken Sie ihn herauf.«


  Er nahm seinem Kammerdiener das Florett ab und legte es zusammen mit seinem eigenen in einen Koffer, der auf einem der Schreibtische lag.


  »Wir machen später weiter, Nelson.«


  Der Uhrwerkmann salutierte, durchquerte den Raum und nahm neben der Kommode zwischen den zwei Fenstern Haltung an.


  Kurze Zeit später klopfte es kurz an der Tür.


  »Herein!«


  Die Tür öffnete sich, und Detective Inspector Honesty trat ein. Auf seiner Stirn prangten Schweißperlen.


  »Hallo! Es ist einfach zu heiß. Ein höllisches Wetter.«


  »Kommen Sie rein, alter Freund. Ziehen Sie die verdammte Jacke aus, wenn Sie nicht gekocht werden wollen.«


  Der Mann von Scotland Yard entledigte sich seines Obergewands, hängte es auf einen Haken hinter der Tür, rollte die Hemdsärmel hoch und ließ sich auf einem Stuhl nieder. Neugierig sah er sich im Arbeitszimmer um. Sein Blick wanderte über die an den Wänden hängenden Schwerter, die schwer beladenen Bücherregale, die Teakholzschränke, die in den Mauernischen beiderseits des Kaminsimses ausgestellten Pistolen, den riesigen afrikanischen Speer in einer Ecke, die drei großen Schreibtische und die zahlreichen Andenken von Burtons Reisen.


  Detective Inspector Honesty besaß einen schmalen Körperbau und kleidete sich ziemlich eigen, aber er strahlte eine drahtige Stärke aus, und Burton wusste, dass er im Kampf Mann gegen Mann ein beeindruckender Gegner war. Sein brauner, außergewöhnlich breiter und gewachster Schnurrbart kräuselte sich an den Enden nach oben. Das pomadige Haar trug er in der Mitte gescheitelt. Im rechten seiner grauen Augen klemmte ein Monokel.


  »Seit gestern zurück?«, fragte er auf die für ihn typische knappe Weise.


  »Vorgestern«, erwiderte Burton. »Den Großteil des gestrigen Tages habe ich damit zugebracht, dem Premierminister Bericht zu erstatten.«


  »In Südamerika Glück gehabt?«


  »Ja, ich weiß jetzt, wo Tomas Castro ist.«


  »Meine Güte, wirklich?«, rief Honesty und setzte sich aufrechter hin. »Wo?«


  »Im Bethlem Royal Hospital.«


  »Im Tollhaus? In der Irrenanstalt? Hier in London?«


  »Ja.«


  Burton ergriff eine Zigarre aus einem Kästchen auf dem Kaminsims, hielt ein Streichholz daran und nahm dem Ermittler gegenüber Platz. Er nickte zur Erlaubnis, als Honesty eine Pfeife aus seiner Westentasche zog. Während der Polizist routiniert den Kopf auskratzte und mit Tabak stopfte, lieferte ihm der Agent des Königs eine Erklärung.


  »Ich hatte die vergangenen Wochen eine recht aufregende Zeit. Mit den Einzelheiten will ich Sie nicht langweilen. Belassen wir es dabei, zu sagen, dass ich in ein Abenteuer verstrickt wurde, das mich von Buenos Aires quer durch Argentinien bis nach Chile geführt hat. Dort konnte ich die Familie Castro in Melipilla aufspüren, einer Ortschaft an der Hauptstraße zwischen Valparaiso und Santiago. Ich habe Pedro Castro kennengelernt, den Sohn von Tomas, der mir verriet, dass sein Vater vor fast einem Jahrzehnt verschwand, als er zum Schürfen mit einem Franzosen in den Bergen war. Diese Person hatte einige Wochen lang bei der Familie gewohnt. Ich zeigte Pedro eine Daguerrotypie des Tichborne-Anspruchstellers. Er erkannte das Gesicht als das des Franzosen, zeigte sich jedoch erstaunt über die Ausmaße seines Körpers. Anscheinend war der Mann einmal sehr schlank.«


  Honesty hielt ein Streichholz an seine Pfeife und murmelte: »Unmöglich, so fett zu werden. Sogar innerhalb von zehn Jahren!«


  Burton nickte und fuhr fort. »Tomas und dieser Franzose verbrachten also mehrere Wochen beim Schürfen, bis sie eines Tages nicht mehr zurückkamen. Man hörte nie wieder etwas von ihnen, bis Anfang dieses Jahres Gerüchte zu Pedro durchdrangen, die besagten, dass sich jemand namens Tomas Castro in einer Irrenanstalt in Santiago aufhalte. Er reiste hin, um Nachforschungen anzustellen. Ihm wurde mitgeteilt, dass etwa um die Zeit des Verschwindens seines Vaters ein Mann in einem an Wahnsinn grenzenden Zustand in die Anstalt eingeliefert worden war. Später, in einem Augenblick geistiger Klarheit, gab er als seinen Namen Castro an. Natürlich wollte Pedro ihn sehen, allerdings erfuhr er, dass der Patient unlängst nach London transportiert worden war, um dort im Bethlem Royal Hospital eingesperrt zu werden. Anscheinend hatte sich herausgestellt, dass er einer reichen englischen Familie entstammte. Daher gelangte Pedro zu dem Schluss, dass der besagte Wahnsinnige weder sein Vater noch der Franzose sein könne.«


  »Einer englischen Familie!«


  »Ja. Jetzt müssen wir also herausfinden, wer genau dieser Mann ist.«


  »Roger Tichborne?«


  »Das halte ich für wahrscheinlich. Bestimmt erinnern Sie sich daran, dass er von einer französischen Mutter großgezogen wurde und einen französischen Akzent hat.«


  »Was auf den Anspruchsteller nicht zutrifft.«


  »Eindeutig nicht.«


  »Wer hat ihn aus der Anstalt in Santiago geholt?«, fragte Honesty.


  »Ah, das ist ein interessanter Punkt.«


  »Ja?«


  »Er wurde von einer recht bekannten Persönlichkeit abgeholt.«


  »Von wem?«


  »Schwester Florence Nightingale.«


  »Die Dame mit der Lampe!«


  »Genau die. Was mich, zumal mir gesagt wurde, sie gelte als verschwunden, ausgesprochen neugierig macht.«


  »Von wem gesagt?«


  »Isambard Kingdom Brunel, und zwar zum Zeitpunkt des Brundleweed-Raubs.«


  »Verflucht! Was hat sie vor? Wir müssen zu diesem Mann im Tollhaus. Vielleicht mit einer Polizeirazzia?«


  »Gütiger Himmel, nein! Das wäre viel zu plump! Nein, nein, unscheinbar und leise, mit Geduld und Spucke. Palmerstons Männer, Burke und Hare, bereiten derzeit gefälschte Dokumente vor. In einigen Tagen werden sie und ich die Anstalt als Regierungsinspektoren getarnt betreten.«


  Honesty grunzte und sog gedankenverloren an seiner Pfeife.


  Burton zog an einer Kordel neben dem Kamin. Sein Gast und er saßen nachdenklich schweigend da, bis Mrs Angell auf den Ruf reagierte. Burton ersuchte sie um eine Kanne Kaffee. Als die alte Dame ging, wandte er sich zurück an den Mann von Scotland Yard und sagte: »Commissioner Mayne hat Sie also nach Australien geschickt, um mehr über unseren falschen Adeligen in Erfahrung zu bringen? Wie ist es gelaufen?«


  »Gut! Ich habe Commander Krishnamurthy mitgenommen. Erinnern Sie sich an ihn? Prächtiger Bursche. Ist jetzt Leiter der Flugeinsatzgruppe!«


  »Ja, habe ich gehört. Was haben Sie dort unten gefunden?«


  Honesty beugte sich vor und legte seine Pfeife auf dem Kamin ab. Er leckte sich über die Lippen, schlang die Finger ineinander und ließ die Hände auf den Schoß sinken. Grundsätzlich scheute der Mann lange Sätze, nun jedoch befand er sich in einer Lage, in der sie vielleicht notwendig sein würden, und er musste sich dafür wappnen.


  Die Tür des Arbeitszimmers öffnete sich knarrend, und Schritte tapsten durch den Raum.


  »Hallo Fidget«, murmelte Burton. Er fasste hinab, um seinen Basset zwischen den Ohren zu kraulen. »Ich fürchte, du musst noch etwas auf deinen Spaziergang warten.«


  Der Hund setzte sich neben seine Füße und musterte den Mann gegenüber.


  »In Wagga Wagga«, begann Honesty, »hat noch nie jemand von Tomas Castro gehört. Niemand hat das Gesicht auf der Daguerrotypie erkannt. Allerdings wurde von einem Mann namens Arthur Orton gesprochen, einem örtlichen Fleischer. Unheimlich fett. Hatte unersättlichen Appetit auf rohes Fleisch. Ist unter mysteriösen Umständen verschwunden.«


  »Wann?«


  »Vier Wochen vor der Ankunft des Anspruchsstellers in Paris.«


  »Aha!«


  »Orton hat das Fleischerhandwerk in London gelernt. Ursprünglich stammt er aus Wapping. Bei meiner Rückkehr habe ich die Familie aufgesucht. Habe mit seinen Schwestern gesprochen. Sie sagen, er sei vor etwa fünfzehn Jahren nach Australien gezogen. Haben nie wieder von ihm gehört. Ich habe ihnen die Daguerrotypie gezeigt. Sie sagen, das ist er nicht.«


  Die Arbeitszimmertür schwang auf, und Mrs Angell trat mit dem Kaffee ein. Sie schenkte jedem der beiden Männer eine Tasse ein.


  »Danke, meine Liebe«, sagte Detective Inspector Honesty. Die Haushälterin lächelte. Von der Eingangstür ertönte ein ungeduldiges Hämmern.


  »Ich gehe hin«, sagte sie und verließ den Raum.


  »Mir drängt sich der deutliche Eindruck auf, Inspector«, meinte Burton, »das hier ein äußerst verworrenes Netz gesponnen wurde.«


  »Dem pflichte ich bei. Wer bestürmt denn da Ihre Tür?«


  »Dieses Klopfen würde ich überall erkennen. Es ist unser gemeinsamer Freund William Trounce.«


  Schritte polterten die Treppe herauf, und die Tür zum Arbeitszimmer wurde schwungvoll aufgeworfen. Trounce stapfte mit gerötetem Antlitz und keuchend herein. Er ließ seinen Bowler auf einen Schreibtisch niedersausen.


  »Er ist auf Kaution entlassen worden!«, rief er. »Ah! Honesty! Hier sind Sie! Hallo, Burton. Lange nicht gesehen. Der falsche Tichborne wurde heute Morgen um neun Uhr zum Old Bailey hinübergebracht und verließ das Gebäude dreißig Minuten später als freier Mann. Draußen hat eine Meute jubelnder Idioten auf ihn gewartet. Wie in Dreiteufelsnamen konnte dieses fette Monstrum in den vergangenen Wochen so viel Unterstützung erlangen, hm? Verraten Sie mir das, Captain!«


  Er zog sich einen Lehnsessel heran und ließ sich hineinfallen, raufte sich verzweifelt das kurze Haar und schlug sich dann mit einer Faust in die Handfläche. »Verdammt noch mal!«, brüllte er.


  »Admiral Lord Nelson«, sagte Burton zu seinem Kammerdiener, »würdest du bitte für Detective Inspector Trounce eine Tasse bringen?«


  Der Uhrwerkmann salutierte, ging zur Tür und verließ den Raum.


  »Ich fasse es nicht!«, stieß Honesty hervor. »Ich dachte, das wäre eine Rüstung!«


  Burton rieb sich nachdenklich das Kinn. »Ich weiß nicht recht, Trounce, alter Freund. Ich weiß nicht recht. Aber Sie haben völlig recht– der bemerkenswerteste Aspekt an diesem Fall ist, dass der Anspruchsteller von Anfang an Unterstützter gefunden hat, und zwar von links, von rechts und aus der Mitte. Nach dem zu urteilen, was ich bisher gesehen habe, würde ich sagen, dass er eine Art mächtigen hypnotischen Einfluss ausstrahlt. Aber warum er bei manchen Menschen wirkt, bei anderen hingegen nicht, ist mir ein Rätsel.«


  Burton erinnerte sich daran, gesehen zu haben, wie sich vor Gericht Leute den Kopf rieben, als fühlten sie sich unbehaglich. Er dachte an Colonel Lushingtons plötzliche Kopfschmerzen bei der Ankunft des Monsters im Tichborne-Haus; und an Edwin Brundleweeds seltsame Migräne.


  Natürlich lag es an den schwarzen Diamanten. Irgendetwas ging von ihnen aus. Sir Charles Babbage hatte gesagt, sie könnten die elektrischen, von einem menschlichen Gehirn erzeugten Felder speichern und übertragen. Alle Anzeichen deuteten darauf hin, dass sie das menschliche Gehirn auch beeinflussen konnten.


  »Der Durchschnittsbürger auf der Straße scheint den Eindruck zu haben, dass eine Verschwörung gegen den Anspruchsteller im Gange ist«, sagte Trounce. »Er ist zum Helden der Arbeiterschaft geworden.«


  »Ein Aristokrat, der als Fleischer geschuftet hat«, merkte Honesty an. »Das gefällt den Leuten.«


  Trounce brummte zustimmend.


  Admiral Lord Nelson trat mit einer Tasse in der Hand ein.


  »Schenk Detective Inspector Trounce Kaffee ein, ja?«, sagte Burton.


  »Großer Gott!«, murmelte Honesty, als der Uhrwerkmann gehorchte.


  Von der Straße unten drangen laute, schrille Schreie zu ihnen herauf.


  »Das klingt mir nach dem jungen Swinburne«, stellte Trounce fest.


  »Der mit einem Kutscher streitet, möchte ich wetten«, pflichtete Burton ihm bei. »Er ist der festen Überzeugung, dass jede Fahrt einen Schilling zu kosten hat, ganz gleich, über welche Entfernung sie geht, und er zankt darüber, bis er blau anläuft, wenn der Kutscher das anders sieht.«


  Burton lächelte. Es war eine Weile her, dass er seinen kleinen und ausgesprochen exzentrischen Assistenten zuletzt gesehen hatte, und der Bursche hatte ihm gefehlt.


  Wenige Minuten später läutete die Türglocke, und der Ruf »Hallo, süßer Engel!« hallte von der Diele herauf. Schritte ertönten, die Arbeitszimmertür öffnete sich, und Mrs Angell verkündete: »Der Expresszug elf dreißig ist soeben an Bahnsteig drei eingefahren, Sir Richard. Ist für diesen Bahnhof heute Vormittag noch mehr Verkehr zu erwarten, oder kann ich mich zurückziehen, um meine schmerzenden Hühneraugen zu baden?«


  »Schicken Sie ihn herein, meine Liebe.« Burton kicherte. »Und betrachten Sie sich bis auf Weiteres als beurlaubt.«


  Als sich die Hausherrin zum Gehen wandte, stürmte Swinburne an ihr vorbei in den Raum.


  »Hallo! Hallo! Hallo!«, rief er. »Pauschalen Gruß an alle! Los, los! Auf geht’s! Hüte auf die Köpfe! Beine in die Hand! Gehen wir! Das wollen wir nicht verpassen!«


  Burton trat auf seinen Freund zu, schüttelte ihm die Hand, klopfte ihm auf den Rücken und sagte: »Hallo, Algy! Los wohin? Was verpassen?«


  »Freut mich auch, dich zu sehen, Richard, aber leg nächstes Mal etwas weniger Kraft in deine Begrüßung, wenn du nichts dagegen hast! Jedes Mal, wenn du mir auf den Rücken klopfst, fürchte ich, dass Knochen brechen könnten. Meiner Treu, du siehst ja braun gebrannt aus! Hattest du Spaß in Südamerika?«


  »Kaum.«


  »Hallo, Hase! Hallo, Honesty! Was treiben Londons Gauner?«


  »Sind fleißig«, antwortete Honesty.


  »Ungewöhnlich fleißig«, fügte Trounce hinzu und runzelte ob Swinburnes Verwendung seines Spitznamens die Stirn.


  »Vielleicht glauben die Schurken, dass der Dunst ihre zahlreichen Sünden verschleiert. Bewegung jetzt! Gehen wir!«


  »Verdammt noch mal, Algy«, ergriff Burton knurrig das Wort. »Wohin? Hast du getrunken?«


  »Um uns Kenealy und seinen beleibten Klienten anzusehen. Sie treten gleich am Speakers’ Corner auf. Und ja, getrunken habe ich. Ehrlich gesagt bin ich sternhagelvoll.«


  »Speakers’ Corner?«, stieß Trounce hervor. »Aber der Anspruchsteller wurde doch gerade erst aus Newgate entlassen!«


  »Ich weiß! Trotzdem redet man auf den Straßen von nichts anderem. Er wird sich noch zur Stunde an die wuselnden Massen wenden. Und ich für meinen Teil möchte bei dem Gewusel dabei sein.«


  »Ich komme mit, Junge!«, rief Trounce überschwänglich.


  Burton ergriff eine Leine vom Hutständer und befestigte sie an Fidgets Halsband. Jacken wurden zugeknöpft, Hüte wurden auf Köpfe gesetzt, Stöcke wurden geholt, und die vier Männer samt Hund eilten aus dem Haus in den Dunst der Montagu Place.


  »Gehen wir die Gloucester hinunter«, schlug Swinburne vor. »So sind wir in fünf Minuten dort.«


  Sie marschierten in östliche Richtung los, und als sie sich der Straßenecke näherten, geriet Mr Grubs Karren in Sicht.


  Burton tippte zum Gruß an die Krempe seines Zylinders. »Morgen, Mr Grub. Wie läuft das Geschäft?«


  »Was geht Sie das an?«, lautete die geknurrte Antwort.


  Burton blieb stehen und sah den Mann verdutzt an. »Ich bitte um Verzeihung, wie war das?«


  »Ach, Sie bitten um Verzeihung, wie? Tja, das können Sie vergessen, Sie aufgeblasener Wichtigtuer!«


  »Donnerwetter!«, entfuhr es Swinburne.


  Detective Inspector Honesty drehte sich dem Verkäufer zu und streckte die Brust vor. »Besinnen Sie sich Ihrer Manieren!«, forderte er den Mann auf. »Zeigen Sie Respekt für bessere Herrschaften!«


  »Bessere Herrschaften? Ha! Sie sin’ nicht besser als irgendwer anders, so viel steht mal fest!«


  »Meine Güte, was um alles in der Welt ist in Sie gefahren, Mr Grub?«, fragte Burton, und Trounce fügte hinzu: »Na, na, mein lieber Freund. Das ist doch keine Art, mit jemandem zu reden!«


  »Warum verziehen Sie sich nich’ einfach alle?«, gab Grub zurück.


  »Quält Sie etwas?«, erkundigte sich Burton. »Ist etwas passiert?«


  »Alles, was passiert is’, is’, dass Sie anständigen Leuten im Weg rumstehen, die Muscheln und Wellhornschnecken von mir kaufen wollen.«


  »Nun, was halten Sie davon, wenn ich eine Tüte kaufe?«, schlug Swinburne vor. »Ich mag meine Muscheln mit einem Schuss Essig, wenn’s recht ist.« Er hickste.


  »Es is’ nich’ recht, und Sie können Ihr vermaledeites Geld behalten, Sie Knilch! Verschwinden Sie von hier! Gehen Sie! Abmarsch, aber alle!«


  Das Ende eines gewaltig langen, dünnen Beins stapfte neben ihnen auf die Straße, als ein Weberknecht der Art Phalangium opilio vorbeilief. Das von manchen Menschen als »Opa Langbein« bezeichnete Spinnentier diente als einsitziges Lieferfahrzeug. Die Schale des kleinen ovalen Körpers, die in sechs Meter Höhe schaukelte, war zu einem schüsselförmigen Fahrersitz geschnitzt worden, hinter dem ein Dampfmotor tuckerte. Unter dem Körper baumelte in einem Netz eine Holzkiste. Die beiden Schlote des Fahrzeugs pumpten dichte Rauchschwaden in die Luft, und eine davon sank herab, umhüllte die Männer und verbarg kurzzeitig Mr Grub. Als er wieder in Sicht geriet, hielt er sich die Hand an die Stirn, und sein Gesicht wirkte schmerzverzerrt.


  »Warum hauen Sie nich’ einfach alle ab?«, murmelte er, als das bizarre Gefährt um eine Ecke verschwand.


  »Ich verhafte Sie hiermit wegen…«, setzte Detective Inspector Honesty an.


  »Nein«, fiel ihm Burton ins Wort und packte den Arm des kleineren Mannes. »Lassen Sie ihn, er ist ein anständiger Bursche. Gehen wir weiter.«


  »Aber…«


  »Kommen Sie!«


  Burton führte den Mann von Scotland Yard weg, gefolgt von Swinburne und Trounce. Letzterer schaute verwirrt zum Straßenverkäufer zurück.


  »Donner und Doria! Was für eine unvorstellbare Unhöflichkeit!«, brummte er.


  »Und vollkommen untypisch für ihn«, merkte Burton an. »Vielleicht hat er zu Hause Ärger.«


  »Der gehört verhaftet!«, erboste sich Honesty. »Einen Polizeibeamten zu beleidigen.«


  »Es schwimmen größere Fische im Teich«, meinte Burton zu ihm.


  Sie liefen weiter die Gloucester hinab, bis die nordöstliche Ecke des Hyde Parks in Sicht geriet. Dort hatte sich eine große Menschenmenge eingefunden, die fast ausschließlich aus Vertretern der Arbeiterklasse mit hochgerollten Hemdsärmeln, Hosenträgern und Leinenmützen bestand. Einige Herren mit Zylindern hielten sich an den äußeren Rändern der Versammlung auf. Dr Kenealy und der Anspruchsteller waren in der Nähe eines Podiums zu sehen. Sie wurden von einigen geckenhaft gekleideten Personen umringt– offensichtlich Aufrührern –, die anscheinend als Leibwächter dienten.


  »Was für eine Menge!«, entfuhr es Trounce, als sie sich den Weg durch die Massen bahnten.


  »Und alle sind gekommen, um die Missgeburt zu beglotzen«, meinte Swinburne.


  Ein Mann mit pockennarbiger Haut und schlechten Zähnen lehnte sich zu ihm rüber und sagte: »Ditt is’ keene Missjeburt, Sie Flitzpiepe. Ditt is’ ’n Adliger, den die verflucht’n Winkeladvokaten um ditt jeprellt hamm, was rechtmäßig ihm jehört.«


  »Ich muss doch sehr bitten!«, protestierte der Dichter.


  »Scheren Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten«, befahl Trounce.


  Der Mann grinste garstig, wandte ihnen den Rücken zu und humpelte leise fluchend davon.


  Sie standen da und warteten.


  Zehn Minuten später fragte Burton: »Bilde ich mir das ein, oder werden uns ziemlich feindselige Blicke zugeworfen?«


  »Pst!«, gab Swinburne zurück. »Der Anspruchsteller spricht gleich!« Er holte einen silbernen Flachmann aus der Jackentasche und nahm einen gewaltigen Schluck.


  Der unglaublich fettleibige Mann hievte sich auf das Podium. Die Menge stimmte spontan ein Lied an.


  


  »Viel Frohsinn kannte mein Leben schon,


  Gar viele heitere Stunden,


  Nur hab ich trotzdem bis heute noch


  Kein Eheweib gefunden.


  Am besten beherrsch ich das Spiel der Freuden,


  Bin darin begnadet.


  Nachts wird gefeiert, tagsüber geschlafen


  Und in Champagner gebadet!«


  Swinburne lachte und stimmte laut in den Refrain ein:


  


  »Denn Champagner Charlie ist mein Name,


  Champagner Charlie ist mein Name.


  Oh Jungs, bin nachts für Spiele gut,


  Oh Jungs, bin nachts für Spiele gut.


  Champagner Charlie ist mein Name,


  Champagner Charlie ist mein Name.


  Oh Jungs, bin nachts für Spiele gut,


  Sagt, wer es mir noch gleichtut.«


  »Sei still, du Idiot– du lenkst Aufmerksamkeit auf uns!«, zischte Burton.


  Dr Kenealy kletterte neben seinem Klienten auf das improvisierte Podium und bedeutete der Menge zu schweigen. Zögerlich taten die Menschen, wie ihnen geheißen.


  »Ich möchte Ihnen einen Mann vorstellen«, begann er mit lauter Stimme, »der mit den Adelsfamilien dieses Landes gut bekannt ist, weil er selbst als einer der ihren geboren wurde.«


  »Buh!«, johlte jemand in der Nähe Burtons und seiner Kollegen.


  »Er ist sogar«, fuhr Kenealy fort, »ein entfernter Vetter meines Klienten!«


  »Hurra!«, brüllte der Mann, der gerade gebuht hatte.


  »Bitte erübrigen Sie ein wenig Ihrer Zeit für Mr Anthony Biddulph!«


  Kenealy trat zurück, und ein kleiner dürrer Mann mit Schnurrbart und buschiger Backenbehaarung nahm seinen Platz an der Seite des Anspruchstellers ein.


  »Meine Freunde«, dröhnte Biddulph mit überraschend kräftiger Stimme, »ich könnte mehrere englische Männer von Stand benennen, die eine Musterung als englische Männer von Stand nicht besser bestehen würden«– er legte dem Anspruchsteller eine Hand auf den drallen Unterarm– »als dieser Bursche hier.«


  Gelächter und Jubel von der Menge.


  »Denn unabhängig von den Umständen ihrer Geburt sind die englischen Männer von Stand anscheinend nicht besser als Bauern, und ich würde Tichborne in diese Klasse einordnen.«


  »Jesses! Sie wollen doch nich’ etwa sagen, dass Adlige dumm sin’, oder?«, brüllte jemand.


  Die Menge johlte.


  »Ich beziehe mich auf die Anschuldigungen, die gegen diesen Mann erhoben wurden und die besagen, dass er nicht sein kann, wer er zu sein behauptet, weil er ungebildet zu sein scheint. Nun, lassen Sie mich Ihnen sagen, ich habe schon von Personen gehört, die man als englische Männer von Stand bezeichnet und die sich in Unterhaltungen als so unkultiviert erwiesen haben, dass man sie eher für Schweinehändler halten würde!«


  »Is’ nix verkehrt an Schweinshändlern!«, rief eine Stimme. »Ich muss es wissen, bin selber einer– und ich bin auch nich’ unkultiert.«


  Weiteres Gelächter.


  »Genau!«, stimmte Biddulph dem Schweinehändler zu. »Und dieser Mann ist einzigartig in seiner Klasse, denn er weiß, was es bedeutet, sich sein täglich Brot zu verdienen!«


  Der begeisterte Jubel brandete erneut auf.


  Biddulph trat zurück.


  »Tichboooooorne«, rumorte der Anspruchsteller und grinste dümmlich. Von seiner Unterlippe hing ein Speichelfaden.


  Kenealy tauchte wieder neben ihm auf. »Sie alle haben die Proteste unserer Feinde gehört«, rief er. »Sie alle wissen, dass jene sich weigern zu glauben, dass dieser Mann Sir Roger Tichborne ist!«


  »Es ist eine Verschwörung!«, brüllte jemand.


  »Richtig!«, bestätigte Kenealy. »Haargenau! Ich habe hier einen ehemaligen Karabinier, der an der Seite meines Klienten gedient, der in derselben Kaserne wie er geschlafen, der Tag für Tag in seiner Gesellschaft verbracht hat. Bitte schenken Sie Mr James M’Cann einen Augenblick Ihrer Zeit!«


  Erneut trat er vom Podium zurück und wurde von einem stämmigen Burschen ersetzt, der in melodramatischem Tonfall verkündete: »Für mich besteht keinerlei Zweifel daran, dass der Mann, der hier neben mir steht, wenngleich er deutlich mehr geworden ist…«


  Lautes, grölendes Gelächter ringsum.


  »… eindeutig Roger Tichborne ist– beziehungsweise ›Franzmann‹, wie wir ihn früher immer nannten. Ich habe ihn auf Anhieb an seiner Stirn, seinem Kopf und seinen Ohren erkannt.«


  Weiteres Gelächter, noch größerer Jubel.


  »Seine Ohren kenne ich gut, weil ich sie zwei Jahre lang jeden Morgen im Bett neben mir habe liegen sehen.«


  »Haben unter der Decke vorgestanden, was?«, rief eine ferne Stimme dazwischen.


  Burton stellte sich auf die Zehenspitzen und schaute zurück. Seit seine Freunde und er eingetroffen waren, hatte sich die Größe der Menge mehr als verdreifacht.


  »An den Ohren ist nichts außergewöhnlich Besonderes, das mir bekannt wäre«, antwortete M’Cann. »Nur kannte ich sie. Ich weiß nicht, ob ich ihn auch an den Ohren erkannt hätte, wenn ich sonst nichts gesehen hätte.«


  Wieder brandete grölendes Gelächter durch die Menschenmenge. Leinenmützen wurden in die Luft geworfen. Dampf wallte von Osten nach Westen über die Versammlung. Die Plattform wurde kurzzeitig verhüllt, und als Burton sie wieder erkennen konnte, war M’Cann verschwunden, und Edward Kenealy brachte das mittlerweile riesige Publikum mit einer einzigen Geste zum Schweigen.


  »Sir Roger Tichborne wird sich nun direkt an Sie wenden«, kündigte er an.


  Das wurde mit weiterem Beifall kommentiert, der rasch einer erwartungsvollen Stille wich.


  Der Anspruchsteller grinste und sprach gedehnt: »Grausam werde ich verfolgt. Jaaa. Nur einen… einen Kurs seeehe ich, und… und der ist, dem Rat zu… zu… zu folgen, den mir so viiiele gegeben haben. So muss i-ich Sie– die britische Öffentlichkeit– um Mittel für meine… meine… meine Verteidigung bitten. Jaaa. Ich bitte Sie zu helfen, den Schwachen gegen… gegen… gegen die Staaarken zu verteidigen.«


  Burton blickte überrascht zu Fidget hinab. Der Hund knurrte wild, und sein Fell sträubte sich über den gesamten Rücken. Der Agent des Königs schaute auf und sah sich um. Die Versammlung schien dem Anspruchsteller größtenteils gebannt zu lauschen. Zu seiner Linken jedoch entwickelte sich offenbar ein Streit zwischen einer kleinen Gruppe besserer Herren und den Arbeitern rings um sie. Außerdem waren da…


  Burton blinzelte und spähte mit zusammengekniffenen Augen in den Nebel. Bismillah! In dem sich stetig kräuselnden weißen Dunst bewegten sich Dinge!


  »Seht nur!«, zischte er seinen Gefährten zu.


  Leider waren Swinburne, Trounce und Honesty zu klein, um über die Köpfe der Männer rings um sie hinwegzusehen, deshalb nahm nur Burton wahr, dass inmitten der Menschenmenge verschwommene, schleierhafte und durchscheinende Gestalten erschienen, sich auflösten und neu bildeten, kurz zu erspähen waren und gleich darauf wieder verschwanden. Er konnte sie nur aus den Augenwinkeln sehen– kaum richtete er den Blick auf einen von ihnen, verpufften sie förmlich.


  Einer der feinen Herren etwas abseits zu seiner Linken stieß plötzlich einen Schmerzensschrei aus.


  »Was war das? Was geht hier vor?«, verlangte Trounce zu erfahren.


  »Ich bestehe… darauf«, erklärte der Anspruchsteller. »Gerechtigkeit für… für… für jedermaaann!«


  »Ein Kampf ist ausgebrochen«, antwortete Burton. Er begann, sich mit den Ellbogen einen Weg zu dem Handgemenge zu bahnen, dicht gefolgt von Fidget, Swinburne und den beiden Polizeiermittlern.


  »Ich wende mich an… die Arbeiterschaft!«, rief der dicke Redner mit heiserer, undeutlicher Stimme. »Jenen hehren Teil der… der… der briiitischen Öffentlichkeit!«


  Die Menschenmenge stimmte ohrenbetäubendes, zustimmendes Gebrüll an.


  Burton sah, wie ein Zylinder von einem Kopf geschlagen wurde.


  »Pass gefälligst auf, wo du lang latschst, du dämlicher Penner«, spie ein Mann hervor, als sich der Agent des Königs an ihm vorbeidrängte.


  »Diese Anwälte geben mir so schlimme Naaamen, jaaa«, polterte der Anspruchsteller.


  Burton stolperte um ein Haar über einen Körper, der ausgestreckt im Gras lag. Er blickte hinab und sah einen gut gekleideten jungen Mann, dessen Nase stark blutete. Ein brutal wirkender älterer Mann, bekleidet mit Segeltuchhosen und einem dreckigen Baumwollhemd, holte gerade mit einem gestiefelten Fuß aus, um dem auf dem Boden liegenden Jungen in die Seite zu treten.


  Burton stieß den Angreifer zurück.


  »Weg von ihm, Mann!«


  »He! Was geht ’n dich das an?«, kam die angriffslustige Erwiderung.


  »Ja, sag ihm ruhig, dass er seine feine Nase da raushalten soll, Jeb!«, rief ein anderer Kerl aus der Menge.


  Swinburne bückte sich, um dem jungen Mann auf die Beine zu helfen, doch er musste aufstoßen, verlor das Gleichgewicht und kippte stattdessen auf ihn.


  »Ups!«, stieß er hervor.


  Der Mann schob ihn von sich, warf ihm einen zweifelnden Blick zu, hob seinen verbeulten Zylinder auf, rappelte sich auf die Füße und wich zurück.


  Trounce und Honesty gingen zu beiden Seiten des königlichen Agenten in Stellung.


  Der Mann namens Jeb trat so dicht an Burton heran, dass sich ihre Nasen nur noch Zentimeter voneinander entfernt befanden, und versuchte, ihn in Grund und Boden zu starren.


  »Wollen du und deine Kumpels sich mir in Weg stellen, Freundchen?«


  »Meine Kumpels sind von Scotland Yard«, erwiderte Burton ruhig, ohne den finsteren eindringlichen Blick von dem Mann abzuwenden.


  Jeb blickte von Burton zu Trounce und Honesty, dann zurück zu Burton. »Brauchst wohl Schutz von den Weibern, was? Kannst wohl nich’ auf dich selber aufpassen, wie?«


  »Au!«, schrie Swinburne.


  Jeb blickte hinab und sah einen kurzbeinigen Basset, der die Zähne in das Fußgelenk des kleinen rothaarigen Mannes gebohrt hatte. Er schaute auf und sah Burtons Knöchel. Der Schlag traf ihn mitten zwischen die Augen. Blut spritzte aus seiner Nase, und er taumelte rücklings gegen einen seiner Spießgesellen.


  Trounce und Honesty stürmten vor und packten ihn an den Armen. Er setzte sich zur Wehr und brüllte unzusammenhängend.


  Burton erkannte Wahnsinn in den Augen des Mannes und erschauderte. Gesichter in der Menge drehten sich dem Tumult zu. Es wurde gemurmelt und geflucht. Sein Kopf wirbelte herum, als etwas zu seiner Rechten vorbeizuhuschen schien. Ihn ereilte der Eindruck einer gespenstischen Gestalt, doch er sah nur Dunst, der wallte und sich kräuselte.


  »Weg hier!«, zischte eine Stimme. »Hauen Sie ab, solange Sie noch können, Boss!«


  Burton drehte sich um und stellte überrascht fest, dass Herbert Spencer neben ihm stand, eine flache Mütze tief in die Stirn gezogen.


  Der junge Herr mit der blutigen Nase murmelte: »Danke.« Damit drängte er sich an den Schaulustigen vorbei zu seinen Freunden, drei gut gekleideten jungen Männern, die nervös in der Nähe verharrten. Sie entfernten sich zusammen, verfolgt von einem Pfeifkonzert und spöttischen Rufen.


  »Ruhe!«, brüllte Detective Inspector Trounce wütend.


  »Zwingen Sie uns doch dazu!«, kam die Herausforderung.


  Honesty drehte Jeb den Arm auf den Rücken und hielt ihn so mit einer Hand fest. Mit der anderen zog er einen Schlagstock von seinem Gürtel. Trounce bemerkte die Bewegung und tat es ihm gleich.


  »Es sind die Pri… Privilegierten, die über das… das Looos der a-anständigen Leute entscheiden«, dröhnte die Stimme des Anspruchstellers. »Und ich habe keinen Zweifel daran, dass… dass Anwälte viele… groooße Dinge tun können, jaaa. Oft lassen sie Schwarz wie Weiß er… er… erscheinen. Aber leider… muss ich sagen, dass… sie noch öfter Weiß wie Schwarz er… erscheinen lassen!«


  Burton runzelte die Stirn. Alles, was der Anspruchsteller von sich gab, klang eingeübt. Es handelte sich eindeutig nicht um seine eigenen Worte.


  »Es braut sich Ärger zusammen!«, flüsterte Spencer. »Können Sie die Geister sehen? Das sin’ dieselben, die ich unten am See beim Tichborne-Haus gesehen hab. Ich schätz’ mal, die machen die Leut’ so gemein.«


  »Ich glaube, Sie haben recht«, erwiderte Burton und ließ den Blick über ein Meer von wütenden Gesichtern wandern.


  Trounce und Honesty begannen, sich einen Weg durch die Menge zu erkämpfen. Ihren Gefangenen zogen sie hinter sich her. Sie wurden verflucht und beschimpft, als sie sich an Männern vorbeidrängten, deren Gesichter sich vor Zorn und Verachtung verzogen hatten.


  »Na so was– hallo, Herbert!«, sagte Swinburne, als er den obdachlosen Philosophen bemerkte. »Aufregend, was? Widerstehen Sie dem Einfluss? Ich schon.«


  »Algy!«, sagte Burton. »Was faselst du da?«


  »Sie versuchen, mich glauben zu machen, der alte Schwabbelbauch sei Roger Tichborne«, antwortete sein Assistent. »Ich spüre, wie sie in meinem Kopf herumstochern. Aber diesmal lasse ich es nicht zu!«


  Er hob die Fäuste, sprang umher und setzte einige wilde Schwinger in die Luft.


  »Verfluchte Geister! Ihr kriegt mich nicht!«


  Fidget biss ihn erneut.


  »Au!«


  »Hör auf damit, du Trunkenbold!«, herrschte Burton ihn an. »Beruhig dich. Lass uns verschwinden, bevor die Menschenmenge noch aufgebrachter wird.«


  Swinburne schwankte. »Meiner Treu! Ich bin ja wirklich sternhagelvoll«, brummte er und tastete nach seinem Flachmann.


  Die drei Männer und Fidget folgten den beiden Polizeibeamten. Dabei mussten sie einem zunehmenden Ansturm der Pöbelei von jenen über sich ergehen lassen, an denen sie vorbeikamen. Ein Mann, ein großer bärtiger Bursche, trat vor und schwang die Faust nach Burton. Der Agent des Königs duckte sich darunter hindurch und rammte dem Angreifer die eigene Faust in den Magen.


  »Mistkerl!«, brüllte jemand.


  Kenealys Stimme hallte in diesem Moment über die mit Leinenmützen bedeckten Köpfe: »Ihr habt meinen Klienten sprechen gehört. Ich wiederhole meine Meinung, dass eine Verschwörung gegen ihn im Gange ist. Die Regierung versucht, einen Mann strafrechtlich zu verfolgen, von dem sie weiß, dass er der gegen ihn vorgebrachten Anklagen unschuldig ist! Das Ziel ist klar: Man will, dass der große Tichborne-Besitz in den Händen der Familien Arundell und Doughty verbleibt– Familien, die bekanntermaßen ungebührlichen Einfluss in vielen Bereichen der englischen Gesellschaft haben. Katholische Familien. Katholisch, sage ich! Wollen wir uns das gefallen lassen?«


  »Nein!«, brüllten die Zuschauer im Chor.


  Trounce und Honesty, die nach wie vor den sich windenden Jeb mit sich schleiften, kamen am Rand der Menschenmenge an, dicht gefolgt von Burton, Swinburne, Spencer und Fidget.


  Burton bemerkte, dass die vier jungen Herren, die sich wenige Minuten zuvor entfernt hatten, erneut eine unsanfte Behandlung durch streitlustige Männer erfuhren. Die Hüte waren ihnen von den Köpfen geschlagen und zertrampelt worden, ihre Spazierstöcke hatte man zerbrochen. Als er dazu ansetzte, ihnen zu Hilfe zu eilen, lösten sich weitere Männer von der Masse und rannten auf Trounce und Honesty zu, sprangen sie mit fliegenden Fäusten an. Trounce wurde von einem massig gebauten Kerl am Hinterkopf getroffen. Er ging zu Boden. Burton lief und hechtete auf den Angreifer zu und erwischte ihn um die Mitte. Er riss ihn von den Beinen und stieß ihn nieder.


  Indes ließ Jeb, dessen linker Arm sich immer noch in Honestys eisernem Griff befand, seine Rechte auf das Kinn des kleineren Mannes zuschnellen. Honesty riss den Kopf zurück. Die Faust flog an seinem Gesicht vorbei, und Honesty reagierte, indem er Jeb seinen Schlagstock in die Rippen rammte. Der große Mann stöhnte und sank auf die Knie.


  Trounce mühte sich auf die Beine, fing einen Stiefel ab, der auf sein Gesicht zuraste, und drehte ihn kräftig herum. Der Mann, zu dessen Bein er gehörte, kippte um.


  Ein bösartig aussehender Bursche grub die Finger in Honestys Schultern. Burton packte ihn am Kragen, wirbelte ihn herum und stieß ihn gegen die anderen, die sich näherten, um sich an dem Handgemenge zu beteiligen. Sie alle gingen in einem Gewirr von Gliedmaßen zu Boden.


  Der Agent des Königs brüllte Herbert Spencer einen Befehl zu. »Schnappen Sie sich Swinburne und bringen Sie ihn von hier weg!«


  Spencer bewegte sich auf den Dichter zu, geriet jedoch ins Taumeln, als ein kleiner drahtiger Mann eine Metallstange gegen seine Stirn donnerte. Als der obdachlose Philosoph gegen Swinburne prallte und sie beide ins Gras fielen, schaute der Dichter auf und sah, dass der Angreifer eine absolut gewaltige Nase besaß.


  »Hol mich der Teufel! Das ist Vincent Sneed!«, rief Swinburne, denn es handelte sich bei seinem Gegenüber um den Mann, der sein Arbeitgeber gewesen war, als er sich während des Spring-Heeled-Jack-Falles als Schornsteinfeger ausgegeben hatte. »Es ist der Zinken!«


  Sneed blickte mit einem boshaften Leuchten in den Schweinsäuglein auf ihn hinab. »Wie haste mich grad genannt?«, zischte er. »Der Zinken, ja? Der Zinken? Wer zum Henker bist du, dass du… du…« Seine Augen weiteten sich. »Da brat’ mir einer ’nen Storch!«, stieß er atemlos hervor. »Du bist das! Der vermaledeite Grünschnabel, der mich im Stich gelassen hat!«


  »Und das mit großer Freude, Sie herzloser Lump!«, verkündete Swinburne, als er mühsam wieder auf die Beine kam. »Was in Gottes Namen hat Sie bewogen, einen Fuß aus dem East End zu setzen?«


  Sneed streckte die dürre Brust vor und erwiderte voll Stolz: »Immerhin bin ich Schlotschrubber, oder?«


  Schlotschrubber arbeiteten auf den großen Rotorschiffen der Technokraten und reinigten die Rohre und Abluftschlote. Die Aufgabe stellte für einen gemeinen Schornsteinfeger auf der Karriereleiter einen Schritt nach oben dar und brachte genug ein, um einen Mann aus den Elendsvierteln in eine billige Unterkunft zu bringen.


  Sneed ließ den Blick über die adrette Jacke des kleineren Mannes, über seine Weste und seine Hose wandern. »Wozu trägst ’n du so Zeug für feine Herren?«


  »Weil, Mr Zinken«, gab Swinburne eisig zurück, »ich zufälligerweise ein feiner Herr bin– hick! Und als solcher fühle ich mich ehrverpflichtet…«


  Ohne sich die Mühe zu machen, den Satz zu beenden, stieß Swinburne einen durchdringenden Schrei aus, stürmte mit vorgestrecktem Kopf los und rammte ihn geradewegs in Sneeds Magen. Der Mann aus dem East End grunzte, als ihm die Luft aus den Lungen gepresst wurde, trotzdem gelang es ihm, die Arme um die Taille des Dichters zu schlingen und ihn so hochzuheben, dass der Kopf nach unten hing.


  »Na warte, du kleine Ratte…«, setzte er an.


  »Oh nein, das wirst du nicht tun!«, brüllte Herbert Spencer und fegte Sneed mit einem beherzten Tritt die Beine unter dem Körper weg. Der Schornsteinfeger fiel flach auf den Rücken, und Swinburnes Schulter bohrte sich in seinen Schritt.


  »Uff!«, stieß der Mann hervor. Der Dichter rollte sich von ihm herunter, und Sneed krümmte sich zusammen und übergab sich ins Gras.


  »Ha!«, rief Swinburne. »Das wird dir eine Lehre sein, du Schwein!« Der Dichter warf sich in eine Pose, die er für die Haltung eines Faustkämpfers hielt, und schwankte unstet auf den Beinen. »Komm schon! Steh auf, damit ich dich noch einmal niederschlagen kann!«


  »Tut mir ja leid, dass ich das sagen muss«, unterbrach ihn Spencer, »aber Sie haben keine Chance gegen so Kerle wie diesen Schurken.« Er packte Swinburne am Handgelenk. »Folgen Sie mir also einfach, weg von dieser Schlägerei.«


  »Was? Nein! Ich will ihm eins auf die verdammte Nase verpassen, Herbert! Dieser Unhold hat mich mies behandelt, als ich…« Die Worte des Dichters gingen in dem zunehmenden Tumult unter, während Spencer ihn zum Rand der Menschenmenge schleifte.


  Sneed holte tief Luft und brüllte ihnen hinterher: »Dich krieg ich noch, du Würstchen! Das is’ noch lang nich’ vorbei! Bei Gott, dir zieh ich beim lebendigen Leib die Haut ab!«


  In der Zwischenzeit half Burton Detective Inspector Trounce auf die Beine. »Kommen Sie, Trounce. He! Honesty! Lassen Sie den Mann zurück. Verschwinden wir!«


  »Er steht unter Arrest!«, protestierte Honesty. Sein adrettes Äußeres hatte beträchtlich gelitten.


  »Er ist den Ärger nicht wert!«, brüllte Burton über den Lärm der wütenden Menge, dann bückte er sich und hob Fidget hoch.


  Herbert schloss zu ihm auf, Swinburne im Schlepptau.


  »Argh!« stieß der Dichter wirr hervor. Er riss sich von dem Philosophen los, schwang die Faust willkürlich ins Leere, stolperte und fiel. Spencer beugte sich zu ihm hinab, hievte ihn hoch und warf ihn sich über die Schulter.


  Burton und seine Gefährten wichen von der Menschenmasse zurück. Die Arbeiter heulten ihnen Beschimpfungen entgegen und schwenkten die Fäuste.


  »Was in Gottes Namen geht hier vor sich?«, murmelte Trounce fassungslos.


  »Hier braut sich ein Aufruhr zusammen«, sagte Burton, »und wir müssen sofort weg. Geht es Ihnen gut? Sie haben einen Schlag auf den Kopf abbekommen.«


  »Ich weiß. Schmerzt fürchterlich.«


  »Meiner auch«, stellte Honesty fest. »Aber ich wurde nicht getroffen.«


  »Ich auch nicht, trotzdem spüre auch ich ein Pochen im Hinterkopf«, sagte Burton.


  »Mir geht’s gut«, warf Spencer ein. »Vielleicht hab ich durchs Leben auf der Straße ’ne stärkere Konstitution.«


  Sie entfernten sich von dem Menschenauflauf, stießen fluchende, drohende Leute beiseite und eilten vom Speakers’ Corner weg in die Park Lane. Hinter ihnen strömten Menschen auf die Straßen. Das Geräusch von zerbrechendem Glas ertönte, begleitet von Schreien, Gebrüll und einem Krachen. Burton schaute zurück und sah, wie eine Gruppe von Männern ein Hansom auf die Seite kippte. Ein Veloziped wurde angehalten. Der Fahrer wurde vom hohen Sattel gezerrt, und ihm wurde ins Gesicht geschlagen.


  Der Agent des Königs und seine Gefährten rannten den gepflasterten Weg entlang, bis sie zur Ecke der Edgware Road gelangten. Sie eilten die breite Straße hinunter. Ein Tausendfüßler-Omnibus– mittlerweile als Omnifüßler bekannt– donnerte vorbei, und die Dampfwolke, die aus seinen beiden Seiten nach draußen quoll, kräuselte sich über die Fahrbahn. Zwei gespenstische Gestalten materialisierten sich in dem Dunst und verblassten dann wieder.


  »Lassen Sie mich runter«, verlangte Swinburne stöhnend.


  Spencer stellte den Dichter auf die Füße. Der kleine Mann krümmte sich und hielt sich den Kopf.


  Burton stützte seinen Assistenten am Arm. »Sind es dieselben Schmerzen, die du in dem Labyrinth auf dem Tichborne-Anwesen hattest?«


  »Ja. Ein Pochen im Hirn. Ich sage dir, Richard, es ist, als versuchten sie, in mich hineinzugelangen!«


  Trounce sah den kleinen Dichter an. »Meine Güte, ich weiß, was er meint!«


  »Irgendeine unsichtbare Kraft versucht uns zu beeinflussen«, gab Burton zurück. »Bei Algy ist es ihr schon einmal gelungen, aber diesmal stößt sie auf Widerstand.«


  Detective Inspector Honesty wandte sich seinem Polizeikollegen zu. »Rufen Sie besser Verstärkung. Aufruhr im Gange. Könnte schlimm werden.«


  Trounce fuhr sich mit der Hand über die Stirn. »Natürlich. Ich vergesse meine Pflichten. Verdammt noch mal, ich kann kaum klar denken! Captain Burton, Detective Inspector Honesty und ich machen uns jetzt besser an die Arbeit. Wir pfeifen einige Constables herbei und sehen zu, ob wir den Aufstand unter Kontrolle bekommen können.«


  Burton stellte Fidget auf den Boden, brachte die Leine wieder an und schüttelte danach den beiden Männern die Hand. »Gut. Viel Glück! Und seien Sie vorsichtig.«


  Die Männer von Scotland Yard rannten los, und der königliche Agent wandte sich dem obdachlosen Philosophen zu. »Danke, Herbert, Sie haben uns aus einer brenzligen Lage befreit. Was haben Sie dort eigentlich gemacht?«


  »Mir die Menge zunutze gemacht, Boss.«


  »Sie meinen, Sie haben gebettelt?«


  »Ja.«


  »Aber Sie haben jetzt doch eine einträgliche Arbeit!«


  »Mehr oder weniger, aber ich möcht’ sozusagen in Übung bleiben. War aber Zeitverschwendung. Wer was gegeben hat, der hat dem Anspruchsteller was gegeben, nicht mir!« Er blickte auf Swinburne hinab, der sich auf Burton stützte. »Wie fühlen Sie sich?«


  »Ich brauche einen Brandy.«


  Burton schnaubte. »Ich denke, du hattest mehr als genug.«


  »Ausgerechnet der verdammte Vincent Sneed!«, fluchte der Dichter stöhnend.


  »Herbert, Sie kommen besser mit uns nach Hause. Ich verarzte die Wunde auf Ihrer Stirn«, sagte Burton.


  Sie folgten der Edgware Road und bogen dann in die Seymour Place. Menschen rannten an ihnen vorbei, alle in dieselbe Richtung. Auch Velozipede und Hansoms rollten an ihnen vorüber und pusteten ihre Abgase in die bereits dunstige Atmosphäre, als sie vor den Unruhen flüchteten. Burton sah, wie sich ein gut gekleideter Geist in den Schwaden bildete und über das Kopfsteinpflaster auf einen Kantor zuschwebte, der an einem Laternenmast lehnte. Der Mann hatte die Augen geschlossen und nahm weder das sich ihm nähernde Nebel-Gespenst noch die Panik rings um ihn wahr, während er traurig »Molly Malone« sang:


  


  »Mit Fisch sie stets gehandelt hat,


  Kein Wunder, denn somit sie trat


  In ihrer Eltern Fußstapfen rein.


  Sie alle schoben den Karren einmal


  Durch Straßen breit, durch Straßen schmal,


  Und riefen: ›Fisch und Muscheln so fein!‹«


  Der Geist umflog den Mann. Einen Moment lang wurde die Erscheinung beinahe vollends sichtbar und nahm das Aussehen eines großen krummen, bärtigen Mannes an, dann verblasste sie und löste sich auf. Der Kantor verstummte, zuckte zusammen, schüttelte den Kopf und sang anschließend weiter, allerdings hatte sich sein Lied verändert, wenngleich er es nicht zu bemerken schien.


  


  »Wer kennt einen Mann von hehrem Herz,


  Nicht feig, oh nein, erfüllt von Mut.


  Einen, der wacker trägt Hohn und Schmerz,


  Wie’s Kenealy für Sir Roger tut.


  Endlich ein redlicher Anwalt sich fand,


  Seinen Klienten verlässt er niemals nicht,


  Er weiß um die rechte Sach’, hält stand,


  Kämpft, bis das Unrecht niederbricht.


  


  Drum kämpft, ihr Leute, ob arm oder reich,


  Lasst euch nicht aufhalten,


  Für Kenealy und Tichborne fordert’s sogleich:


  Gerechtigkeit muss walten!«


  »Aye!«, rief ein vorbeigehender Straßenhändler. »Ein Hoch auf den tapferen Sir Roger!«


  Verschiedene Stimmen reagierten auf seine Aufforderung. »Hurra! Hurra! Hurra!«


  »Verfluchte Oberschicht-Bastarde!«, brüllte ein Milchmann. »Mistige hochnäsige Bastarde!«


  Er bückte sich, hob einen losen Kopfstein von der Straße auf und warf ihn durch das Fenster eines Hauses.


  Burton und Herbert Spencer, die Swinburne und Fidget hinter sich herzogen, betraten die Montagu Place und erklommen weniger Meter weiter die Stufen von Hausnummer 14.


  Die Vordertür stand offen. In der Diele lag ein umgekippter Tisch, Bilder an der Wand hingen schief, und der junge Oscar Wilde, der Zeitungsverkäufer, stand im Flur und hob die Scherben einer Vase vom Boden auf. Sein Gesicht wies Striemen auf, als wäre es von Fingernägeln zerkratzt worden. Gedämpfte Schreie und ein Hämmern drangen aus dem Verschlag unter der Treppe.


  »Was ist passiert, Quips?«, stieß Burton hervor und ließ Swinburne auf einen Stuhl in der Diele plumpsen.


  »Oh, da sind Sie ja, Captain«, sagte Oscar. »Ich kam gerade vorbei und hab Wirbel aus Ihrem Haus gehört. Wie Sie wissen, langweilen mich meine eigenen Angelegenheiten zu Tode, ich ziehe die anderer Leute vor, deshalb habe ich meine Nase hineingesteckt. Anscheinend hat Ihr kleines Dienstmädchen den Verstand verloren. Sie hat Mrs Angell angegriffen, wirklich wahr.«


  »Was? Die junge Elsie? Geht es Mrs Angell gut? Wo ist sie?«


  »Machen Sie sich keine Sorgen, Captain, sie ist wohlauf. Sie hat sich hinunter begeben, um sich eine Weile auszuruhen. Ich habe gesagt, ich würde die Unordnung aufräumen.«


  »Danke, Quips. Du bist ein guter Junge.« Burton stellte den Tisch auf. »Gehe ich recht in der Annahme, dass du Elsie im Schrank eingesperrt hast?«


  »So ist es. War die einzige Möglichkeit, die junge Dame davon abzuhalten, das ganze Haus zu zertrümmern. Puh! Was für eine Wildkatze!«


  Burton seufzte. »Nun, sie kann dort drin bleiben, bis sie sich beruhigt hat. Ich würde ja fragen, was in Dreiteufelsnamen in sie gefahren ist, aber ich vermute, die Antwort würde ›Tichborne‹ lauten.«


  »Aye, so was in der Art. Sie hat unzusammenhängend gekreischt, aber soweit ich sie verstehen konnte, scheint sie sich einen Floh im Ohr zugezogen zu haben. Sie faselt etwas von der Unterdrückung der Arbeiterklasse.«


  »Tichborne gehört doch gar nicht zur Arbeiterklasse«, murmelte Swinburne.


  »Damit haben Sie wohl recht, Mr Swinburne. Aber der Mann, der behauptet, er sei Sir Roger, gehört ihr eindeutig an, finden Sie nicht?«, gab Oscar zu bedenken.


  »Das scheint mir offensichtlich zu sein«, sagte Burton, »aber eine überraschende Anzahl von Menschen sieht das nicht so. Wenn ich davon ausgehe, was ich heute bezeugt habe, dann unterstützen drei Viertel der Bevölkerung einen Mann, von dem man weiß, dass er ein Lügner und ein Scharlatan ist. Das ist blanker Wahnsinn!«


  »Also, jetzt weiß ich endgültig, dass Sie nicht beeinflusst worden sind«, erwiderte Oscar. »Drei Vierteln der britischen Öffentlichkeit zu widersprechen, ist eines der ersten Anzeichen geistiger Gesundheit!«
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  Algernon Swinburne zog die Beine auf den Lehnsessel mit Seitentaschen und überkreuzte sie. Er nahm von Admiral Lord Nelson eine Tasse Kaffee entgegen– seine zweite –, stellte die Untertasse auf seinen Fußgelenken ab und blickte in die dunkle Flüssigkeit.


  »Was das auch für Kopfschmerzen waren, die ich hatte, sie sind durch andere ersetzt worden. Einen Kater. So merkwürdig es klingen mag, ich empfinde das als Erleichterung!«


  Herbert Spencer, der ihm gegenübersaß und den Blick starr auf den mechanischen Kammerdiener gerichtet hatte, nickte abwesend und trank einen Schluck aus seiner Tasse.


  Burton, stets ein Beobachter, stand am Fenster und blickte auf die Straße hinab. Er sah vereinzelte Fälle von Vandalismus und Barbarei, im Großen und Ganzen war der Aufruhr an der Montagu Place jedoch vorübergezogen, wenngleich Schreie und Lärm aus der Ferne nahelegten, dass er irgendwo anders noch in vollem Gange war.


  »Ich könnte mir denken, dass es hilfreich war, etwas zu essen, Algy. Es war gut, dass Mrs Angell nach ihrer Tortur für uns gekocht hat.«


  »Sie ist, wonach ihr Name klingt– ein Engel«, erwiderte Swinburne. »Jetzt, wo mein Bauch voll ist, fühle ich mich in der Tat erheblich besser.«


  »Hier ist noch etwas, das dich aufmuntern könnte. Ich wollte es dir schon vorher sagen, aber ich hatte es vergessen. In meiner Garage steht ein zweiter Rotorstuhl. Ein Geschenk für dich, von Seiner Majestät.«


  »Du liebes bisschen! Ein Geschenk vom König! Wie großartig!«


  »Freu dich nicht zu früh. Für diese Tichborne-Angelegenheit sollten wir uns davor hüten, die Flugmaschinen einzusetzen, wenn es nicht unbedingt nötig ist. Unser Gegner hat bereits die unheimliche Fähigkeit unter Beweis gestellt, Federn ihrer Elastizität zu berauben und so Uhren, Aufziehlaternen und Abzugsmechanismen von Schusswaffen außerstand zu setzen. Da die Motoren von Rotorstühlen Federkolben verwenden, denke ich, wir bleiben vorerst besser bei Schwänen.«


  »Verdammt! Jetzt habe ich ein neues Spielzeug und kann nicht damit spielen.«


  »Auch unsere Ideen über John Speke müssen wir unter Umständen verwerfen. Was immer vor sich geht, ich halte es für zunehmend unwahrscheinlicher, dass er dahintersteckt.«


  »Wieso das?«


  »Weil sich etwas, das als Diamantendiebstahl begonnen hat, zu einer Art politischen Hetzjagd ausweitet. Das entspricht überhaupt nicht Johns Stil. Er ist viel zu selbstsüchtig, um sich für derlei Dinge zu interessieren.«


  »Wer dann? Edward Kenealy?«


  Herbert Spencer meldete sich zu Wort. »Nein, junger Mann. Nachdem Sie das Tichborne-Haus verlassen haben, hat Kenealy dort Séancen abgehalten, um mit Lady Mabella zu beratschlagen. Wenn Sie mich fragen, zieht der Geist die Fäden.«


  Burton gab einen zustimmenden Laut von sich, dann jedoch blitzte ein Satz in seinen Gedanken auf: Die Puppenspielerin ist selbst eine Marionette.


  »Etwas kommt mir merkwürdig vor«, sagte Burton. »Als Sir Alfred durch das Haus gezerrt und in den Tod gestürzt wurde, hat mich die Erscheinung davor gewarnt, mich einzumischen. Ich habe ihre Stimme deutlich in meinem Kopf gehört, und sie hatte einen unverkennbaren Akzent. Einen russischen, davon bin ich mittlerweile überzeugt.«


  »Warum ist das merkwürdig?«, fragte Swinburne. »Abgesehen vom Offensichtlichen, meine ich.«


  »Weil Lady Mabella Tichborne aus Hampshire stammte.«


  »Hamp… was? Sie war Engländerin?«


  »Durch und durch. Was immer also durch das Tichborne-Haus spukt, es ist nicht der Geist der Frau, die um die Weizenfelder gekrochen ist. Tatsächlich bezweifle ich, dass es sich überhaupt um einen Geist handelt.«


  »Für mich hat es aber schon wie einer ausgesehen.«


  »Dann kannst du mir ja vielleicht erklären, warum das Phantom mit den Knöcheln gegen Wände klopft, statt einfach durch sie hindurchzuschweben.«


  »Hast du denn eine Erklärung dafür?«


  »Ich habe nie an Geister geglaubt, aber ich habe viel über etwas gelesen, das Spiritisten als ›Projektion des feinstofflichen Körpers oder des Astralleibs‹ bezeichnen. Okkultisten behaupten, dass es der Astralform möglich sei, feste Gegenstände zu durchdringen, allerdings sollte man es nicht zu oft tun, weil dadurch die Verbindung zwischen dem feinstofflichen und dem physischen Körper unterbrochen werden kann. Meine Vermutung ist, dass wir eine Person in einer solchen Form gesehen haben, und sie hat ihre Knöchel verfestigt, um das Haus auf diese Weise zu durchsuchen, statt das Wagnis einzugehen, von ihrem physischen Körper getrennt zu werden.«


  Swinburnes Glieder zuckten spastisch– ein Anzeichen für seine wachsende Erregung.


  »Also haben wir es mit einem Spiritisten zu tun, einem Tischklopfer?«


  »So sieht meine derzeitige Theorie aus. Zudem mit einem Spiritisten, der die kambodschanischen Diamantensplitter und das südamerikanische Auge zu verwenden scheint, um irgendwie mediale Projektionen zu übertragen und zu verstärken. Ich bin so gut wie sicher, dass die Unterstützung für den Anspruchsteller– der, wie jeder bei rechtem Verstand sehen kann, ein Schwindler ist– auf diese Weise künstlich erzeugt wird, um die Massen aufzuwiegeln. Was mich vor ein Rätsel stellt, ist, warum die Ausstrahlung bei manchen Menschen wirkt und bei anderen nicht. Du bist anscheinend ziemlich empfänglich dafür, wenngleich widerstandsfähiger, wenn du betrunken bist. Trounce, Honesty und ich selbst nehmen sie nur leicht wahr, während Herbert davon völlig unberührt bleibt.«


  »So, wie ich das sehe, ist die Arbeiterschaft am anfälligsten dafür«, warf Swinburne ein. »Allerdings würde ich mich selbst kaum in diese Kategorie einordnen. Wohingegen Herbert…«


  »… ein Philosoph ist«, fiel ihm der Stadtstreicher ins Wort. Er löste den Blick von dem mechanischen Mann und musterte den Dichter, wobei er eine seiner buschigen Brauen abschätzend hochzog.


  »Richtig. Richtig«, räumte Swinburne ein. »Aber verzeihen Sie mir die Bemerkung, mein lieber Freund, Sie scheinen dabei einzigartig erfolglos zu sein. Wie genau lautet Ihre Philosophie? Vielleicht hängt die Art Ihrer Gedanken irgendwie mit Ihrer augenscheinlichen Immunität zusammen.«


  »Das ist eine interessante Hypothese«, fand Burton. Er lehnte sich gegen das Fenstersims und betrachtete seine beiden Gäste. »Sprechen Sie mit uns, Herbert.«


  »Hmpf!«, grunzte Spencer. »Sie müssen mir schon ein, zwei Minuten Zeit lassen, um mich vorzubereiten. Ich fürchte, so leicht fällt mir das nicht.«


  »Nur zu. Lassen Sie sich so viel Zeit, wie Sie brauchen.«


  Der Agent des Königs und sein Assistent beobachteten neugierig, wie der Obdachlose seine Brille abnahm, die Ellbogen auf die Armlehnen des Sessels stützte, die Finger vor dem Gesicht aneinanderlegte, die Augen schloss und den Kopf zurücklehnte. Er entspannte sich augenscheinlich, und eine bemerkenswerte Seelenruhe schien ihn zu überkommen.


  Swinburne sah Burton an, der fast lautlos flüsterte: »Selbsthypnose!«


  Die Uhr auf dem Kaminsims tickte leise vor sich hin. Von draußen drangen hysterische Schreie und krachende Laute herein. Zwei Minuten verstrichen. Herbert Spencer schniefte, räusperte sich und begann schließlich zu reden. Erstaunlicherweise verfügte er plötzlich über eine kultivierte, weltgewandte, ja gebildete Stimme.


  »Nun denn, meine Herren«, meinte er, ohne die Haltung zu verändern oder die Augen zu öffnen. »Lassen Sie uns sehen, ob es mir gelingt, Ihnen ein wenig Nahrung für Ihre Gedanken zu bieten. Um den Kern meiner Philosophie zu veranschaulichen, ersuche ich Sie, sich vorzustellen, Ihnen wären die Augen verbunden und Sie wüssten nicht, wo Sie sich befinden. Sie strecken die Hände aus und gehen langsam voran, bis Sie auf eine Wand stoßen. Es könnte sich um eine einzelne Wand handeln, die Ihnen den Weg versperrt, oder sie könnte die Seite eines Raumes sein. Sie wissen es nicht. Gewiss ist nur, dass die Wand vorhanden ist. Was also tun Sie? Ich habe keine Ahnung. Was ich hingegen sehr wohl weiß, ist Folgendes: Worin Ihre nächste Handlung auch besteht, Sie erfolgt im Zusammenhang mit der Tatsache, dass Sie gegen eine Wand gelaufen sind. Vielleicht klettern Sie darüber. Vielleicht versuchen Sie, die Wand einzureißen. Vielleicht bauen Sie auch daran angrenzend ein Haus.«


  Burton und Swinburne sahen einander an, erstaunt von der Wortgewandtheit und vollkommenen Satzmelodie ihres Freundes. Und sie fragten sich gleichermaßen, wohin seine Worte führen würden.


  »Die Frage lautet nun: Wären Sie nicht die einzige Person mit verbundenen Augen, die gegen die Wand gestoßen ist– nehmen wir beispielsweise an, zwanzig anderen Personen sei es genauso ergangen –, wer von Ihnen ist dann in der Lage, das Beste aus der Situation zu machen? Ich beziehe mich damit nicht auf den Stärksten, Intelligentesten oder Einfallsreichsten. Was ich meine, ist: Wer von Ihnen besitzt zufällig die Fähigkeiten und die Einstellung, die sich am besten an den Umstand anpassen, dass Sie auf eine Wand gestoßen sind? Können Sie mir folgen?«


  »Eindeutig«, erwiderte Swinburne. »Als wir Ihnen zum ersten Mal begegnet sind, haben Sie den Ausdruck ›Überleben des Tauglichsten‹ benutzt. Darauf spielen Sie an, richtig?«


  Spencer öffnete die Augen, die seltsam glasig wirkten, und richtete einen Finger auf den Dichter. »Genau! Verwechseln Sie jedoch den ›Tauglichsten‹ nicht mit dem Gesündesten, Klügsten oder dem geeignetsten Vertreter einer sonstigen speziellen Eigenschaft. Ich verwende den Begriff in dem Sinn, wie ein quadratischer Klotz in ein quadratisches Loch ›passt‹. Der Tauglichste ist derjenige, der anlagebedingt am geeignetsten für die Bedingungen ist, die er antrifft. Es ist eine wechselseitige Beziehung: die spezielle Natur der Person, die sich der speziellen Natur der Realität stellt. Oder, wie ich sagen sollte, der Natur dessen, was Realität zu sein scheint.«


  »Zu sein scheint?«, hakte Burton nach.


  »Richtig, denn es ist unmöglich zu wissen, ob die Realität, die man wahrnimmt, die einzige ist, die es gibt. Man kann sich nur mit dem auseinandersetzen, dessen man gewahr ist.«


  Burton runzelte die Stirn und nickte. »Wissen ist erscheinungsbedingt? Es bezieht sich nur auf den äußeren Schein– oder im Fall Ihrer Person mit den verbundenen Augen auf die anderen wesentlichen Sinne?«


  Spencer nahm wieder seine vorherige Haltung ein, indem er die Augen schloss und die Finger aneinanderlegte. »Etwas in der Art, ja, wenngleich ich damit nicht nahelegen will, dass es zwangsläufig trügerisch ist. Wir sind uns vielleicht nur eines geringen Teils der Realität bewusst, dennoch ist es Realität, wie auch immer wir sie daher wahrnehmen, diese Wahrnehmung ist gültig.


  Demzufolge postuliere ich, dass die Existenz eine laufende Anpassung von inneren Beziehungen auf äußere Beziehungen ist. Was uns zum springenden Punkt führt. Denn wenn unsere Existenz nicht von solchen Anpassungen abhinge, sondern von messbaren Attributen wie Stärke, Gesundheit und Ausdauer– und wenn die Realität in ihrer Gesamtheit bekannt und vermessen, kartografiert und geeicht wäre –, dann wäre es einfach, die Überlebenschancen einer bestimmten Person im Vergleich zu jenen einer anderen zu ermitteln. Die Eugeniker schlagen die Verbesserung der menschlichen Rasse auf einer solchen Grundlage vor. Sie irren sich. Was sie dabei übersehen, ist, dass sich die für den bestmöglichen Erfolg erforderlichen Merkmale von Person zu Person unterscheiden, da die Realität einer Person nicht notwendigerweise jener einer anderen Person entspricht.«


  Swinburne zappelte aufgeregt auf seinem Sessel. »Ich verstehe! Ich verstehe! Ein Mensch, der ein Hindernis wahrnimmt, braucht das Geschick, darüber hinwegzuklettern, während ein anderer Mensch, der darin eine Grundmauer sieht, eher vom Talent profitieren würde, davon ausgehend ein Gebäude zu entwerfen und zu bauen.«


  Der Philosoph nickte, ohne die Augen zu öffnen. »Richtig. Diese unterschiedlichen Wahrnehmungen des Lebens und davon, wie man es am besten bewältigt, bewirken, dass die menschliche Rasse zu größerer Heterogenität neigt. Einzelne werden spezialisierter und differenzierter, wenn sie sich an ihre jeweilige Wahrnehmung anpassen. Um diese Diversifizierung auszugleichen, haben wir als Spezies die Fähigkeit entwickelt, durch Schaffung einer voneinander abhängigen Gesellschaft fast jeden zu integrieren. Wenn wir zulassen, dass die Eugeniker unsere Rasse gemäß ihren unsagbar engstirnigen Kriterien verändern, halte ich es für nachgerade sicher, dass diese wechselseitige Abhängigkeit zusammenbrechen und unser Aussterben nach sich ziehen wird.«


  Die Augen auf den obdachlosen Philosophen gerichtet ging Burton zu seinem Lehnsessel und setzte sich. »Wenngleich ich Ihrer Vorstellung der voneinander abhängigen Diversität zustimme«, sagte er nachdenklich, »finden Sie nicht, dass sie von einer weit dominanteren Trennung überlagert wird? Ich rede davon, was wir heute anschaulich beobachten konnten– nämlich die Unterteilung der Gesellschaft in die arbeitende und in die gebildete Klasse.«


  »Ah, Captain Burton, damit haben Sie den Nagel auf den Kopf getroffen. Die Eugeniker mögen sich irren, was ihren Ansatz betrifft, allerdings liegen sie mit ihrer Einschätzung richtig, dass unsere Gesellschaft in ihrer gegenwärtig unterteilten Form entweder eine Veränderung erfahren muss oder sich selbst vernichten wird. Das hat mich dazu bewogen, Darwins Theorie ins Bild einzubeziehen.«


  »Wie das, Herbert?«


  »Wissen Sie, wenn man den Mechanismus der natürlichen Auslese aus dem biologischen in den gesellschaftlichen Bereich überträgt, sehen wir sofort, dass unsere wechselseitige Abhängigkeit dermaßen extrem geworden ist, dass Evolution unmöglich stattfinden kann. Einzelne Menschen sind zu spezialisiert geworden. Denken Sie an unseren prähistorischen Vorfahren. Er wusste, wie man Feuer macht, wie man eine Waffe herstellt, wie man Tiere jagt, wie man aus ihrer Haut Kleider und Zelte anfertigt, wie man sie kocht und ihr Fleisch isst, aus ihren Knochen Werkzeuge schnitzt und dergleichen mehr. Welcher Mensch des 19. Jahrhunderts kann all das noch? Keiner! Stattdessen haben wir Ingenieure, Waffenschmiede, Schneider, Köche, Handwerker und Bauarbeiter– jeder davon ist hervorragend auf seinem Gebiet, allerdings völlig hilflos auf den anderen.«


  Spencer schlug erneut die Augen auf und richtete den Blick auf Admiral Lord Nelson, der an seinem üblichen Platz neben der Kommode stand. »Der Gedanke, das Empire sei fortschrittlich, ist ein heimtückischer Mythos. Ein Mythos! Sehen Sie sich nur diesen Messingmann an! Unsere Werkzeuge entwickeln sich weiter, nicht wir. Wir selbst bewegen uns eher in die entgegengesetzte Richtung. Während eine zunehmend exklusivere Elite Informationen über Möglichkeiten anhäuft, wie die Welt funktionieren könnte, wird die stetig wachsende Mehrheit immer geschickter auf einem einzigen Fachgebiet, während sie immer weniger von allem anderen versteht.«


  Swinburne gab mit anderen Worten etwas wieder, das Burton am Abend des Brundleweed-Raubs gesagt hatte: »Die Aneignung von Wissen ist eine zu erdrückende Vorstellung geworden, weshalb sie zugunsten des Glaubens gemieden wird.«


  »Bedauerlicherweise ja«, pflichtete Spencer ihm bei. »Es gibt einen Grundsatz, der einen Riegel vor jegliche Informationen schiebt, der gegen jegliche Argumente gefeit ist und dem es immer gelingt, einen Menschen in fortwährender Unwissenheit zu belassen– dieser Grundsatz lautet: Geringschätzung vor Erkundung; Geringschätzung, die aus dem Fels des Glaubens gehauen wird.


  Und so begibt es sich, meine Herren, dass den Massen nicht nur das Wissen vorenthalten wird, das ihre Fähigkeit, sich anzupassen und weiterzuentwickeln stützen würde– sie verschmähen es sogar bewusst. Der Geist wird durch tief verwurzelte soziale Bedingungen eingeschränkt. Der Arbeiterklasse angehörende Eltern impfen ihren Kindern die Vorstellung ein, dass die Realität nur Mühsal zu bieten habe, dass allzeit Armut drohe und dass ein höherer Lohn nur durch Zank und Plag’ errungen werden könne. Warum sollten sie ihnen etwas anderes beibringen, wenn sie selbst unter denselben Bedingungen überlebt haben? Das Kind nimmt dies als die unbestrittene Wahrheit über die Welt hin. Chancen werden nicht erkannt. Der Wunsch nach Veränderung bleibt im Reich der Träume. Anpassungsfähigkeit wird abgewertet. Die Evolution kommt zum Stillstand.«


  Plötzlich fielen Spencers Züge in sich zusammen und verwandelten sich zu einem Ausdruck kläglichen Elends.


  »Mir geht der Dampf aus«, sagte er plötzlich mit seiner alten Stimme, diejenige, die Burton und Swinburne als die des Stadtstreichers wiedererkannten. »Mein verfluchtes Hirn kommt da nich’ mehr mit!«


  Jäh sanken seine Arme nach unten und baumelten über die Seiten des Sessels, sein Kopf kippte nach vorn, und er gab ein lautes Schnarchen von sich.


  »Grundgütiger!«, stieß Swinburne hervor.


  »Er schläft«, stellte Burton fest. »Was für ein außergewöhnlicher Mann!«


  »Sag mal, Richard, was hältst du von all dem?«


  Burton griff nach seinem Zigarrenkästchen. »Ich denke, das rechtfertigt eine Grübelei, die zwei Manilas lang währt, Algy. Bitte sitz still, während ich darüber nachdenke.«


  Stillsitzen lag dem kleinen Dichter nicht im Blut, doch er biss die Zähne zusammen, und es gelang ihm, zehn Minuten lang zu schweigen, während Spencer schnarchte und Burton rauchte.


  »Faszinierend!«, rief Burton schließlich.


  Herbert Spencer prustete, riss die Augen auf und starrte den berühmten Entdecker an. »Hallo, Boss! Hab ich etwa ’n Nickerchen gemacht?«


  »So ist es, Herbert. Passiert das immer, nachdem Sie philosophiert haben?«


  »Jawoll. Es erschöpft mein verflixtes Hirn. Wie hab ich mich angestellt? Ich hoff’, ich hab mich nicht beschämt.«


  »Beschämt?«, rief Swinburne. »Großer Gott, nein, Herbert! Sie waren überragend! Sie sind uneingeschränkt bemerkenswert!«


  Burton blies eine Rauchwolke aus und sagte: »Verzeihen Sie die Frage, Herbert– ich will Sie damit keineswegs beleidigen –, aber wieso um alles in der Welt sind Sie keine Sensation? Mit einem Intellekt wie dem Ihren sollten Sie Bücher schreiben und Gastvorträge an Universitäten halten!«


  Spencer zuckte mit den Schultern und tippte sich seitlich an den Kopf. »Wenn das Wissen eines Menschen nicht geordnet ist, dann ist seine Verwirrung umso größer, je mehr Wissen er besitzt.« Er sah Admiral Lord Nelson an und seufzte. »Ich sollte mehr wie er sein. Der hat ’nen aufgeräumten Verstand!«


  »Aber kein Wissen, Herbert«, entgegnete Burton. »Überhaupt kein Wissen. Wollen Sie damit sagen, dass Ihre Gedankengänge normalerweise eher ungeordnet sind?«


  »Jawoll, genau das. Wenn ich mich hinsetz’ und red’, is’ alles fein, aber die meiste Zeit herrscht in mein Oberstübchen ’n Heidenchaos.«


  »Hm. Ich frage mich, ob das verantwortlich dafür ist, dass Sie gegen Tichbornes Einfluss immun sind.«


  »Richard, das ergibt keinen Sinn«, hielt Swinburne dem entgegen. »Vorwiegend hat sich die Arbeiterschaft zur Unterstützung des Anspruchstellers erhoben, was nahelegt, dass sie am stärksten von dieser unbekannten Ausstrahlung betroffen ist. Wenn ein chaotischer Verstand resistent dagegen ist, würde die Arbeiterschaft einen geordneten Verstand besitzen, der Großteil der Oberklasse Londons hingegen nicht!«


  »Nein, Algy, so ist es ganz und gar nicht. Lass mich dir eine Frage stellen: Wenn du kein Dichter wärst, was wärst du dann?«


  »Tot.«


  »Ernsthaft!«


  »Das ist mein Ernst. Es gibt nichts, was ich sonst sein könnte. Ich wurde als Dichter geboren. Ich denke wie ein Dichter. Ich handle wie ein Dichter. Ich sehe aus wie ein Dichter. Ich bin ein Dichter.«


  »Na schön. Herbert hingegen hat bei unserer ersten Begegnung mit ihm deutlich gesagt, dass er keineswegs sicher sei, ob er dafür geschaffen ist, ein Philosoph zu sein.«


  »Jedenfalls kann man sich damit nich’ ’n Lebensunterhalt verdienen, so viel is’ klar«, murmelte Spencer.


  »Und was mich angeht«, fuhr Burton fort, »ich hatte nie eine klare Vorstellung von meiner Funktion in der Gesellschaft. Ich bin schon Soldat, Spion, Geograf, Dolmetscher, Entdecker, Schriftsteller und Vermesser gewesen, und jetzt bin ich ein Agent des Königs, was immer das bedeuten mag. Ich glaube, du würdest feststellen, dass die Vertreter der Oberschicht dieses Landes größtenteils das Gefühl haben, das Leben sei voller Möglichkeiten– dass es im Hinblick darauf, was sie mit ihrer Zeit anstellen können, nur wenige Grenzen gibt.«


  »Herbert hat das Wort ›eingeschränkt‹ benutzt. Willst du damit sagen, dass ein eingeschränkter Verstand ein anfälliger Verstand ist?«


  »Haargenau.«


  »Komisch. Ich habe mich selbst nie als eingeschränkt betrachtet. Eigentlich eher das Gegenteil!«


  »Es geht nicht darum, dass dein Geist oder deine Vorstellungskraft in irgendeiner Weise begrenzt sind, Algy. Es liegt lediglich daran, dass du nie den Gedanken in Erwägung gezogen hast, etwas anderes zu tun. Du hast dich sogar als mein Assistent angeboten, weil du das Gefühl hattest, die Gefahr, die damit einhergeht, könnte ein Heilmittel gegen deine Langeweile sein und dein Schaffen zu mehr Tiefgang inspirieren.«


  »Was sie getan hat. Also vermutest du, dass die schwarzen Diamanten irgendwie die mentalen Strukturen aufbrechen, die den Geist lenken, was der Grund dafür ist, dass die Arbeiterschaft plötzlich das Gefühl hat, ungerecht behandelt zu werden– weil sie erkennt, dass sie um Alternativen betrogen wird?«


  »Genau. Erinnerst du dich an die Zeile aus dem Gedicht? Verdruss in den Armen erwacht zur Tat. Und was ist mit Edwin Brundleweeds Geschichte, derzufolge er sich am Nachmittag vor dem Raub plötzlich und unerklärlicherweise unzufrieden mit seinem Leben gefühlt hat?«


  »Aber was hat das alles zu bedeuten, Richard? Worin liegt der Sinn?«


  »Nach den heutigen Ereignissen zu urteilen, würde ich sagen, der Sinn liegt im Chaos, vielleicht sogar in einem Aufstand– einem Sturmangriff gegen das Gefüge unserer Gesellschaft. Ich gehe sogar so weit zu behaupten, das britische Empire wird angegriffen.«


  »Meine Güte! Von einer ausländischen Macht?«


  »Oder von einem angehenden Despoten. Verstehst du jetzt, weshalb wir John Speke wahrscheinlich außer Acht lassen können?«


  Swinburne nickte. »Es sei denn, es sind die Preußen. Du hast doch gesagt, er sei nach Preußen gegangen. Andererseits ist unsere gespenstische Erscheinung Russin.«


  Burton ersuchte Admiral Lord Nelson, ihre Tassen aus der Kaffeekanne aufzufüllen, und sie saßen eine Weile schweigend da.


  »Stehen wir etwa kurz vor einer Revolution?«, flüsterte Swinburne. »Man stelle sich nur vor– ein Schreckensregime könnte über uns kommen, genau, wie es in Frankreich war. Wir könnten unter der Herrschaft eines fürchterlichen Tyrannen wie Napoleon enden!«


  »Oder auch nich’«, murmelte Spencer. »Wär’s denn so schlimm, wenn der arbeitende Mann– und die arbeitende Frau, wie ich hinzufügen möcht’– ein Mindestmaß an Macht erhielte? Finden Sie nich’, es wär eh dringend an der Zeit dafür?«


  »Vielleicht«, erwiderte Burton, der an Komtesse Sabina und den Traum denken musste, den er nach ihrem Besuch hatte: Ein Übergang vollzieht sich – eine Verschmelzung eines großen Zyklus mit einem anderen. »Aber wollen wir wirklich, dass uns eine solche Veränderung von äußeren Kräften aufgezwungen wird? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie es zu unserem Wohl tun.« Er schnippte den Stummel seiner Zigarre in den Kamin, stand auf und ging zurück zum Fenster. »Wir müssen dieser Sache auf den Grund kommen.«


  Sein Blick wanderte über die Straße unten. Zwei Arbeiter verfolgten einen fein gekleideten Herren und verhöhnten ihn unablässig. Ungeachtet dessen herrschte in der Montagu Place eine für diese Uhrzeit ungewöhnliche Ruhe.


  »Um unseren Feldzug gegen den Feind zu stärken, Algy, müssen wir zuerst uns selbst stärken. In der Vergangenheit habe ich der Versuchung widerstanden, aber ich denke, jetzt ist es an der Zeit, dass ich dich hypnotisiere.«


  »Wirklich?«


  »Wirklich. Ich möchte versuchen zu verhindern, dass du jedes Mal, wenn der Anspruchsteller in der Nähe ist, zu einem Tichborne-Verfechter wirst. Wenn es mir nicht gelingt, bleibt die einzige andere Möglichkeit, dass du ständig betrunken bist, und das möchte ich tunlichst vermeiden.«


  Swinburne blähte die Wangen und stieß den Atem mit einem Platzlaut aus. »Oh, so schlimm wäre das nicht. Außerdem hast du dich immer geweigert, deinen mentalen Magnetismus bei mir anzuwenden.«


  »Stimmt«, bestätigte Burton. »Ich war besorgt darüber, dass du durch dein leicht erregbares Gemüt unberechenbar darauf reagieren könntest. Da ich jedoch sehe, dass dich diese Angelegenheit ohnehin unberechenbar macht, scheint mir meine frühere Vorsicht fehl am Platz zu sein. Ich werde eine Sufi-Technik anwenden, um auch meine eigene psychische Verteidigung zu festigen. Danach habe ich eine Aufgabe für dich.«


  »Gut! Was?«


  »Die Verbindung der Tichborne-Affäre zu den Aufrührern interessiert mich. Wir müssen die Identität ihres neuen Anführers in Erfahrung bringen. Ich möchte, dass du dich umhörst.«


  »Ich rede mit meinen Libertin-Freunden. Allerdings muss ich schon sagen, Aufrührer und Tichborne, das scheint mir ein Widerspruch zu sein, oder? Wenn unser mysteriöser Gegner darauf aus ist, die Arbeiterschaft aufzuwiegeln, warum sollte er dafür ausgerechnet die Aufrührer einsetzen, den Inbegriff des sorglosen Lebemannes?«


  »Genau das dachte ich mir auch.«


  Plötzlich erstarrte Swinburne und sah seinen Freund mit verwirrter Miene an. »Der Geist«, sagte er. »Der beim Kantor. Hast du ihn gesehen?«


  »Klar und deutlich.«


  »Einen Moment lang schien er sich zu verfestigen und nahm das Aussehen eines großen bärtigen Mannes an. Und ich schwöre, er hat außerdem eine Drahtgestellbrille getragen. Der springende Punkt ist: Ich habe das Gefühl, ihn schon einmal irgendwo gesehen zu haben.«


  »Du hast die Erscheinung als echte Person erkannt?«


  »Ja. Diese Dampfschwade hat jemandem geähnelt, dessen Weg ich irgendwann gekreuzt habe, aber mir fällt beim besten Willen nicht ein, wem. Der Name ›Boyle‹ oder ›Foyle‹ kommt mir dabei in den Sinn.«


  »Denk weiter darüber nach, Algy– es könnte wichtig sein.«


  Spencer fuhr sich mit einer Hand über den kahlen Schädel und fragte: »Kann ich irgendwas tun, um zu helfen, Boss?«


  »Danke, Herbert, das können Sie tatsächlich. Ihre Immunität und Ihr– verzeihen Sie, wenn ich das so sage– etwas anrüchiges Erscheinungsbild ermöglichen es Ihnen, mitten durchs Gewühl zu laufen, ohne behelligt zu werden. Ich möchte, dass Sie auf der Straße die Dinge im Auge behalten, herausfinden, wie verbreitet die Erscheinungen sind und nach Möglichkeit in Erfahrung bringen, wo sie am zahlreichsten auftreten.«


  »Wird gemacht!«


  »Zuerst jedoch möchte ich, dass Sie zu Miss Mayson zurückkehren, um einen Kauf für mich zu tätigen.«


  Burton erklärte ihm ausführlicher, was er wollte, und händigte dem Philosophen die erforderliche Menge an Geld aus.


  Swinburne meldete sich zu Wort. »Es ist Viertel vor acht, Richard. Was hältst du davon, hinüber zum Cannibal Club zu schlendern, um mit Monckton Milnes zu plaudern? In der Regel ist er besser als ich darüber informiert, was die Aufrührer so treiben. Danach kannst du mich hypnotisieren.«


  »Eine hervorragende Idee. Wir nehmen die Hochräder. Ich habe keine Lust, nachts durch die Straßen zu wandern, während die Arbeiterschaft auf dem Kriegspfad ist.«


  Eine halbe Stunde später stieg Herbert Spencer die Stufen des Hauses Montagu Place 14 hinunter und wandte sich auf dem Weg zum ASSL in die Orange Street.


  Indes verließen Burton und Swinburne das Arbeitszimmer und gingen die Treppe hinunter in Mrs Angells Herrschaftsgebiet. Während Swinburne in der Diele wartete, klopfte Burton behutsam an der Tür zum Salon der alten Dame. Von drinnen ertönte eine Stimme. Der Entdecker steckte den Kopf in den Raum hinter der Tür.


  »Ich wollte nur mal nachsehen, wie es Ihnen geht«, sagte Burton. »Ich hoffe, Sie haben sich nicht verausgabt, als Sie für uns gekocht haben. Das war sehr freundlich von Ihnen.«


  »Es geht mir gut, Sir Richard. Nur ein paar blaue Flecken am Oberschenkel, das ist alles. Wie geht es der kleinen Elsie?«


  »Doktor Steinhäuser hat ihr ein Beruhigungsmittel gegeben. Sie schläft im Gästezimmer und wird bestimmt nicht vor morgen früh aufwachen. Ich habe eine Nachricht an ihre Eltern geschickt, sie kommen sie bald abholen. Sie brauchen heute Abend nichts mehr zu tun. Ruhen Sie sich einfach aus, meine Liebe, und falls Sie irgendetwas wollen, klingeln Sie nach Admiral Lord Nelson.«


  »Gut. Danke.«


  Burton kehrte zu Swinburne zurück, und sie gingen durch die Hintertür hinaus zur Garage. Wenig später lenkten sie ihre Hochräder in die Wyndham Mews und brachen zum Leicester Square auf.


  Der Abendhimmel präsentierte sich klar und in zunehmend dunklem Blau. Eine Handvoll Sterne funkelte bereits am nächtlichen Firmament. Es war warm. Eine leichte richtungslose Brise wehte träge durch die Luft. Auf Bodenhöhe wanden sich langsam Dampfschwaden über die Fahrbahn und stiegen vereinzelt wie Schlangen auf, die zum tödlichen Stoß ansetzten. Sie wirbelten vom vorbeiziehenden Verkehr weg und wogten dann zurück in Richtung Hauswände. Auf den Straßen bewegten sich weniger Fahrzeuge als sonst.


  »Wo sind denn alle?«, rief Swinburne über den Lärm des tuckernden Motors seines Hochrads.


  »Ich vermute, sie suchen hinter verriegelten Türen Schutz«, antwortete Burton. »Oder sie ruhen sich nach einem beschwerlichen Tag des Randalierens aus.«


  »Herrje, wie viele Fenster zerbrochen sind! Sieht aus, als hätte ein Wirbelsturm in der Stadt gewütet.«


  »Pass auf, wo du hinlenkst! Auf der Fahrbahn könnte Geröll liegen. Wo willst du denn hin?«


  »Hier lang, das ist eine Abkürzung!«, gab der Dichter mit heller Stimme zurück und bog von der Hauptstraße in eine schmale Gasse.


  »Verdammt noch mal, Algy, was hast du vor?«


  »Folge mir!«


  In den Nebenstraßen erwies sich der Dunst als wesentlich dichter– ein milchiger Schleier, der an jenen erinnerte, der aus den Kriechfeldern auf dem Gelände des Tichborne-Anwesens aufstieg. Der obere Rand der Wolken reichte beinahe bis zu den Sätteln der Velozipede– was der Kopfhöhe eines durchschnittlichen Mannes entsprach –, und als die beiden Hochräder hindurchfuhren, hinterließen sie eine Schneise im Nebel, als bewegten sie sich durch eine Flüssigkeit.


  Gaslampen flackerten, warfen scharfkantige Schatten auf die Gebäude und die Mauern zu beiden Seiten der Gasse und ließen die Oberfläche des Nebels grell schillern.


  »Langsam, Algy! Ich kann die Fahrbahn nicht erkennen. Bist du sicher, dass du weißt, wo du hinfährst?«


  »Ja, keine Sorge. Ich bin hier schon oft entlanggekommen.«


  »Warum?«


  »Auf dem Weg zur Verbena Lodge.«


  »Dem Bordell?«


  »Ja.«


  »Ich hätte es… au!«, Burtons Zähne schlugen aufeinander, als sein Fahrzeug über ein Schlagloch holperte, »… wissen müssen.«


  Sie bogen nach rechts in eine gut beleuchtete Straße, dann nach links in eine andere und fanden sich sogleich inmitten eines Tumults wieder. Gebrüll und Schreie erhoben sich aus der Wolke, das Kreischen von Frauen und die Proteste von Männern erschallten. Ein lauter Knall ertönte, der fast wie ein Schuss klang, und Swinburne verschwand von der Bildfläche.


  Der Agent des Königs sah, wie das kleine Hinterrad des Velozipeds seines Assistenten hochflog, bevor es zurück in den Nebel fiel. Er hörte, wie der Motor des Fahrzeugs erst aufheulte, dann röchelte, stockte und erstarb.


  Burton betätigte die Bremshebel, schwang sich von seinem Hochrad und hechtete in die undurchsichtige Wolke hinein.


  »Algy? Bist du gegen irgendetwas geprallt? Geht es dir gut?«


  »Hier drüben, Richard! Ich…«


  Schnalz!


  »Aua!«


  Burton bewegte sich auf die Stimmen zu und spähte in den trüben Dunst. Waren das vor ihm Gestalten?


  »Algernon?«, rief er.


  »Argh!«, kam die Antwort.


  Ein Mann rannte aus dem wallenden Dampf auf den Agenten zu. Er trug nur ein zerrissenes blutiges Hemd, einen Zylinder und ein von Gamaschen gehaltenes Paar Socken. »Sie ist wahnsinnig!«, heulte er und raste vorbei.


  Ein weiterer Herr folgte ihm barfuß und knöpfte im Laufen seine Hose zu. »Nichts wie weg hier! Die Hure spuckt Feuer!«


  Eine Frau in einem geblümten Schlafrock geriet in Sicht und brüllte hinter ihnen her: »He! Sir George! Mr Fiddlehampton! Kommen Sie zurück! Meine Herren! Sie haben die verdammte Gouvernante noch nicht bezahlt.«


  Dann sah sie Burton an. »Sind Sie ein verfluchter Bulle oder so? Denn wenn ja, dann können Sie mich mal!«


  »Ich bin kein Polizist. Was hat all der Lärm zu bedeuten? Wer schreit da?«


  Schnalz!


  »Hui! Au! Au! Au! Ha, ha!«


  Das war Algy!


  »Was ist da los? Antworten Sie mir!«


  Die junge Frau zuckte mit den Schultern und deutete über die Schulter. »Es ist Betsy. Sie ist verrückt geworden. Also, wenn Sie kein Bulle sind, dann könnten wir ja vielleicht…«


  Burton drängte sich an ihr vorbei und ging vorwärts, bis er auf eine kleine Versammlung halb bekleideter Männer und Frauen stieß, die einen weitläufigen Kreis um eine kurvenreiche Brünette gebildet hatten. Sie war stark geschminkt und trug nicht mehr als eine Korsage, Damenpumphosen und Stiefel mit hohen Absätzen.


  In der linken Hand hielt sie eine Peitsche, deren Ende um den Hals eines Mannes geschlungen war, der unterwürfig in einem halben Meter Entfernung vor ihr kniete und nur eine Unterhose trug. In der Rechten hatte sie eine zweite Peitsche, mit der sie auf eine kleine Gestalt einschlug, die vor ihr herhopste, zuckte und tänzelte.


  Es war Algernon Swinburne.


  Schnalz!


  Der Lederstrang klatschte auf das Hinterteil des Dichters.


  »Autsch! Autsch! Ha, ja! Aber ehrlich, Betsy, was hast…«


  Schnalz!


  Die Peitsche traf ihn an der Taille, zerfetzte sein Hemd und durchtrennte seinen Gürtel.


  »Huch! Nein! Au! Au!… was hast du…«


  Schnalz!


  Seine Hose rutschte zu den Knöcheln hinab.


  »Argh! Uff! Ha, ha, ha!… eigentlich mit diesem armen Mann vor?«


  Burton schaute zu dem Gefangenen der Frau. Er sah noch einmal hin und erkannte ihn: Es handelte sich um den Schatzkanzler, William Gladstone.


  »Mr Gladstone!«, rief der königliche Agent und drängte sich an Prostituierten und wütenden Freiern vorbei. »Was machen Sie denn da?«


  »Klappe halten!«, fauchte die peitschenschwingende Frau, die Swinburne mit dem Namen Betsy angesprochen hatte.


  »Schon gut, Richard!«, stieß der Dichter keuchend hervor. »Ich habe die Lage unter Kontrolle.«


  »Das sehe ich«, gab Burton sarkastisch zurück.


  »Wer sind Sie, Sir?«, verlangte der kniende Politiker in arrogantem Tonfall zu erfahren.


  »Sir Richard Burton.«


  »Klappe halten, hab ich gesagt!«, befahl Betsy.


  »Palmerstons Haudegen?«


  »Nun, ganz so würde ich es nicht ausdrücken, aber…«


  Schnalz!


  Burton schrie auf und sank auf ein Knie, hielt sich den Schädel und spürte, dass seine Kopfhaut über dem linken Ohr aufgeplatzt war. Blut quoll zwischen seinen Fingern hindurch.


  Schnalz!


  Leder schlang sich um seinen Unterarm und Hals, zog sich grausam zusammen, zerriss seinen Ärmel und glitt von ihm ab. Der Entdecker stürzte auf das Kopfsteinpflaster und rollte sich rasch zur Seite, als die Peitsche erneut durch die Luft sauste und laut neben ihm auf die Straße klatschte.


  »He! Lass das!«, brüllte Swinburne. »Peitsch nicht ihn! Peitsch mich aus!«


  »Sei still!«, befahl Betsy.


  »Ja«, sagte Burton und rappelte sich auf die Beine. »Sei still, Algy.«


  Über dem allgemeinen Wirbel ertönte das Klappern und Klirren einer sich nähernden Müll-Krabbe. Die Menge lichtete sich, als sich mehrere Männer in den Nebel davonstahlen.


  »Burton«, rief Gladstone. »Ziehen Sie keine falschen Schlüsse aus dem, was Sie hier bezeugen. Ich bin lediglich anwesend, um diese gefallenen Frauen zu rehabilitieren.«


  »In Ihrer Unterwäsche, Sir?«


  »Sie haben mir die Kleider gestohlen!«


  Betsy zog die Lippen über die Zähne zurück und zischte: »Schinder! Heuchler! Verschwörer!«


  »Betsy, Liebes«, sagte Swinburne beschwichtigend, »mitten auf der Straße ist nicht der richtige Ort für eine Diskussion über… über… übrigens, worüber diskutieren wir eigentlich?«


  »Perverser!«


  Schnalz!


  »Argh! Autsch! Du meinst Poet.«


  »Um Himmels willen«, stieß Burton ungeduldig knurrend hervor. Er näherte sich der Prostituierten mit drei langen Schritten und packte sie an den Handgelenken. Sie stimmte ein wütendes Geheul an und begann, sich kratzend, beißend und um sich tretend zur Wehr zu setzen.


  »Algy! Zieh die verdammte Hose hoch und hilf mir!«


  Swinburne zog sich die Beinkleider über den Hintern, hielt sie mit einer Hand fest, schlurfte vorwärts und löste die Peitsche von Gladstones Hals.


  »Ich bin verheiratet«, teilte ihm der Politiker mit ernster Miene mit. »Ich habe mich noch nie der Untreue schuldig gemacht.«


  »Das können Sie Ihrer Großmutter erzählen.« Der Dichter grinste. »Aber selbst die würde es Ihnen nicht glauben. So. Sie sind frei. Ich schlage vor, Sie verschwinden, bevor die Polizei eintrifft.«


  »Die Polizei?«, rief Gladstone entsetzt, sprang auf die nackten Füße und machte sich ohne einen Blick zurück davon.


  »Ich würde ja zu gern sehen, wie er zu Hause ankommt«, meinte Swinburne.


  »Verdammt noch mal!«, brüllte Burton, als die wahnsinnige Hure ihre Zähne in seinem Handgelenk versenkte. Er stieß sie von sich und wich mit Swinburne an der Seite zurück. Die Frau, in jeder Hand eine Peitsche, spuckte aus und knurrte wie ein wildes Tier.


  Die Menge hatte sich aufgelöst– die Männer waren davongerannt, die Frauen waren wieder ins Innere des Bordells geeilt.


  Schnalz!


  Die Spitze einer Peitsche ließ die Haut an Burtons Stirn aufplatzen. Er taumelte. Blut rann ihm in die Augen.


  Betsy umkreiste die beiden Männer. »Tichborne ist unschuldig!«, zischte sie.


  Die massige graue Metallgestalt der Müll-Krabbe tauchte aus dem Nebel hinter der Hure auf, ihre acht Beine klickten über die Straße. An der Unterseite des Rumpfs streckten sich vierundzwanzig dünne Arme gen Straße, schwenkten hin und her, sammelten Müll vom Boden auf und warfen ihn in den flammenden Schlund der Maschine, um ihn zu verbrennen.


  »Treten Sie beiseite, Madam«, riet Burton.


  »Warum hältst du nicht einfach deine blöde Fresse?«


  »Betsy, unmittelbar hinter dir ist eine Müll-Krabbe«, rief Swinburne mit schriller Stimme.


  Betsy kicherte irr. »Dämliche feine Pinkel!«


  »Sie werden…«, setzte Burton an.


  Die Prostituierte stieß einen durchdringenden Schrei aus und riss die Peitsche hoch, um damit zuzuschlagen. Burton zuckte in Erwartung eines Treffers zusammen, doch der Riemen der Knute verfing sich bei seinem Schwung nach hinten an einem der Sammelarme, der aus dem Bauch der schwerfälligen Maschine ragte. Der Peitsche wurde ein heftiger Ruck versetzt, der das Freudenmädchen von den Beinen riss. Sie fiel ausgestreckt nach hinten und rollte unter die stetig vorrückende Krabbe. Die vierundzwanzig Metallarme schlugen und hieben im selben Moment wild auf sie ein. Sie kreischte, wand sich und verlor die Besinnung. Sekunden später erstarrte die Müll-Krabbe, als das Sicherheitssystem ansprach. Auf dem Rücken der Maschine öffnete sich ein Ventil, und unter hohem Druck stehender Dampf entwich pfeifend. Die Notsirene begann zu heulen.


  Burton ging auf den Mechanismus zu und bückte sich, um zu dem ausgestreckt darunterliegenden Körper zu spähen.


  »Ist sie tot?«, fragte Swinburne, die Stimme über den Lärm erhoben.


  »Nein, sie hat nur Kratzer und blaue Flecken.«


  Der Dichter seufzte erleichtert. »Gott sei Dank! Sie gehört zu meinen Lieblingsdirnen.«


  »Immer noch?«


  Swinburne nickte, lächelte und zuckte mit den Schultern. Seine Hose rutschte nach unten.


  »Zuck nicht noch mal mit den Schultern, bis du einen neuen Gürtel hast«, riet ihm Burton. »Komm, lass uns von diesem verdammten Lärm verschwinden. Die Frau kommt bereits wieder zu sich, und die Sirene der Krabbe wird in Kürze die Aufmerksamkeit der Polizei erregen. Soll die sich darum kümmern. Ich habe genug davon.«


  Sie kehrten zu ihren Hochrädern zurück, ließen die Motoren wieder an und lenkten an dem sperrigen Straßenreinigungsgerät vorbei.


  »Au! Ha! Ja! Oh!«, rief Swinburne. »Meine Güte, Richard! Diese Knochenschüttler sind eine höllische Wohltat für ein wundgeschlagenes Hinterteil.«


  »Erspar mir die Einzelheiten.«


  Sie fuhren auf eine größere Straße.


  »Aber das bestätigt deine– autsch!– Theorie«, sagte der Dichter.


  »Was?«


  »Die Mädchen der Verbena– aua!– Lodge sind allesamt Opfer des– argh!– üblichen traurigen Ablaufs. Du kennst das ja: Sie haben als Dienstmädchen gearbeitet, wurden von ihren– oh! Ha!– Herren verführt, geschwängert, erbarmungslos auf die Straße geworfen und sich selbst überlassen.«


  »Verachtenswert!«, stieß Burton angewidert hervor.


  »In der Tat. Aber leider– autsch!– nur allzu verbreitet.«


  »Fühlst du dich nicht schuldig, wenn du dir ihr Ungemach zunutze machst?«


  »Bitte, Richard. Ich berühre sie– au!– doch nicht mal! Ich bezahle sie lediglich dafür, mich mit der Rute zu züchtigen, mehr nicht.«


  »Hmpf.«


  »Na, jedenfalls weiß ich zufällig, dass Betsy eine Ausnahme ist. Sie hat nicht dieses grausame Schicksal erlitten. Sie ist die Einzige, die– huch!– in einem Bordell geboren wurde. Als Tochter einer– aua!– Freudenhausbetreiberin. Mit anderen Worten, sie hat nie– uff!– etwas anderes gekannt und demzufolge wahrscheinlich nie Erwartungen gehabt, die– oh herrje!– darüber hinausgingen, eine Liebesdienerin zu sein.«


  »Ein eingeschränkter Geist.«


  »Genau– auweh!«


  Keine weiteren Zwischenfälle unterbrachen ihre Reise, und sie trafen fünfzehn Minuten später bei Bartolinis italienischem Restaurant am Leicester Square ein. Es war geschlossen, und das Fenster, das anscheinend zerbrochen war, hatte man mit Brettern vernagelt.


  Bartolini kam an die Tür, als Burton klopfte. Seine Augen weiteten sich vor Überraschung, als er das Blut im Gesicht seines Besuchers sah, doch er erlangte rasch die Fassung wieder und tat so, als hätte er nichts bemerkt.


  »Vi prego di entrare, signori«, sagte er und verneigte sich leicht. »Il ristorante è chiuso ma i vostri amici sono al piano di sopra.«


  »Grazie, signore«, erwiderte Burton.


  Nachdem sie das Lokal durchquert hatten, traten der königliche Agent und sein Assistent durch eine als »privat« gekennzeichnete Tür und erklommen eine Treppe zu den oberen Räumlichkeiten.


  In einem großen holzgetäfelten, behaglich eingerichteten Raum mit eigener Bar trafen sie andere Mitglieder des Cannibal Clubs an: Captain Henry Murray, Dr James Hunt, Thomas Bendyshe, Charles Bradlaugh und, wie sollte es anders sein, Richard Monckton Milnes.


  Milnes, ein großer, gut aussehender, geheimnisvoller und düster wirkender Mann, war einer von Sir Richard Francis Burtons besten Freunden und unerschütterlichsten Unterstützern. Er war reich, besaß Einfluss und hatte in der Vergangenheit schon viele Male eingegriffen, wenn unbedeutendere Männer versucht hatten, dem berühmten Entdecker zuzusetzen. Außerdem besaß er die größte Sammlung von Erotika, die je ein privater Sammler angehäuft hatte. Dazu gehörten sämtliche Werke des Marquis de Sade sowie Tausende verbotene Bücher, die sich mit Hexerei und Okkultismus befassten. Natürlich war er ein Libertin. Allerdings war er auch ein Mann, der sich auf emotionaler Ebene von anderen distanzierte und es vorzog, all seine Beziehungen auf rein intellektueller Basis zu pflegen. Manche hielten ihn für kalt. Andere wie Burton erkannten, dass er lediglich einer der Beobachter des Lebens war, ein Mann, der alles studierte, aber sich nie völlig auf etwas einließ. Das galt ebenso für die Bewegung der Libertins, die zwar seinem Temperament entgegenkam, ihn jedoch nicht allzu tief in ihren Bann zu schlagen vermochte. Er ließ sich selten in ihre Politik oder ihre verschiedenen Ansichten einbeziehen.


  Als Burton und Swinburne den Raum betraten, stand Milnes in dessen Mitte und dozierte über die neuesten Entwicklungen der Technokraten: »… also greifen sie auf die Spezies Scarabaeus sacer zurück«, sagte er gerade, »geläufiger bekannt als Heiliger Pillendreher, und ihre Eugeniker züchten ihn auf die Größe eines Milchwagens heran.«


  »Hol mich der Teufel!«, entfuhr es Charles Bradlaugh.


  »Ich bin sicher, er wird sich die Technokraten holen, denn sobald die Käfer ausgewachsen sind, werden die armen Geschöpfe von den Ingenieuren getötet und ausgekratzt. Dann werden vorne ein Sitz und Bedienelemente eingebaut, hinten eine Bank und ein Dampfmotor. Dadurch kann ein Mann mit seiner Familie an Bord in dem Käfer sitzen und mit dem Ding herumfahren.«


  »Heiliger Strohsack!«, rief Henry Murray. »Wieder eine neue Fahrzeugspezies!«


  »Mein lieber Freund«, entgegnete Milnes. »Du verkennst den springenden Punkt völlig. Es ist keine Fahrzeugspezies, sondern eine Insektenspezies; und nicht bloß irgendein Insekt, sondern eines, das den alten Ägyptern heilig war. Heute werden sie auf eigens dafür eingerichteten Höfen gezüchtet und kaltblütig umgebracht– zum ausschließlichen Zweck, dadurch ein vorgefertigtes Fahrgestell zu erlangen. Und dann besitzen die Technokraten noch die Frechheit, dieses Fahrzeug Volkswagen zu nennen. Es ist kein Wagen! Es ist ein Käfer! Es ist ein Lebewesen, das die Menschheit gnadenlos für ihre eigenen Zwecke ausbeutet. Ein Sakrileg!«


  »Interessant, dass du gegen die Ausbeutung von Insekten durch Wissenschaftler wetterst, während anscheinend gerade der Großteil der Londoner Bevölkerung wegen der Ausbeutung der Arbeiterklasse durch den Adel auf die Barrikaden steigt«, unterbrach Burton die Diskussion. »Sind Arbeiter denn in deinen Augen nicht besser als Insekten?«


  »Richard!«, rief Milnes und drehte sich zu den Neuankömmlingen um. »Wie schön, dich zu sehen. Wie lange stehst du schon da? Und herrje, wieso ist deine hässliche Visage blutüberströmt? Sag bloß, du warst schon wieder in eine Schlägerei verwickelt. Bist du betrunken? Hallo, Swinburne.«


  »Wir sind vollkommen nüchtern.«


  »Eigentlich bin ich noch ein wenig verkatert«, fügte der Dichter hinzu.


  »Ihr Armen. Hunt, alter Zosse, gib den beiden sofort etwas zu trinken, und zwar reichlich. Es ist ein medizinischer Notfall! Murray, sei so gut und hol eine Schüssel mit Wasser.«


  Burton und Swinburne ließen sich in große Lehnsessel plumpsen und nahmen dankbar die ihnen angebotenen Getränke entgegen.


  »Was ist passiert?«, fragte Bendyshe. »Bist du wie Brabrooke in den allgemeinen Aufruhr geraten?«


  »Brabrooke? Was ist ihm widerfahren?«


  »Ihm wurde ein Spaten über den Schädel gezogen. Ein Straßenkehrer hat ihn aus heiterem Himmel und ohne ersichtlichen Grund angegriffen.«


  »Es geht ihm gut«, fügte Bradlaugh hinzu. »Er hat zwar eine leichte Gehirnerschütterung und eine garstige Platzwunde, aber in ein paar Tagen ist er wieder auf den Beinen.«


  »Der arme alte Brabrooke!«, entfuhr es Swinburne.


  »Also seid ihr da auch hineingeraten?«, fragte Milnes.


  »In gewisser Weise«, antwortete Burton. »Wir waren am Speakers’ Corner, als der Tumult begann.«


  »Aha!«, rief Bendyshe vergnügt. »Also habt ihr ihn angezettelt, was? Hat der junge Swinburne einen öffentlichen Auftritt hingelegt? War das der Auslöser?«


  »Es war nicht Algernons Auftritt, sondern der des Tichborne-Anspruchstellers.«


  »Meiner Treu!«, stieß Milnes hervor. »Dieser Bursche sticht ja in ein regelrechtes Hornissennest.«


  »So ist es. Von dort konnten wir uns zwar herauswinden, aber auf dem Weg hierher wurde uns von einer Prostituierten aufgelauert.«


  Die Männer brachen in schallendes Gelächter aus.


  »Ha, ha!«, schüttete sich Bendyshe hemmungslos aus. »Der beinharte Burton wird doch nicht etwa von einem fiesen Flittchen verprügelt worden sein?«


  »Ich kann euch versichern, dass die Sache keineswegs zum Lachen war. Und weniger von dem ›beinhart‹, wenn ich bitten darf.«


  »Sie war halb wahnsinnig«, erklärte Swinburne. »Und sie hat mit Peitschen auf uns eingeschlagen.« Er grinste und schauderte wohlig.


  »Aber was um alles in der Welt habt ihr getan, um sie dazu zu bringen, mein lieber Junge?«, erkundigte sich Milnes.


  »Ich wette, er hat sich von ihr verwöhnen lassen und nicht zahlen wollen«, prustete Bendyshe und zeigte auf den Dichter, dessen besondere Vorliebe stadtbekannt war.


  »Keineswegs«, brummte Burton. »Wir waren unterwegs hierher und sind ohne jegliches Verschulden unsererseits hineingeraten.«


  »Die ungewaschenen Massen sind verrückt geworden«, meinte Murray, der den Raum mit einer Schüssel voll warmem Wasser in den Händen und weißen Handtüchern über den Unterarmen gerade wieder betreten hatte. »Es liegt an diesem Tichborne-Burschen.«


  »Ja, hat Milnes auch gerade gesagt«, erwiderte Bradlaugh.


  »Der Anspruchsteller ist zu einer Art Galionsfigur geworden«, fuhr Murray fort. »Für die niederen Klassen verkörpert er alles, was schlecht an einem Adeligen ist, und alles, was gut an einem Arbeiter ist, verschnürt in ein einziges schwammiges Paket. Es ist offensichtlich absurd. Hier, wischt euch das Blut selbst ab. Ihr seht ja fürchterlich aus!«


  »Ich habe den Eindruck«, sagte Burton, »dass ein Symbol nur dann solche Macht erlangen kann, wenn ein echter Wunsch danach besteht. Noch einen Portwein, bitte, Henry. Ich scheine das letzte Glas in einem Zug ausgetrunken zu haben.«


  Er ergriff ein Handtuch, tauchte eine Ecke ins Wasser und begann, sich damit über das Gesicht zu reiben. Dabei schaute er zu Richard Monckton Milnes auf. »Eigentlich sind wir hergekommen, um über die Tichborne-Affäre zu reden. Der Anspruchsteller scheint sich eine Leibwache aus Aufrührern zugelegt zu haben. Hast du eine Ahnung, weshalb?«


  »Hat er das? Kommt mir ziemlich merkwürdig vor.«


  »Das dachten wir auch. Was treiben die Aufrührer heutzutage? Wer ist ihr neuer Befehlshaber?«


  »Ich fürchte, in diese Angelegenheit kann ich nicht viel Licht bringen. Der Schleier der Verschwiegenheit um diese Gruppierung ist noch nie undurchdringlicher gewesen. Ich glaube, der neue Anführer ist Russe und Anfang Februar in diesem Land eingetroffen. Wer er ist, wo er wohnt– das sind Fragen, die ich nicht beantworten kann.«


  »Er?«, hakte Burton nach. »Oder vielleicht sie?«


  »Hm. Könnte ich nicht mit Gewissheit sagen. Aber eine Frau? Hältst du das nicht für eher unwahrscheinlich? Was ich dir sagen kann, ist Folgendes: Seit er– oder sie– das Ruder übernommen hat, halten die Aufrührer rund um die Uhr Séancen ab.«


  »Also, das ist interessant! Versuchen Sie, mit jemandem Verbindung aufzunehmen, der gestorben ist? Womöglich mit Laurence Oliphant oder Henry Beresford?«


  »Weiß ich nicht, Richard, aber falls sie wirklich mit Verstorbenen sprechen, bezweifle ich, dass es ihre ehemaligen Anführer sind, mit denen sie sich unterhalten.«


  »Wieso das?«


  »Weil jene Aufrührer, die Oliphant und dem Marquis am nächsten gestanden haben, in den vergangenen Monaten ziemlich ins Abseits gedrängt wurden. Die neue Führung ist emsig bestrebt, die alte vollständig außer Gefecht zu setzen.«


  »Und wer steht dem neuen Anführer nahe? Kannst du irgendwelche Namen nennen?«


  Milnes schaute einen Moment lang nachdenklich drein, dann zuckte er mit den Schultern und erwiderte: »Ich würde dir gerne helfen, wenn ich könnte, aber von den neuen Leuten kenne ich schlichtweg niemanden.«


  Swinburne meldete sich zu Wort. »Was ist mit einem Burschen namens Boyle oder Foyle? Ein großer, gebückter Kerl mit buschigem Bart und Drahtgestellbrille.«


  Milnes schüttelte den Kopf. »Da klingelt bei mir nichts.«


  »Meinst du vielleicht Doyle?«, fragte Bradlaugh.


  »Weiß ich nicht, sag du es mir.«


  »Auf ihn passt die Beschreibung, und er ist ein Aufrührer, dessen bin ich mir sicher. Er war vor einigen Monaten bei einer Feier bei mir zu Hause. Kurz vor Weihnachten. Du warst damals betrunken. Ich auch, wenn ich so zurückdenke.«


  Swinburne warf die Hände an die Zimmerdecke. »Ich war bei einer Feier bei dir zu Hause?«


  Bradlaugh kicherte. »Dein Mangel an Erinnerung wundert mich nicht. Du hattest ganz offensichtlich schon lange vor deiner Ankunft losgelegt. Mein Diener hat die Tür deiner Kutsche geöffnet, und du bist mit dem Gesicht voraus auf die Straße geplatscht, während dein Hut an den Rinnstein gekullert ist. Aber falls es dich tröstet, Doyle ist ein noch viel schlimmerer Trunkenbold, als du es je sein wirst.«


  Bendyshe schnaubte. »Da wäre ich mir nicht so sicher! Ich kann mich noch erinnern, als…« Er verstummte, als Burtons Hand sich fest um seinen Arm legte.


  »Tut mir leid, Tom, aber das könnte wichtig sein. Bradlaugh, dieser Doyle– wer ist er?«


  »Ein Bilderbuchillustrator. Aus Edinburgh. Charles Altamont Doyle. Er ist der Bruder meines Freundes Richard Doyle, der ebenfalls Künstler ist– wahrscheinlich hast du seine Arbeiten schon gesehen, er ist recht erfolgreich. Charles hingegen– zumindest demzufolge, was ich von ihm weiß– ist schlichtweg zu weltfremd, um viel aus sich zu machen. Er ist ein schrecklich morbider Bursche mit einem Hang zu düsterer Stimmung und Verzweiflungsanfällen. Ich glaube, das treibt ihn auch zur Flasche. Es ist wirklich eine Tragödie. Er hat eine junge Frau und weiß Gott wie viele Kinder zu ernähren, doch das bisschen, das er verdient, wirft er dem Dämon Alkohol in den Rachen. Er hat eine Vorliebe für Burgunder und lässt sich zu so gut wie allem herab, um welchen zu bekommen. Und wenn ihm das nicht gelingt, begnügt er sich mit so ziemlich allem anderen, was er in die Finger kriegen kann. Gerüchten zufolge hat er mal bei einer besonders verzweifelten Gelegenheit eine Flasche Möbelpolitur getrunken.«


  »Großer Gott!«, stieß James Hunt hervor. »Der Mann gehört in eine Anstalt!«


  »Ich hege keinen Zweifel daran, dass er bald in einer landen wird«, erwiderte Bradlaugh. »Bei der zuvor erwähnten Feier schien er jedenfalls hart am Rand des Irrsinns zu wandeln. Er hat eine kleine Besessenheit, einen Wahn, der ihn in jeder wachen Stunde heimzusuchen scheint. In jener Nacht hat er unablässig davon geschwafelt und nicht damit aufgehört, bis er die Besinnung verlor.«


  »Was für eine Besessenheit?«, fragte Swinburne.


  »Er glaubt felsenfest an die Existenz von Feen, die aus einer unsichtbaren Welt mit ihm kommunizieren.«


  Sir Richard Francis Burton spürte, wie eine Gänsehaut seine Unterarme überzog.


  Bismillah! Schon wieder Feen!


  »Du meinst, er hört Stimmen in seinem Kopf?«, hakte Swinburne nach.


  »Haargenau. Ich würde sagen, sein Gehirn ist durch den übermäßigen Alkoholgenuss geschädigt.«


  »Wo ist er jetzt?«, wollte Burton wissen. »Wo lebt er?«


  »Nicht mehr bei seiner Frau. Sie hat ihn hinausgeworfen, nachdem er seinen eigenen Kindern das Taschengeld gestohlen hatte. Ich glaube, er hat irgendwo in der Stadt eine Unterkunft, aber ich weiß nicht, wo.«


  »Und die Adresse seiner Frau?«


  Bradlaugh nannte sie, und Burton schrieb sie in sein Notizbuch. Der königliche Agent betrachtete das blutfleckige Handtuch in seinen Händen.


  »Wenn ihr uns eine Weile entschuldigt, ich denke, Algy und ich sollten uns in den Waschraum zurückziehen, um uns ordentlich sauber zu machen. Wir sind in wenigen Minuten wieder da.«


  »Natürlich, natürlich! Braucht ihr sonst noch irgendetwas?«, fragte Milnes.


  »Ich könnte einen Gürtel gebrauchen«, antwortete Swinburne und hielt seine Hose fest, als er aufstand.


  »Das scheint ein Dauerzustand bei dir zu sein«, meinte Bendyshe mit einem Grinsen.


  *


  Während Algernon Swinburne am folgenden Morgen unterwegs war, um Charles Doyles Gemahlin aufzusuchen, erhielt Sir Richard Francis Burton Besuch von Burke und Hare. Palmerstons Männer für allfällige Arbeiten erinnerten stark an Totengräber aus dem vorangegangenen Jahrhundert. Trotz des heißen Wetters trugen sie ihre üblichen schwarzen Surtouts mit schwarzen Westen und weißen Hemden darunter. Die Vatermörder der Letzteren wiesen über die Wangen kratzende, bedrohlich auf die Augen gerichtete Spitzen auf, die Burton als völlig lächerlich empfand. Die Hemden steckten in hochtaillierten, knielangen Hosen. Gelbe Strümpfe verhüllten die Waden der Männer, und große Silberschnallen zierten ihre schwarzen Schuhe. Jeder der beiden Burschen hielt einen Zylinder in den Händen.


  Als sie Burtons Arbeitszimmer betraten, wurden sie recht unflätig begrüßt: »Sabbernde Trottel! Aufgeblasene Schwachköpfe!«


  »Verzeihen Sie, meine Herren«, sagte Burton grinsend. »Dem neuen Mitglied meines Haushalts fehlt es ein wenig an Manieren.« Er deutete auf eine Stange in der Nähe eines der Bücherregale. »Darf ich vorstellen: Pox, mein Botensittich.«


  »Verpisst euch!«, krächzte der Vogel.


  »Sie sind ein tapferer Mann, Captain Burton«, meinte Burke mit seiner Grabesstimme. »Nicht viele könnten es ertragen, einen dieser kleinen Teufel in seinem Heim zu halten.«


  Damien Burke war groß, bucklig und ausgesprochen kahl und trug einen auffälligen Backenbart. In seinem Gesicht prangte aufgrund der nach unten gekrümmten Mundwinkel, der Hängebacken und der kläglich dreinschauenden Augen ein dauerhaft rührseliger Ausdruck.


  »Sind Sie etwa in den Krieg gezogen, Sir?«, erkundigte er sich. »Sie wirken etwas mitgenommen, wenn Sie die Bemerkung gestatten.«


  »Es war kein Krieg, es war ein Aufstand«, stellte der Agent des Königs richtig. »Aber die Wunden sind nicht tief, und die blauen Flecken verheilen bereits.«


  Burke legte etwas auf Burtons Hauptschreibtisch.


  Der Entdecker betrachtete den Gegenstand, der in Leinen gewickelt war und ungefähr die Form und die Abmessungen einer Pistole zu haben schien. »Ich bin noch nicht draußen gewesen. Wie ist es? Hat auf den Straßen wieder Ruhe Einzug gehalten?«


  »Ein wenig, Sir«, antwortete Gregory Hare. »Hab ich nicht recht, Mr Burke?« Er war kleiner als sein Gefährte und unglaublich breit, mit massiven Schultern und affengleichen Armen. Sein Schädel wurde von einem wilden Mopp weißer Haare gekrönt, die über den kantigen Kiefer herabhingen und unter dem Kinn mit dem erbleichten Backenbart zu einer einzigen dichten Haarpracht zu verschmelzen schienen. Seine hellgrauen Augen lagen tief in knorpeligen Höhlen, die Nase war platt, und den außergewöhnlich breiten Mund füllten große dicht beisammenliegende Zähne aus.


  In Burtons Augen waren beide Männer hässlich wie die Nacht.


  »Ganz recht, Mr Hare«, gab Burke zurück. »Ich möchte jedoch darauf hinweisen, dass der Tichborne-Anspruchsteller beabsichtigt, sich heute Nachmittag um vier Uhr von einer Plattform im Saint James Park aus an die Öffentlichkeit zu wenden.«


  »Sie glauben, das wird zu weiteren Unruhen führen?«, hakte Burton nach.


  »Was denken Sie, Captain?«


  »Ich halte es für höchstwahrscheinlich, ja.«


  »Wir teilen Ihre Meinung, nicht wahr, Mr Hare?«


  »So ist es, Mr Burke.«


  »Widerliche Furzgesichter!«, schrie Pox.


  Hare schenkte dem Vogel keine Beachtung und deutete auf das Bündel. »Ein Geschenk für Sie, Captain.«


  »Wirklich?«


  Hare ergriff das Tuch, faltete es auseinander und offenbarte den darin eingewickelten Gegenstand. Es handelte sich um ein grünes organisch wirkendes, fleischig aussehendes Ding mit einem kurzen Lauf und einem Griff, aus dessen unterem Teil kleine weiße Wurzeln wuchsen. Aus dem Gegenstand ragten kleine Knöllchen, eines davon an der Stelle, an der sich bei einer Pistole der Abzug befunden hätte.


  »Was um alles in der Welt ist das?«


  »Es ist ein Kaktus«, erklärte Burke.


  »Ein Kaktus?«


  »Ja. Ein Kaktus. Aus Irland.«


  »Er hat keine Stacheln.«


  »Eigentlich schon, allerdings wachsen sie nach innen. Ist Ihnen ein Mann namens Richard Spruce ein Begriff?«


  »Ja, selbstverständlich. Er stand unlängst im Zentrum des allgemeinen Interesses. Ein Mitglied der Royal Geographical Society. Ich laufe ihm von Zeit zu Zeit über den Weg.«


  »Er ist so etwas wie ein Ausgestoßener geworden, finden Sie nicht auch?«


  Burton nickte. »In den Augen der Öffentlichkeit und der Presse ist er allein für die Tragödie in Irland verantwortlich.«


  »Richtig, Captain, richtig. Was uns wiederum, wie manche meinen, in den amerikanischen Konflikt gedrängt hat. Das ist eine gehörige Last für einen einzelnen Mann.«


  »Das würde ich auch meinen.«


  »Was unter Umständen erklärt, weshalb sich er und einige seiner Eugeniker-Kollegen vergangene Woche mit einem deutschen Spion namens Graf Zeppelin getroffen und versucht haben, nach Preußen zu fliehen und dort britische Staatsgeheimnisse auszuplaudern.«


  »Er hat was getan? Dieser verflixte Idiot!«


  »Affenarsch!«, fügte Pox hinzu.


  »Sie können ihn gern als Idioten bezeichnen, Sir, ich bezeichne ihn als Verräter. Der Schaden, den er hätte anrichten können, wenn er Geheimnisse wie dieses verkauft hätte«– Burke nickte in Richtung des Gegenstands auf dem Schreibtisch– »ist unabschätzbar.«


  »Ein Kaktus ist ein Staatsgeheimnis?«, fragte Burton verwirrt.


  »Diese Art ganz eindeutig.«


  Hare fuhr fort, ohne die Antwort auf Burtons Frage weiter auszuführen. »Zum Glück ist es uns gelungen, Spruce und seine Komplizen zu fassen, bevor Zeppelin sie wegbringen konnte. Der Graf selbst jedoch, wie ich mit Bedauern zugeben muss, ist uns entkommen. Die Eugeniker werden derzeit im Tower von London festgehalten.«


  »Warum dort?«


  »Wir haben unter den alten Verliesen eine besondere Sicherheitseinrichtung. Dort wären auch Leute wie Darwin und Babbage gelandet, wenn Sie sie nicht… äh… wenn Sie sich nicht so um sie gekümmert hätten, wie Sie es getan haben. Nicht wahr, Mr Burke?«


  »Sehr richtig, Mr Hare, sehr richtig.« Burke tippte auf den Kaktus. »Der springende Punkt jedenfalls ist: Wir dürfen nicht zulassen, dass solches Material in feindliche Hände fällt, schon gar nicht in preußische. Die Bismarckdynastie versucht derzeit, die deutschen Staaten zu einen, um ein europäisches Großreich zu errichten. Wenn das passiert, könnte es zu einem Krieg kommen, wie ihn die Welt noch nicht erlebt hat. Wir wollen nicht, dass die Preußen in den Besitz solcher Waffen gelangen.«


  »›Stürmisch wird der Wandel, der sich anbahnt‹«, zitierte Burton leise. »›Ein Sturm wird viele deiner zerbrechlichen Art vom Antlitz der Erde fegen.‹«


  »Wie bitte, Captain?«


  »Nichts. Nur etwas, das ich einmal gehört habe.«


  Der Sturm wird früh losbrechen, und Sie werden das Ende eines großen Zyklus und die grauenhaften Geburtswehen eines anderen bezeugen – die Vergangenheit und die Zukunft in einem entsetzlichen Konflikt miteinander.


  Er erinnerte sich an seinen Traum.


  Er erinnerte sich an Komtesse Sabina.


  Er erinnerte sich daran, dass sich John Hanning Speke derzeit in Preußen aufhielt und Eugeniker mit dorthin genommen hatte.


  Er blickte auf den Kaktus hinab. »Das ist eine Waffe?«


  »Ja«, bestätigte Hare. »Sie müssen sehr, sehr vorsichtig damit umgehen. Tragen Sie sie ständig bei sich und lassen Sie sie niemals in die Hände Ihrer Feinde fallen.«


  »Gestatten Sie mir, es Ihnen zu zeigen«, meldete sich Burke zu Wort und ergriff den Kaktus. Er hielt ihn wie eine Pistole. »Liegt sonderbar angenehm in der Hand«, merkte er an. »Passt sich dem Griff geringfügig an, ist aber dennoch solide und bietet ein gutes Gewicht. Sehen Sie diese Knolle hier? Drücken Sie darauf, und der Kaktus geht sofort in den Verteidigungszustand über. Im Inneren gerinnen Säfte und bilden spitze giftige Stacheln, und zwar augenblicklich. Und dann…« Er zielte mit dem Kaktus auf die gegenüberliegende Wand und drückte auf die Abzugsknolle. Ein Geräusch ertönte– puff! –, und in der Wand erschienen plötzlich mehrere Stacheln, deren Einschlag von einem leisen Klopflaut begleitet wurde.


  »Grundgütiger!«, entfuhr es Burton. Er durchquerte den Raum und zählte die Projektile. Sie hatten sich gefährlich nah neben eines ihm besonders teuren gerahmten Miniaturbilds seiner Mutter und seines Vaters in die Tapete gebohrt. Es waren sieben, jeweils etwa sieben Zentimeter lang, und sie alle schimmerten feucht. Burton streckte die Hand aus, um einen der Stachel herauszuziehen.


  »Nicht anfassen!«, rief Gregory Hare. »Sie sind mit einem immens wirkungsvollen Harz beschichtet. Ein Tropfen auf Ihrer Haut, und Sie fallen auf der Stelle bewusstlos um und kommen erst in drei Stunden wieder zur Besinnung.«


  »Du meine Güte!«


  »In etwa fünf Minuten wird das Gift verflogen und vollkommen harmlos sein.«


  »Der Kaktus hat bereits nachgeladen«, erklärte Burke und schwenkte die Pistole. »Solange er im Verteidigungszustand ist, produziert er laufend Stacheln. Sie könnten ihn stundenlang abfeuern, trotzdem würde Ihnen nie die Munition ausgehen. Allerdings…« Er zwickte die Aktivierungsknolle. »So. Jetzt schlummert er wieder. Keine Gefahr, dass man sich versehentlich ins Bein schießt. Nicht, dass mir das passieren würde. Ich bin von Natur aus vorsichtig, nicht wahr, Mr Hare?«


  »Äußerst vorsichtig, Mr Burke.«


  »Nehmen Sie, Captain«, forderte Burke den Agenten des Königs auf. »Er gehört Ihnen. Achten Sie darauf, dieses Ende hier, das mit den Wurzeln, jede Woche ein paar Stunden lang in Wasser zu tauchen.«


  Burton ging zu seinen Besuchern zurück und nahm die ihm angebotene Waffe entgegen. Sie fühlte sich merkwürdig an, lebendig– was sie, wie er sich vor Augen hielt, im Großen und Ganzen auch war.


  »Wenn ich vielleicht ein zweifellos heikles Thema anschneiden darf?«, fragte Burke. »Seit Sie Ihre derzeitige Rolle eingenommen haben, waren Sie für einige Tode verantwortlich. Wir verstehen, weshalb es dazu gekommen ist, und wir unterstützen Sie vorbehaltlos.«


  Gregory Hare nickte zustimmend. »Sogar im Fall von Sir Charles Babbage«, fügte er hinzu. »Einer Hinrichtung, die manch einer als grundlos ansehen könnte.«


  Burton schluckte. »Ich muss gestehen«, sagte er kleinlaut, »dass ich mich immer und immer wieder frage, ob meine Tat gerechtfertigt war. Habe ich an jenem Tag einen Mord begangen?«


  »Nein!«, entgegneten Burke und Hare im Einklang.


  »Ich war vor Malaria im Fieberwahn und nicht in der Lage, ein angemessenes Urteil zu fällen.«


  »Sie haben die richtige Entscheidung getroffen. Wir hatten Babbage und seine Arbeit davor schon eine Weile im Visier. Er war, was wir in unserer Branche als eine ›sich entwickelnde Bedrohung‹ bezeichnen.«


  »Diese Stachelpistole lindert die moralische Last Ihrer Rolle, Captain Burton«, fügte Hare hinzu. »Sie können Ihre Gegner einfach besinnungslos schießen und anschließend uns rufen. Wir bringen sie dann an einen Ort, wo sie verhört und nach Möglichkeit rehabilitiert werden.«


  »Das klingt eigenartig ominös.«


  Keiner seiner beiden Besucher erwiderte darauf etwas.


  Die Uhr begann, die elfte Stunde zu schlagen.


  »Spatzenhirne!«, murmelte Pox.


  Burton steckte die Kaktuspistole in seine Tasche.


  »Danke, meine Herren«, sagte er. »Ich wage zu behaupten, dass sich diese Waffe, so merkwürdig sie sein mag, als ausgesprochen nützlich erweisen wird. Nun zum Geschäft: Haben Sie die Dokumente?«


  »Ja«, antwortete Burke.


  »Werden Sie eine Prüfung bestehen?«


  »Selbst die gründlichste«, erwiderte Hare.


  »Wenn Sie dann bitte in meinen Ankleideraum treten würden, meine Herren. Ich schminke Sie und statte Sie mit Kleidung aus, die angemessener für Anstaltsinspektoren ist.«


  Hare schluckte hörbar und sah Burke an.


  Burke räusperte sich und blickte erst nach rechts, dann nach links, anschließend zu Hare und wieder zu Burton.


  »Ich dachte…«, murmelte er. »Ich dachte, wir könnten vielleicht so gehen?«


  Burton lachte herzlich. »Vertrauen Sie mir, meine Herren, wenn Sie das Tollhaus so gekleidet betreten, besteht die Gefahr, dass Sie die Anstalt nicht wieder verlassen!«


  *


  Das Bethlem Royal Hospital war in den Anfängen seiner Zeit ein Kloster gewesen, errichtet von den Schwestern und Brüdern vom Orden des Sterns von Betlehem im Jahr 1247. 1337 wurde daraus ein Krankenhaus. Zwanzig Jahre später begann man, dort Wahnsinnige zu behandeln, sofern man etwas, das im Wesentlichen auf Gewahrsam und Folter hinauslief, als »behandeln« bezeichnen konnte.


  Im 17. Jahrhundert erlangte es den Spitznamen »Tollhaus«, der schon bald in den allgemeinen Sprachgebrauch überging und den Aufruhr, die Verwirrung und den Wahnsinn andeutete, der in den Mauern der Einrichtung herrschte. Hundert Jahre später öffnete die Anstalt die Pforten für die Öffentlichkeit und gestattete es den Menschen, mit den Fingern auf die Eskapaden der Wahnsinnigen zu zeigen und darüber zu lachen.


  Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts ergriff man Maßnahmen, um die Bedingungen in der Einrichtung zu verbessern. Die Wichtigste davon bestand darin, in neue Räumlichkeiten zu übersiedeln. Allerdings dauerte es nicht lange, bis aus dem riesigen neuen Gebäude eine größere Version dessen wurde, was die Anstalt zuvor gewesen war: eine dunkle, grausame, übel riechende, ohrenbetäubend laute, gefährliche und trostlose Hölle.


  Sir Richard Francis Burton stand mitten darin.


  Der Direktor des Krankenhauses war ein Mann von durchschnittlicher Größe und Statur mit blassem Gesicht. Er besaß braune weit auseinanderliegende Augen, kurz geschnittenes graues Haar und einen kleinen gestutzten Schnurrbart. Alle paar Augenblicke ließ ihn ein nervöses Zucken den Mund verziehen, den Kopf nach rechts unten schnellen und laut grunzen. Sein Name lautete Dr Henry Monroe.


  In Begleitung zweier Assistenten, die Lederschürzen mit verdächtigen Flecken trugen, hatte er Burton, Burke und Hare durch den Nord-, den Ost- und den Südflügel der Anstalt geführt. Nun schritten sie an einer Reihe verschlossener Türen vorbei in den Westtrakt. Bislang hatte die Inspektion vier Stunden in Anspruch genommen. Vier Stunden voll Geschrei, Geheul, Gebrüll, Stöhnen, Brabbeln, Knurren, Zischen, Schluchzen, Gotteslästerungen, Flehen, Drohungen und Verzweiflung– kurzum: voll misstönendem Wahnsinn.


  Burton fürchtete, seine eigene geistige Gesundheit könnte unter dem fauligen Gestank und dem endlosen Ansturm von Irrsinn zusammenbrechen, und als er zu seinen Gefährten spähte, sah er, dass auch seine sonst so phlegmatischen Begleiter, Burke und Hare, Anzeichen von Unbehagen erkennen ließen.


  »Halten Sie durch«, flüsterte er Hare ins Ohr. »Die Person, nach der wir suchen, muss sich in diesem Flügel aufhalten. Lange müssen wir diesen Höllenlärm nicht mehr ertragen.«


  Hare sah ihn kläglich an, beugte sich zu ihm und erwiderte leise: »Es liegt nicht am Lärm, Captain. Es liegt an diesem… diesem Anzug, in den Sie mich gesteckt haben. Ausgesprochen unkleidsam! Ohne die Krawatte, die Sie mir zum Glück gestattet haben zu tragen, würde ich mich kaum wie ich selbst fühlen!«


  Monroe schloss die letzte Tür des düsteren Korridors auf, der vom Südtrakt nach Westen führte. Er drehte sich seinen drei Besuchern zu, erhob die Stimme über den allgemeinen Radau, der hinter der Tür hervordrang, und wiederholte zum x-ten Mal: »Ganz ehrlich, meine Herren, ich begreife nicht, weshalb diese… zuck!… Inspektion nötig ist. Die Letzte war vor weniger als einem Jahr, und dabei wurde festgestellt, dass alles astrein und in bester Ordnung ist. Tatsächlich wurden sogar bemerkenswerte Verbesserungen in der Einrichtung vermerkt.«


  Burton, der eine braune Perücke und einen langen falschen Bart trug, gab zurück: »Wie ich schon sagte, es handelt sich lediglich um eine Formalität. Bei einem kleinen Brand gingen Unterlagen verloren, und wir sind verpflichtet, sie zu ersetzen. Dafür müssen wir die Inspektion wiederholen. Ich kann nachvollziehen, dass Ihnen das Unannehmlichkeiten bereitet, aber es führt kein Weg daran vorbei.«


  »Verstehen Sie mich nicht falsch– ich versuche nicht, der Inspektion zu entgehen«, erwiderte Monroe. »Wir haben nichts zu verbergen. Im Gegenteil, ich bin ausgesprochen stolz auf die Arbeit, die wir hier leisten, und zeige sie mit Freuden. Sie scheinen mir nur unnötig gründlicher als Ihre Vorgänger zu sein, und alles, was die übliche Routine des Krankenhauses stört, ist, nun, ein wenig…« Er hielt urplötzlich inne, verzog den Mund, riss den Kopf nach unten und grunzte: »Chhrroink! –… beunruhigend für die Insassen.«


  »Wir halten uns lediglich an die Regierungsvorschriften, Doktor.«


  »Das mag sein, wie es will, ich möchte, dass Sie protokollieren, dass ich meinen Pflichten gewissenhaft nachkomme, dass dieses Krankenhaus seinen Patienten einen überaus hohen Standard der Betreuung bietet und dass solche Störungen einen potenziell schädlichen Einfluss haben.«


  »Das will ich gerne tun.«


  Ein wenig beschwichtigt lächelte Monroe, verzog das Gesicht erneut, zuckte mit dem Kopf und sagte nach einem weiteren Grunzen: »Chhrroink!– Sie werden feststellen, dass sich in diesem Teil der Einrichtung weniger Patienten aufhalten. Allerdings muss ich Sie davor warnen, dass die Unglückseligen, die in diesen Stationen untergebracht sind, zu den am schwersten Gestörten gehören und äußerst gewalttätig sein können. Bitte nehmen Sie deshalb davon Abstand, Blickkontakt mit ihnen herzustellen. Das ist auch der Grund dafür, dass wir hier keinen Gemeinschaftsraum haben, nur Einzelzimmer.«


  Damit führte er seine Besucher in einen dreckigen, von Zellen gesäumten Korridor, wo sie von der leitenden Pflegerin dieses Abschnitts mit einem Knicks begrüßt wurden. Burton, Burke und Hare gingen von Tür zu Tür, spähten in die kahlen quadratischen Räume und bemühten sich inständig, die Abscheulichkeiten zu ignorieren, die ihre Augen und Ohren von drinnen bestürmten.


  So setzte es sich Korridor für Korridor fort. In jedem trafen sie auf weitere Pflegerinnen, weitere Zellen, weitere Verwahrlosung, weiteres Grauen.


  Burton ging mit den Armen eng vor der Brust verschränkt und presste die Hände gegen die Rippen, um zu verbergen, dass sie zitterten.


  Sie gelangten zu Gang neun in Ebene vier.


  Doktor Monroe stellte Burton eine weitere Pflegerin vor. »Das ist Schwester Camberwick. Sie beaufsichtigt diesen Abschnitt. Schwester, diese Herren kommen vom Ministerium und sind die Inspektoren Cribbins, Faithfull und– chhrroink!– Skylark.«


  Schwester Camberwick knickste und sagte: »Guten Tag, meine Herren. Ich denke, Sie werden alles zu Ihrer Zufriedenheit vorfinden.«


  Die Überprüfung von Gang neun folgte demselben Muster wie bei den Korridoren davor, bis sich Burton am Ende des Flurs Monroe zuwandte und sagte: »Doktor, mir ist durchaus bewusst, dass wir Ihre kostbare Zeit in Anspruch nehmen. Darf ich den Vorschlag unterbreiten, die Dinge zu beschleunigen?«


  »Selbstverständlich. Das wäre mir sehr recht. Wie ließe sich das bewerkstelligen?«


  »Neben diesem Inspektionsrundgang müssen wir auch Einzelgespräche mit ausgewählten Mitgliedern Ihres Personals führen…«


  »Das war letztes Mal nicht erforderlich!«, fiel Monroe ihm ins Wort. »Ich kann Ihnen versichern, dass die Arbeitsbedingungen hier– chhrroink!– absolut…«


  Burton hob eine Hand, um den Mann zum Schweigen zu bringen. »Gewiss, gewiss. Ich kann Ihnen versichern, dass es sich lediglich um eine Formalität handelt, allerdings um eine, die beachtet werden muss, damit wir die Unterlagen ausfüllen und Sie in Frieden lassen können.«


  Bismillah! Frieden? Hier? In dieser Hölle?


  Monroe fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, zuckte mit den Schultern und nickte knapp. »Oh, na gut, na gut. Was immer Sie sagen. Wie sollen wir dabei vorgehen?«


  »Ich schlage vor, Sie setzen die Inspektion mit Mr Faithfull und Mr Skylark fort. Ich bleibe indes hier, um mit Schwester Camberwick und ihren Pflegerinnen zu sprechen. Das sollte genügen, um die Auflagen der Inspektion zu erfüllen. Sobald wir fertig sind, kann mich eine Pflegerin zu Ihrem Büro führen. Danach verabschieden uns meine Kollegen und ich, und ich kann Ihnen versprechen, dass wir einen höchst vorteilhaften Bericht verfassen werden. Ich wage vorherzusagen, dass Sie nicht noch einmal von uns belästigt werden.«


  Der Doktor seufzte, lächelte und erlitt eine weitere Gesichtszuckung.


  Wenige Minuten später saß Burton allein mit Schwester Camberwick in einem kleinen Büro. Die Tür war geschlossen, um das Geschrei und die Flüche aus den Zellen zu dämpfen.


  »Möchten Sie eine Tasse Tee, Mr Cribbins?«


  »Nein danke, Schwester. Bitte setzen Sie sich und entspannen Sie sich. Das ist lediglich ein Routinevorgang, es gibt keinen Grund, nervös zu sein.«


  »Ich bin nicht nervös«, erwiderte sie, nahm Platz und rückte ihre Haube zurecht. »Wenn man in einer Irrenanstalt arbeitet, hört man auf, sich nervös zu fühlen.«


  »Das würde ich für einen großen Vorteil halten.«


  »Ist es auch.«


  »Wann haben Sie die Arbeit hier aufgenommen?«


  »Dieses Jahr, Anfang Februar.«


  Sie sah ihm in die Augen, dann senkte sie den Blick.


  »Und davor?«


  Sie blinzelte. »Ich habe im Krimkrieg gedient, und, als der Krieg zu Ende war, in den Armenhäusern.«


  »Im Krimkrieg. Dann müssen Sie großes Leid gesehen haben.«


  Er rückte seinen Stuhl näher zu ihrem und zitierte in tiefem, melodiösem und rhythmischem Tonfall:


  


  »Seht! In jenem Haus der Pein


  Eilt eine Dame mit Lampe allein


  Durch Düsternis, durch Weh und Jammer,


  Huscht beherzt von Kammer zu Kammer.


  Und langsam, wie in seligem Traum,


  Blicket der Leidende durch den Raum,


  Zu sehen die Schatten ihrer Hände,


  Die da fallen an die Wände.


  Wie ein Portal zu Himmel und Ruh’,


  Kurz geöffnet, alsbald wieder zu,


  Die Vision kam und ging wie Rauch,


  Das strahlende Licht, es war verbraucht.


  Und Englands Annalen, sie geben wieder


  Ihre Worte und ihre Lieder,


  Jenes Licht strahlt weiter vor


  Durch der Vergangenheit breites Tor.


  Eine Dame mit Lampe allein


  In die Geschichte des Landes geht ein.


  Edle Gestalt, sie sucht keinen Ruhm,


  Ein Beispiel für heroisches Frauentum!«


  Schwester Camberwicks Unterlippe zitterte.


  »Santa Filomena von Henry Wadsworth Longfellow«, murmelte Burton. »Sehen Sie mich an, Schwester.«


  Sie tat, wie ihr geheißen. Ihr Blick wich zur Seite, kehrte zurück, begegnete dem seinen.


  Burton begann, kaum merklich vor- und zurückzuwippen.


  »Sie haben gute Arbeit verrichtet.«


  Sie beugte sich vor, um ihn besser zu hören.


  »Und Sie werden weiterhin gute Arbeit verrichten.«


  Sie schien wie gebannt von der beruhigenden Wirkung seiner tiefen Stimme zu sein, und ohne sich dessen bewusst zu werden, fing sie an, im Einklang mit seinen Bewegungen zu schaukeln.


  »Für diese Unterhaltung«, sagte er beinahe im Flüsterton, »ist es wichtig, dass Sie sich entspannen. Diese Übung hilft Ihnen dabei. Ich möchte, dass Sie mit mir atmen. Fühlen Sie, wie die Luft in Ihren rechten Lungenflügel eintritt. Ein. Aus. Atmen Sie jetzt in Ihren linken Lungenflügel. Langsam ein. Langsam aus.«


  Behutsam und geduldig führte er sie durch eine Sufi-Meditationstechnik und beobachtete, wie sich ihre Aufmerksamkeit ausschließlich auf ihn richtete und alles andere ausblendete. Er erteilte ihr leise Anweisungen, geleitete sie von einem Zyklus mit zwei Atemzügen zu einem Zyklus mit vier Atemzügen und bändigte ihren Geist im Verlauf der komplexen Übung mehr und mehr, bis sie vollständig seiner Kontrolle unterstand.


  »Wie lautet Ihr Name?«, fragte er.


  »Patricia Camberwick«, antwortete sie.


  »Und der Name dahinter? Der andere Name? Der, den zu benutzen man Ihnen verboten hat?«


  »Florence Nightingale.«


  »Erzählen Sie mir von den Umständen, die zu Ihrer Anwesenheit hier geführt haben, Miss Nightingale.«


  »Ich… ich kann… ich kann mich nicht erinnern.«


  »Ich weiß. Die Erinnerung wurde blockiert. Was Ihnen widerfahren ist, hat sich zugetragen, während Sie unter dem Einfluss von Hypnose standen. Können Sie die Blockade wie eine Mauer in Ihrem Geist fühlen?«


  »Ja.«


  »Es ist nur deshalb eine Mauer, weil man Sie das denken lässt. In Wirklichkeit ist es eine Tür. Gehen Sie einfach hindurch, Florence. Öffnen Sie die Tür und treten Sie geradewegs hindurch.«


  Im Geiste bedankte sich Burton bei Herbert Spencer dafür, dass er ihn zu dieser Hypnosetechnik inspiriert hatte.


  »Ja. Ich bin hindurchgegangen.«


  »Sehen Sie, wie einfach es war? Jetzt haben die in Ihren Geist gepflanzten Barrieren keine Macht mehr.«


  »Keine Macht.«


  »Also, erzählen Sie mir, was passiert ist.«


  »Die Frau.«


  »Frau? Wer?«


  »Die Russin. Ich weiß nicht, wie sie meinen Operationssaal betreten konnte. Ich führte gerade ein Experiment durch und hatte die Tür verriegelt, weil ich nicht gestört werden wollte. Ich hörte Schritte hinter mir, drehte mich um, und da war diese Frau.«


  »Wie hat sie ausgesehen?«


  »Mittelgroß. Stämmig. Matronenhaft. Schreckliche schwarze Augen.«


  »War sie fest? Ich meine, war sie körperlich oder war sie eine Erscheinung?«


  »Eine Erscheinung? Ein Geist? Nein, sie war da.«


  »Was ist als Nächstes passiert?«


  »Ich… ich… ich fiel in ihre Augen. In diese Augen! Ich bin geradewegs in ihnen versunken.«


  »Sie hat Sie hypnotisiert. Was zu tun aufgetragen hat sie Ihnen?«


  »Sie hat gesagt, ich solle nach Santiago in Südamerika reisen, dort zur Irrenanstalt gehen und die Bekanntheit meines Namens einsetzen, um die Verantwortung für einen Patienten namens Tomas Castro zu übernehmen. Ich müsse ihn hierher zum Bethlem Royal zurückbegleiten, aber beim Betreten dieses Krankenhauses den Namen Patricia Camberwick verwenden und meinen wahren Namen vergessen. Die Anstellung hier sei für mich vorbereitet worden, und meine Hauptaufgabe bestehe darin, mich um Mr Castro zu kümmern und ihn zu bewachen. Abgesehen von der Frau und einem Mann namens Edward Kenealy dürfe ich niemanden zu ihm lassen.«


  »Castro ist also noch hier?«


  »Ja, in diesem Geschoss in der Beobachtungskammer.«


  »Warum wurde uns dieser Raum nicht gezeigt?«


  »Doktor Monroe und dem restlichen Personal wurde die Erinnerung an den Raum entfernt. Ihnen wurde eine Abneigung gegen die Tür eingepflanzt, die dorthin führt. Sie halten den Ort für eine Besenkammer.«


  »Also sind Sie mit Ausnahme der Russin und Kenealys die einzige Person, die Castro besucht?«


  »Ja.«


  »Bringen Sie mich zu ihm.«


  »Ja.«


  Nightingale stand auf, durchquerte den Raum wie eine Schlafwandlerin, trat auf den Flur und führte Burton zu einer unscheinbaren Tür. Sie zog einen Schlüsselbund aus ihrer Schürzentasche und entriegelte das Schloss. Burton folgte ihr über die Schwelle und einen kurzen Gang hinab, der vor einer mehrfach gesicherten Pforte endete.


  »Hier«, sagte Nightingale.


  »Gehen Sie voraus«, gab der Agent des Königs zurück.


  Florence Nightingale steckte einen Schlüssel ins Schloss der Tür und dreht ihn herum, zog die Riegel zurück, öffnete ein Vorhängeschloss und entfernte eine Kette, die damit gesichert worden war. Sie stemmte die Schulter gegen die Tür, die darob mit einem gequälten Knarren nach innen aufschwang. Die Krankenschwester trat auf eine Plattform, die entlang der Wand einer hohen runden Kammer verlief, etwa viereinhalb Meter über dem Boden. Der Raum maß ungefähr fünfzehn Meter im Durchmesser, wurde von vier flackernden Gaslampen erhellt und war mit einem Bett, einem Tisch, einem Stuhl und einer Trennwand aus Holz, hinter der Burton eine Toilette und eine Waschschüssel vermutete, spärlich eingerichtet.


  Eine dünne, an einem in der Mitte des Bodens eingelassenen Ring befestigte Kette verlief zu einem Mann, der auf dem Bett lag. Die Kette mündete in eine um das linke Fußgelenk des Mannes angelegte Schelle.


  Er trug nur zerlumpte Hosen und ein Unterhemd, und er war schrecklich dünn. Sein linker Arm endete unmittelbar unter dem Ellbogen in einem verbundenen Stumpf. Eine Eisenmaske ohne jegliche Merkmale verhüllte sein Gesicht, sie besaß lediglich vier waagerechte Schlitze, einen für jedes Auge, einen in Höhe seiner Nasenlöcher und einen für den Mund.


  Tomas Castro.


  Der Mann setzte sich mühsam auf und schaute zu ihnen empor.


  »Ce qui maintenant?«, flüsterte er heiser. »Weitere Folter? Wer ist das? Ich ’abe ihn noch nie zuvor gesehen!«


  Er sprach mit einem französischen Akzent.


  Burton wandte sich an Nightingale. »Folgen Sie mir.«


  Er ging die Plattform entlang, bis er eine Leiter erreichte, die er zum Boden der Kammer hinunterstieg.


  Castro erhob sich matt und stellte sich auf die dünnen Beine, als Burton sich ihm näherte.


  »Bitte, verausgaben Sie sich nicht«, sagte der Agent des Königs. »Bleiben Sie sitzen. Ich vermute, Sie sind Sir Roger Tichborne, richtig?«


  »Tichborne? Mon dieu! Sie sind seit langer Zeit der Erste, der mich so nennt. Sonst ist es Castro, immer nur Castro.« Seine Stimme drang hohl hinter der Maske hervor.


  Burton ergriff den Stuhl und stellte ihn neben das Bett. Er setzte sich. Tichborne sank auf die dünne Matratze zurück und sagte: »Aber Sie ’aben mich mit ›Sir‹ angeredet. ’abe ich die Ritterschaft etwa geerbt?«


  »Schon vor langer Zeit. Ich fürchte, sowohl Ihr Onkel als auch Ihr Vater sind innerhalb einer Woche verstorben, damals im Jahr 1854, kurz bevor Sie eingewiesen wurden. Es wurde berichtet, Sie wären auf der Rückreise nach England auf See verschollen. Ihr Bruder Alfred hat den Titel angenommen. Ich bedauere, Ihnen mitteilen zu müssen, dass auch er tot ist. Er wurde dieses Jahr von Ihren Feinden ermordet.«


  »Alfred«, krächzte Tichborne. »Mon cher frère!« Er hob die Hand und stützte die Maske darauf. »Und dieses Jahr, ja?«, ertönte seine gedämpfte Stimme.


  »Wir haben jetzt September 1862.«


  Es folgte ein Moment der Stille, der zerbrach, als der Gefangene leise zu weinen begann.


  Burton beugte sich vor und legte dem Mann eine Hand auf den Oberarm.


  »Sir, es ist eine gewaltige und schreckliche Verschwörung gegen Sie im Gange. Ich versuche gerade, das Geflecht zu entwirren und herauszufinden, wer es weshalb gewoben hat. Es wäre außerordentlich hilfreich, wenn Sie mir Ihre Geschichte erzählen könnten. Haben Sie die Kraft dafür?«


  Tichborne hob den Kopf. »Dann wollen Sie mir also ’elfen?«


  »Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht. Mein Name ist Richard Burton. Ich bin ein Agent des Königs.«


  »Nein, warten Sie«, sagte Tichborne. »Non. Non! Das kann nischt sein. Non. Das… das ist eine List. Diese…« Er deutete auf Nightingale. »Diese diablesse, diese Teufelin ge’ört zu den Verschwörern. Und wenn sie zu Ihnen ge’ört, dann ge’ören Sie zu denen!«


  »Sie irren sich, Sir. Diese Frau, die Sie vermutlich als Schwester Camberwick kennen, heißt in Wirklichkeit Florence Nightingale. Sie hat in tiefer Hypnose gehandelt. Sie weiß weder, was sie getan hat, noch weshalb. Sie ist ebenso sehr ein Opfer wie Sie selbst.«


  »Ce n’est pas possible! Und nun? Warum ruft sie nicht um ’ilfe?«


  »Weil ich selbst ein gewisses Maß an Begabung als Hypnotiseur besitze und die Kontrolle über sie erlangt habe.«


  Tichborne saß schweigend da und musterte die Krankenpflegerin. Burton konnte durch die Schlitze der Maske seine feuchten lidlosen Augen schimmern sehen.


  »Meine Geschichte«, flüsterte der Ritter. »Meine Geschichte.« Er sah Burton an. »Eh bien soit. Ich erzähle sie. Wo möchten Sie, dass ich beginne?«


  »Bei Ihrer Reise nach Südamerika– aber uns bleibt nur wenig Zeit, Sir Roger, daher bitte in groben Zügen.«


  »Bien. Ich stach 1854 in See. Ich ’atte um eine entfernte Cousine geworben, Kattie…«


  »Katherine Doughty«, warf Burton ein.


  »Ah! Oui. Elle vit?«


  »Ja, sie lebt. Es geht ihr gut.«


  Tichborne nickte, schwieg kurz und fragte dann: »Ver’eiratet?«


  »Ja.«


  »Oui. Oui. Naturellement.« Er blickte nach unten, fuhr mit den Fingern über den Stumpen seines linken Arms, schaute auf und fuhr fort. »Katties Eltern waren mit mir nicht einverstanden, und ich kann ihnen keinen Vorwurf daraus machen. Ich war jung und unverantwortlich. Ich ’atte das Gefühl, mich ihnen gegenüber beweisen zu müssen, und setzte mir in den Kopf, nach Chile zu reisen und in die Fußstapfen meines Großvaters zu treten. Denn in meiner Familie kursiert die Legende, er ’abe einen sagen’aften Diamanten in jenem Land gefunden, und obwohl ihn nie jemand gesehen ’atte– und die Legende zweifellos nicht wahr ist –, entfachte sie meine Fantasie. Was war ich doch für ein Narr! Ich traf in Valparaiso ein…«


  »Wo Sie die Neuigkeit erfuhren, dass Ihr Onkel verstorben war.«


  »Maia non! Die Neuigkeit ’at mich nie erreicht! Ich blieb nur einen Tag in der ’afenstadt, dann trat ich die Reise Richtung Santiago an. Letztlich ließ ich mich in einer Ortschaft namens Melipilla am Fuße des Cerro Patagua nieder, weil ich vermutete, dass mein Großvater dort geschürft hatte. Ich lebte bei der Familie eines Mannes namens Tomas Castro, und in seiner Begleitung unternahm ich Streifzüge in die Berge. Manchmal übernachteten wir viele Tage lang in Zelten, bevor wir zu seinem ’aus zurückkehrten.


  Was als Nächstes geschah, Monsieur, fällt mir schwer zu erklären, denn meine Erinnerung daran ist verschwommen. Castro und ich ’atten uns weiter denn je in die Berge gewagt, und uns beiden machte die dünne Luft der ’öhenlage zu schaffen. Mein Freund schien noch schlimmer als ich davon betroffen zu sein. Er begann zu ’alluzinieren und wirr daherzureden. Er behauptete steif und fest, wir hätten durch unsere Gegenwart die geheimen Bewohner der Berge verärgert, und die einzige Möglichkeit, sie milde zu stimmen, bestünde in einem Opfer. Ich fing an, um mein Leben zu fürchten, denn er schien mir den Verstand zu verlieren.«


  »Geheime Bewohner?«, hakte Burton nach. »Hatte er auch eine Bezeichnung für sie?«


  »Oui. Er nannte sie die Cherufe. Er sagte, sie wären die Geister einer uralten Rasse, die einst auf der Erde gelebt ’ätte.«


  »Was ist dann passiert?«


  »Als die Tage ins Land zogen, bekam ich es zunehmend mit der Angst zu tun − nicht nur vor ihm, sondern auch vor den Kreaturen, die ich zwischen den Felsen und im Unter’olz versteckt zu sehen begann.«


  »Was für Kreaturen?«


  »Es ist mir peinlich, das zu sagen. Sie müssen wissen, Monsieur, dass sie nicht real waren. Ich litt an Visionen, die durch unzureichende Sauerstoffversorgung verursacht wurden.«


  »Es ist wichtig, Sir Roger. Was haben Sie gesehen?«


  »Ich ’abe Feen gesehen, winzige Geschöpfe mit Flügeln von Motten, Schmetterlingen und Libellen. Ich sah sie bei ’ellem Tageslicht, und nachts erschienen sie mir in meinen Träumen. Mittlerweile weiß ich, dass ich damals im Begriff war, den Verstand zu verlieren. Castro ’at dieses Schicksal jedenfalls ereilt, denn eines Nachts wollte er mich ermorden. Er schlug mir auf den Kopf und legte mich auf einen Felsblock. Der solle als Altar dienen, sagte er. Dann ’olte er ein Messer ’ervor und wollte es mir ins ’erz rammen. Ich rollte mich von dem Felsblock, und wir kämpften miteinander. Er war außer Rand und Band, eine wilde Bestie, die Augen von Wahnsinn erfüllt. Ich stieß ihn. Er fiel und schlug sich den Schädel so unglücklich an, dass er kurz darauf seinen Verletzungen erlag.


  Die kleinen Kreaturen ’atten sich eingefunden und unseren Kampf beobachtet. Sie jagten mir Angst ein, und ich glaube, Monsieur, dass die Furcht meinen Verstand brechen ließ. Ich erinnere mich an wenig, bis mir eines Tages bewusst wurde, dass ich mich in einer Irrenanstalt befand. Dort nannte man mich Tomas Castro. Anscheinend ’atte ich den Namen meines Opfers angenommen. Ich gab unter wilden Protesten an, ein englischer Edelmann zu sein, doch man wollte mir nicht glauben. Ich war in einem Albtraum gefangen, und mein vernunftbegabtes Denken war mehr als in Mitleidenschaft gezogen worden. Ich bin überzeugt davon, dass es mich vereinzelt immer wieder im Stich ließ. Die Zeit, die ich in dieser ’ölle verbrachte, war… war…«


  Tichborne krümmte sich zusammen und wurde von einem mächtigen Schluchzen übermannt, das ihn von Kopf bis Fuß durchschüttelte. Burton hielt den Mann an der Schulter fest.


  »Sir Roger, Ihr Leiden ist zu Ende, darauf gebe ich Ihnen mein Wort. Sie müssen sich nur noch ein wenig länger gedulden.«


  »Ich… ich entschuldige mich, Monsieur Burton. Ich bin schwach. Wenn Sie… wenn…«


  »Ich verstehe. Bitte erzählen Sie zu Ende.«


  »Diese Frau«– er nickte in Richtung von Florence Nightingale, die mit ausdruckslosem Blick neben ihnen stand– »kam eines Tages in die Anstalt, betäubte mich mit Beruhigungsmitteln und nahm mich mit. Ich wurde an diesen Ort gebracht. Wie lange ich schon ’ier bin, weiß ich nicht. Ich ’abe nie jemand anderen als sie, irgendein russisches Miststück und einen Wahnsinnigen namens Kenealy gesehen.«


  »Und die beiden Letzteren, was wollten die von Ihnen?«


  »Den Diamanten! Immer den Diamanten! Ich ’abe wieder und wieder zu ihnen gesagt: ›Es gibt keinen Diamanten, das ist ein Mythos! Die Geschichte ist so absurd wie der legendäre Tichborne-Fluch!‹ Irgendwann wollten sie dann alles darüber erfahren, und ich ’abe ihnen von Roger de Tichborne, Lady Mabella und dem Tichborne-Fluch erzählt, und dann… und dann…«


  »Ja?«


  »Dann brachten sie mich in einen Raum, schnallten mich auf einem Tisch fest und betäubten mich mit Beruhigungsmitteln. In meinen letzten wachen Augenblicken sah ich, wie sie, diese connasse«, er zeigte anklagend mit einem Finger auf Nightingale, »sich mit einem Skalpell in der ’and über mich beugte. Als ich erwachte, ’atte sie mir meinen Arm und mein Gesicht geraubt. Mon dieu! Mon dieu!«


  »Es tut mir leid«, sagte Burton. »Und seither hält man Sie hier gefangen?«


  »Ja, aber das ist noch nicht alles. Diese Monster besuchen mich ’äufig und erkundigen sich immer nach meinem Leben und meinen Gewohn’eiten. Sie wollen alles wissen! Jede Kleinigkeit! Immer und immer wieder. Fragen! Fragen! Fragen!«


  »Das liegt daran, dass sie einen Mann haben, der sich für Sie ausgibt«, offenbarte ihm Burton.


  »Sie ’aben… was? Warum?«


  »Ihr Plan ist komplex, und ich bin immer noch nicht sicher, welches Endziel sie damit verfolgen. Aber ich werde es herausfinden, darauf können Sie sich verlassen. Ich werde sie aufhalten, Sir Roger, und zwar schon bald. Wenn es so weit ist, werden Sie von diesem grässlichen Ort befreit. Bis dahin müssen Sie hier bleiben und meinen Besuch geheim halten. Kann ich darauf vertrauen, dass Sie das tun werden?«


  »Ja. Mir können Sie vertrauen– aber ihr?«


  »Ich hole Schwester Nightingale jetzt aus ihrer Trance und werde ihr die Wahrheit sagen. Ich glaube, sie wird mit uns zusammenarbeiten, um Ihre Freiheit zu sichern. Sie ist eine seltsame Frau. Ihre Hingabe für die medizinische Forschung hat sie in den letzten Jahren in ethisch zweifelhafte Gefilde getrieben, aber niemand kann vergessen, was sie während der Krimkriege und danach getan hat. Ich glaube, dass sie tief in ihrem Herzen nur nach dem größeren Wohl strebt.«


  »Ich verlasse mich auf Ihr Urteil, Monsieur Burton. Aber können Sie mich nicht schon jetzt mitnehmen?«


  »Wenn ich das tue, wissen Ihre Feinde, dass ich ihnen bereits auf der Spur bin. Dann fliehen sie womöglich, bevor wir ihre wahren Absichten aufdecken können. Es ist besser, wenn sie vorerst ahnungslos bleiben.«


  »Sie möchten also, dass ich bleibe? Ich weiß wirklich nicht, ob ich das kann! Wenn ich mir zu glauben gestatte, dass meine Befreiung kurz bevorsteht, wird mir jeder weitere Augenblick in dieser ’ölle wie eine Ewigkeit erscheinen. Aber nein, nein, ich verstehe Ihre Gründe. Ich muss bleiben– und ich werde bleiben! Was spielen nach all der Zeit schon ein paar Tage oder Wochen mehr für eine Rolle?«


  »Sie sind ein guter Mann. Ich muss mich jetzt beeilen. Ich bin bereits zu lange weg.«


  Der Agent des Königs stand auf und trat zu Florence Nightingale. »Haben Sie diese Unterhaltung mit angehört?«


  »Ja«, antwortete sie gehorsam.


  »Ich führe Sie jetzt durch einige Atemübungen, durch die Sie das volle Bewusstsein erlangen werden. Sie werden sich an alles erinnern.«


  »Ah, Mr Cribbins. Endlich. Sie haben sich ja ganz schön– chhrroink!– Zeit gelassen!«


  »Verzeihen Sie, Doktor Monroe. Einer Ihrer bemitleidenswerten Insassen hat mich so fasziniert. Patient 1036 in Gang neun.«


  »1036? 1036? Welcher ist das?«


  »Der Mann, der seine Mutter verspeist hat.«


  »Ach ja. Ein wahrhaftig faszinierendes Studienobjekt. Wir haben eine interessante Therapie an ihm ausprobiert. Wir– chhrroink!– haben ihn einer anderen Patientin vorgestellt. Einer Mutter, die ihren Sohn gegessen hat.«


  »Und was ist passiert?«


  »Sie genossen ein gemeinsames Dinner.«


  »Ist das Ihr Ernst?«


  »Natürlich waren dabei Ärzte anwesend.«


  Damien Burke trat einen Schritt vor. »Wirklich ein äußerst interessantes Szenario, Doktor Monroe, aber ich habe das Gefühl, wir haben bereits zu viel von Ihrer wertvollen Zeit in Anspruch genommen. Wir sollten besser gehen, nicht wahr, MrSkylark?«


  »Völlig richtig, Mr Faithfull. Finden Sie nicht auch, Mr Cribbins?«


  »Und ob, und ob. Nochmals Entschuldigung, Doktor Monroe, und vielen Dank, dass Sie uns den Rundgang durch Ihre feine Einrichtung ermöglicht haben. Ich denke, man kann sagen, dass sie einen bleibenden Eindruck bei uns allen dreien hinterlassen hat.«


  Monroe lächelte und schüttelte erst Burton, dann Burke und Hare die Hand.


  Sie begaben sich die Eingangshalle hinab zum Ausgang und stiegen die vordere Treppe hinunter, wo sich Monroe endgültig von ihnen verabschiedete und auf einen Pferdewagen zeigte, der in der Auffahrt wartete. »Dieser Wagen bringt Sie über das Gelände zum– chhrroink!«


  »Haupttor«, beendete Burton den Satz für ihn.


  Monroe blinzelte ihn an, schürzte die Lippen, drehte sich um und verschwand zurück in das Krankenhaus.


  Der Agent des Königs blickte zum Himmel und runzelte die Stirn. Die Atmosphäre wirkte stickig und dunstig. Hässliche Rauchschwaden trieben vereinzelt über den Himmel. Graue Ascheflocken rieselten herab.


  »Ist eine Weile her, seit wir zuletzt in den Genuss dieser Londoner Besonderheit gekommen sind«, murmelte er.


  Sie stiegen in die Kutsche und trafen wenige Minuten später am Haupttor ein, in das eine kleinere Pforte eingelassen war. Die drei Männer bedankten sich beim Fahrer und lüpften vor dem Wächter, der die Pforte für sie öffnete, die Hüte. Sir Richard Francis Burton, Damien Burke und Gregory Hare traten aus der Irrenanstalt– und hinein in blanken Wahnsinn!
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    London brennt

  


  


  Widerstand gegen Aggression ist nicht nur gerechtfertigt, sondern unerlässlich.


  HERBERT SPENCER


  London stand in Flammen.


  Der Rauch war erstickend und erfüllte die Luft. Ein höllengleiches rotes und orangefarbenes Licht flackerte durch die wirbelnden Wolken, die sich vor den drei Männern auftürmten.


  »Was um alles…«


  Burton wurde das Wort von einem Schrei blanker Wut abgeschnitten. Ein nur mit Hosen und Stiefeln bekleideter Mann kam aus dem trüben Dunst auf sie zu gestürzt, der nackte Oberkörper mit Blut, Schweiß und Ruß verschmiert. Die Wildheit eines Tieres verzerrte seine Züge, und bevor die drei Männer reagieren konnten, stieß er eine Mistgabel mit ungestümer Kraft in Damien Burkes linken Oberarm.


  Burke fiel mit einem Schmerzensschrei zur Seite.


  Gregory Hare sprang dem Angreifer auf den Rücken, riss ihm die Mistgabel aus der Hand, warf sie beiseite, schlang einen dicken Unterarm um den Hals des Mannes und drückte zu. Sekunden später ließ er den erschlafften Körper auf das Straßenpflaster sinken.


  Burton löste sich aus seiner Starre. Der Angriff war so plötzlich und brutal erfolgt, dass er wie eine Salzsäule und mehr oder weniger unbeteiligt daneben gestanden hatte. »Verdammt!«, stieß er hervor und sank an Hares Seite neben Burke auf die Knie.


  »Es ist schlimm«, presste Burke keuchend hervor. »Gebrochen.«


  »Sie verlieren Blut. Hare, geben Sie mir Ihre Krawatte. Wir müssen ihm unverzüglich einen Druckverband anlegen. Keine Sorge, alter Freund«, sprach er Burke Mut zu. »Wir haben Sie im Nu verarztet.«


  »Mr Hare wird sich um mich kümmern, Captain«, erwiderte Burke matt. »Ich empfehle, dass Sie Ihre Kaktuspistole ziehen und unsere Verteidigung übernehmen.« Damit nickte er in Richtung der Straße hinter Burton.


  Der Agent des Königs wirbelte herum und erblickte fünf Personen, die schlurfend in Sicht gerieten, zwei Männer und drei Frauen. Alle trugen schmutzige Kleidung und hatten ein diabolisches Grinsen im Gesicht. Ihre Augen waren geweitet und wirkten glasig.


  Eine der Frauen hielt einen bluttriefenden abgetrennten Arm in der Hand, der offenbar aus der Schulter seines Besitzers gerissen worden war. Sie schien das Entsetzen in Burtons Augen zu erkennen und reagierte darauf, indem sie brüllte: »Fleisch! Tichborne will Fleisch!« Dann hob sie das Gliedmaß an den Mund und grub mit einem gedämpften Kichern die Zähne hinein. Das Kichern verwandelte sich in ein Gurgeln, als ihr blubbernd Blut über das Kinn hinablief.


  »Ihre Pistole, Sir!«, stieß Damien Burke stöhnend hervor.


  Burton keuchte, richtete sich auf und griff in seine Tasche. Er zog die Kaktuspistole und drückte auf die Knolle, mit der die Waffe aktiviert wurde.


  »Sterbt!«, forderte einer der sich nähernden Männer. »Ihr… feinen… Mistpinkel.«


  Die Frau mit dem Arm verlor, abgelenkt durch den Geschmack von Blut, das Interesse an Burton und seinen Gefährten. Sie kauerte sich auf den Boden und begann, einen Bissen Fleisch nach dem anderen vom Knochen zu reißen und die rohen blutigen Brocken menschlichen Gewebes gierig zu schlucken.


  Burton wurde so übel, dass er am liebsten den Blick abgewandt hätte, doch stattdessen hob er seine seltsame Pistole und schoss ihr in die Stirn. Sie brach auf den Rücken zusammen und blieb mit dem Arm in der Hand still auf der Erde liegen.


  Die restlichen Frauen und Männer schrien auf und wankten mit ausgestreckten Armen vorwärts, die Finger zu Klauen verkrümmt. Ihre Augen rollten ziellos in den Höhlen umher.


  Burton umfasste mit der linken Hand sein rechtes Handgelenk, um es zu stützen, und schoss alle nacheinander nieder. Schaudernd blies er den Atem aus den Wangen, ließ den Blick über die gefallenen Körper wandern und die Arme hinabsinken. Er zitterte, als hätte ihn ein weiterer Malariaschub ereilt.


  »Was zur Hölle geht hier vor sich?«, murmelte er.


  Irgendwo in der Ferne explodierte etwas.


  Er ging zurück zum Tor des Krankenhauses und hämmerte dagegen.


  »Lassen Sie uns rein! He, da drin! Aufmachen!«


  Er erhielt keine Antwort. Anscheinend hatte der Wächter die Pforte abgesperrt, bevor er mit dem Kutschenfahrer zum Hauptgebäude zurückgekehrt war.


  »Helfen Sie Burke auf die Beine, Captain, wenn Sie so nett wären«, sagte Hare.


  Burton zog seinen Hut, riss sich die Perücke und den falschen Bart vom Kopf, stopfte beides in eine Tasche, setzte den Zylinder wieder auf und ging Hare zur Hand.


  »Die Aufständischen scheinen deutlich fanatischer zu sein, als sie es gestern waren«, merkte der Untergebene des Premierministers an. »Und zugleich im selben Maße geistloser. Ich muss Mr Burke zurück nach Whitehall schaffen. Ich schlage vor, wir bahnen uns den Weg die Lambeth Road entlang zu Saint George’s Circus und folgen der Waterloo Road zur Brücke. Was meinen Sie?«


  »Gehen wir.«


  »Jetzt, da wir Mr Burke auf den Beinen haben, kann ich ihn stützen, Captain. Halten Sie die Pistole schussbereit.«


  Burton nickte und setzte sich langsam durch die Dampfschwaden, die seine Augen zum Tränen brachten, in Bewegung, dicht gefolgt von seinen Gefährten.


  Lichtstrahlen schwenkten von oben über sie hinweg. Ein riesiges Polizeirotorschiff sank mit brüllenden Turbinen herab und spie Dampf aus seinen Schloten. Der Abwind von den Rotoren fegte den Rauch von der Straße, und Burton erblickte ringsum verstreut Geröll und Körper.


  »Hier spricht die Polizei!«, verkündete eine verstärkte Stimme.


  Der Agent des Königs schaute auf und sah mehrere Sprachrohre, die aus dem Rumpf des Schiffes nach unten ragten.


  »Hier spricht die Polizei! Kehren Sie in Ihre Häuser zurück. Bleiben Sie drinnen und verriegeln Sie Türen und Fenster. Gehen Sie nicht auf die Straßen! Der Ausnahmezustand wurde verhängt. Kehren Sie in Ihre Häuser zurück. Hier spricht die Polizei! Kehren Sie in Ihre Häuser zurück. Bleiben Sie drinnen!«


  Die gewaltige Flugmaschine schwebte langsam über die Dächer davon. Als sie verschwand, rollte der von Asche durchsetzte Rauch wieder über Burton und seine Kollegen.


  Ein Pferd preschte vorbei und schleifte die zerbrochenen Achsen eines Wagens hinter sich her. Irgendwo in der Nähe klirrte eine Scheibe, und Glassplitter regneten auf den Bürgersteig herab. Unzusammenhängendes Gebrüll hallte nah und fern umher.


  Vorsichtig gingen sie weiter.


  Vor ihnen flehte eine männliche Stimme: »Helfen Sie mir! Ogütiger Gott, helfen Sie mir! Nicht! Bitte nicht! Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich kein…«


  Jäh verstummte der Mann.


  Ein zerbrochener Spazierstock kam aus dem trüben Dunst geflogen und landete nur Zentimeter von Burtons Füßen entfernt klappernd auf dem Kopfsteinpflaster.


  Wenig später erblickten sie in der Düsternis die andere Hälfte davon. Ein Ende wurde von der Hand eines knurrenden Straßenhändlers gehalten, das andere– das abgebrochene– war vom Kinn ab nach oben in den Kopf eines betagten Geistlichen gerammt worden und ragte durch die Schädeldecke heraus. Der Händler hielt sein Opfer aufrecht, ließ es jedoch los, als er die drei Männer herannahen sah. Der Tote sackte auf den Boden. Sein Mörder lachte. Schaum blubberte dabei aus seinem Mund. Er wischte sich die blutige Hand am Oberschenkel ab.


  Ohne zu zögern, schoss Burton Kaktusstachel in den Hals des Straßenhändlers und zuckte bei dem Geräusch zusammen, das der Schädel des Mannes beim Aufprall auf der Straße von sich gab.


  »Wir sollten etwas eiliger voranschreiten«, riet er Palmerstons Männern. »Schaffen Sie das?«


  »Ja, Captain«, erwiderte Hare keuchend. »Obwohl Mr Burke bewusstl… Passen Sie auf!«


  Burton sog scharf die Luft ein und wich instinktiv einen Schritt zurück, als sich unmittelbar vor ihm ein Geist materialisierte. Er sah die Gestalt deutlich. Sie trug einen langen Frack und einen Zylinder. Der Mund lag hinter einem buschigen Schnurrbart verborgen. Dann löste sich der Schemen auf und wurde verweht, verwandelte sich in Schlieren schmutziger Partikel.


  »Was sind diese Geschöpfe?«, flüsterte Hare.


  »Ich weiß es nicht, aber jedes Mal, wenn ich eines davon sehe, scheint es mir fester zu sein, weniger transparent. Ich glaube, dass sie an Kraft gewinnen und dass sie die Menschen zu dieser Gewalt anstiften.«


  Sie eilten weiter und erreichten Saint George’s Circus. Ein Mann kam aus einem Laden gerannt, blieb vor ihnen stehen und hielt ihnen den Lauf einer veralteten Donnerbüchse entgegen. »Sterbt für Tichborne, ihr feinen Pinkel!«, brüllte er. Dann drückte er den Abzug– die Waffe explodierte vor seinem Gesicht und fetzte ihm das rechte Ohr weg. »Himmelherrgott!«, schrie er. »Mein verfluchter Kopf!«


  Burton schoss auf ihn, und der Mann sackte zusammen.


  Aus dem Rauch drang das Rumpeln sich nähernder Räder.


  »Lass das eine Droschke sein!«, betete Burton.


  Sein Wunsch wurde erhört. Ein Dampfross stieß mit voller Geschwindigkeit und rumpelnden Kurbelwellen aus der undurchdringlichen Nebelwand hervor. Hinter sich zog es einen altmodischen, in Flammen gehüllten Landauer her. Das Fahrzeug schlingerte an ihnen vorbei, holperte über das Straßenpflaster und raste geradewegs in die Vorderseite eines Wirtshauses. Eine Fensterscheibe zerbarst geräuschvoll, und aus dem Gebäude drang ein Gewirr aufgebrachter Stimmen. Der Kessel des Fahrzeugs explodierte. Heißes Metall spritzte in alle Richtungen. Die Fassade des Hauses prasselte auf die Straße herab. Glas, Ziegelbrocken und Mauerwerk wirbelten durch die Luft.


  Gregory Hare brüllte vor Schmerz auf.


  Burton drehte sich um und sah, dass sich ein Metallsplitter in den linken Arm seines Kollegen gebohrt hatte. Der königliche Agent schob sich unter die Schulter des halb bewusstlosen Burke, um ihn auf den Beinen zu halten, und stützte den anderen Mann mit einer Hand.


  »Uff!«, japste Hare. »Das ist nicht gut! Autsch! Autsch! Überhaupt nicht gut, Captain!«


  Der Agent des Königs begutachtete die Wunde. »Warten Sie«, sagte er. Dann ließ er die beiden Männer vorsichtig zu Boden sinken, schlüpfte aus seiner Jacke, ließ sie fallen, packte den Ärmel seines Hemdes und riss ihn ab.


  »Wie viele Druckverbände muss ich heute noch anlegen, Hare? Müssen Sie und Burke denn alles gemeinsam machen? Sie haben beide Wunden an derselben verfluchten Stelle!«


  »Entschuldigung, Sir«, presste Hare stöhnend hervor. »Eine fürchterliche Unannehmlichkeit. Ist es ernst?«


  »Drei Männer, zwei davon kampfunfähig mit nur einer Waffe für alle drei, und das inmitten eines Aufstands? Ja, das würde ich als ziemlich ernst einstufen. Und was die Verletzung angeht, die wäre so schlimm wie die von Mr Burke, wenn ihr Bizeps nicht die Größe eines Oberschenkels hätte. Der Knochen ist unversehrt.«


  »Wie ich schon sagte, Sir, es tut mir schrecklich leid.«


  »Seien Sie nicht albern«, gab Burton knurrend zurück und zog den Verband fest. »Sie sind ja wohl kaum in die Flugbahn dieses Metallsplitters gesprungen.«


  In der Ferne verkündete die Polizei: »Runter von den Straßen! Bleiben Sie in Ihren Häusern!«


  Flammen züngelten aus dem zerstörten Wirtshaus. Schreie drangen heraus. Burton hob seine Jacke auf und zog sie wieder an. »Mr Burke ist besinnungslos. Bleiben Sie bei ihm. Halten Sie das.« Er drückte Hare die Kaktuspistole in die Hand. »Ich bin gleich zurück.«


  Damit tauchte er in die düsteren Rauchschwaden. Wenige Augenblicke davor hatte etwas seine Aufmerksamkeit erregt, das Möglichkeiten bot.


  »Wir müssen in Bewegung bleiben, Captain!«, rief Hare hinter ihm her.


  Burton rannte in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren, bis er den Rand des Platzes erreichte. Er spähte durch den wirbelnden Dunst nach rechts.


  Es war noch da.


  Er kehrte zu Burke und Hare zurück.


  »Da hinten steht ein verlassener Omnifüßler«, berichtete er und nahm die Pistole wieder an sich. »Ich schlage vor, wir kapern das verfluchte Ding. Damit sind wir im Nu über der Waterloo-Brücke.«


  »Sie können die Maschine fahren?«, fragte Hare.


  »Ich kann es versuchen. Ich glaube kaum, dass sich die Bedienung wesentlich von der eines Rotorstuhls unterscheidet. Kommen Sie.«


  Er half Hare mit Burke. Zusammen schleiften sie den Mann mit sich, bis sie den riesigen mechanisierten Tausendfüßler erreichten. Das Fahrzeug stand quer über die Straße und war leer, abgesehen vom Fahrer, dessen Leiche über den Rand des Steuersitzes hing.


  »Sieht aus, als sei er erschlagen worden«, stellte Burton sachlich fest.


  Sie hievten Burke die Stufen an der Seite des Insektenpanzers hinauf und legten ihn auf eine Bank. Er rührte sich und stöhnte.


  »Helfen Sie mir, den Fahrer zu verlagern«, sagte Burton. »Versuchen Sie, den verwundeten Arm nicht zu benutzen– ich will nicht, dass Sie noch stärker zu bluten anfangen, als Sie es ohnehin schon tun.«


  »Ich auch nicht, Sir Richard.«


  Sie begaben sich dorthin, wo sich der Kopf des riesigen Insekts befunden hätte. Als sie den Leichnam aus dem Fahrzeug und an den Straßenrand zogen, fiel Hare auf, dass sich in der Umgebung nur wenige Menschen tummelten. »Mir scheint, dass eine Welle der Aufständischen durch diesen Teil der Stadt geschwappt ist«, überlegte er laut. »Ich frage mich, wo sie jetzt sein mögen. Glauben Sie, die wüten noch immer hier in der Gegend, Captain?«


  »Nach den verschiedenen Rufen und Schreien zu urteilen, die wir hören, würde ich sagen, dass die Gemüter nach wie vor erhitzt sind«, gab Burton zurück. »Aber ob sich der Aufstand allmählich legt oder lediglich dieses Viertel hinter sich gelassen hat, bleibt abzuwarten. Jedenfalls waren in dem Wirtshaus eindeutig ein paar bedauernswerte Seelen, als die Kutsche hineingerast ist.«


  Plötzlich richtete er die Pistole auf das Gesicht seines Begleiters und drückte den Abzug. Mit einem leisen Pffft! schossen sieben Stacheln knapp an Hares Ohr vorbei und bohrten sich in den Hals einer Frau, die aus dem Rauch hinter ihm aufgetaucht war. Das Rohrstück, mit dem sie ausgeholt hatte, um es auf Hares Kopf herabsausen zu lassen, fiel ihr aus den tauben Fingern und landete klirrend auf der Straße. Die Frau selbst brach darauf zusammen.


  »Verbindlichsten Dank«, sagte Hare.


  »Nehmen Sie die Kaktuspistole wieder. Ich fahre. Sie schießen.«


  Hare ergriff die ihm entgegengehaltene Waffe und kletterte zurück in den Omnifüßler. Er stellte sich neben die Bank, auf der Burke lag, stützte sich am Baldachin ab, presste den verletzten Arm an seine Seite und hielt die Kaktuspistole feuerbereit.


  Burton ließ sich auf dem Fahrersitz nieder und betrachtete die Bedienelemente. Ein Messinstrument zeigte an, dass im Ofen noch Feuer brannte, ein anderes ließ erkennen, dass der Kesseldruck hoch war. Der Agent des Königs stellte die Füße auf eine Platte, die genau wie jene seines Rotorstuhls funktionierte: Man drückte sie mit den Zehen nach vorn, um zu beschleunigen, und mit den Fersen nach hinten, um zu verlangsamen und abzubremsen. Zwei Hebel ermöglichten das Lenken.


  »Ganz einfach«, murmelte er. »Los geht’s.«


  Behutsam drückte er auf die Fußplatte. Ein Zittern und Ruckeln durchlief die Insektenhülle, und pfeifend entwich der Dampf aus den Ventilen zwischen den zahlreichen Beinen. Das Gefährt machte einen Satz nach vorne und blieb dann stehen. Der Motor tuckerte und knurrte, dann begann der Omnifüßler, sich polternd in Bewegung zu setzen.


  Burton hatte mit der Steuerung zu kämpfen. Die Maschine war so lang, dass ihre Mitte, als er den Platz verließ und das Gefährt auf die Waterloo Road lenkte, auf den Bürgersteig geriet und die Hauswand einer Bäckerei streifte, mit einem grässlichen Geräusch über das Mauerwerk schabte und der bereits stickigen Atmosphäre roten Ziegelstaub hinzufügte. Einige der Beine des Tausendfüßlers knickten um und brachen an der Mauer des Gebäudes. Das Schaufenster des Geschäfts zerbarst.


  »Vorsicht! Vorsicht!«, brüllte Hare.


  Burton trat mit den Fersen auf die Fußplatte.


  »Lenken Sie auf die Mitte der Straße, sonst verlieren wir alle Glieder auf dieser Seite!«


  »Tut mir leid«, murmelte der Agent des Königs. Er blickte nach hinten das Fahrzeug entlang und versuchte, dessen Länge abzuschätzen. »Wessen dämliche Idee war es eigentlich, ein Insekt in einen verdammten Bus zu verwandeln?«, brummte er mürrisch.


  Ein Ruck am rechten Hebel gefolgt von einem sachten Ziehen am linken löste die Maschine von der Ecke des Gebäudes und manövrierte sie auf die Mitte der Straße.


  Burton beschleunigte das Vehikel auf der Hauptverkehrsader von London und kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten, während der Omnifüßler wild von einer Seite zur anderen schleuderte und zurückgelassene Karren, umgekippte Kohlenbecken und verschiedensten Schutt touchierte. Die Hindernisse wurden entweder beiseite gefegt oder von den zahlreichen kurzen kräftigen Beinen zertrampelt.


  Burton versuchte, etwas langsamer zu werden– er konnte kaum sehen, wohin er lenkte –, aber die Fußplatte sprach zu sensibel an, und seine linkischen Bemühungen erzeugten eine ruckartige Bremsbewegung, die Hare bewog ihn anzubrüllen: »Anhalten oder fahren, Captain, wenn’s recht ist, aber versuchen Sie um Himmels willen nicht, beides gleichzeitig zu tun!«


  Der Agent des Königs senkte den Blick erneut auf die Instrumente.


  Vielleicht könnte ich…


  Er griff nach einem kleinen Rad neben der Druckanzeige und drehte es gegen den Uhrzeigersinn. Sofort zischte entlang des gesamten Omnifüßlers pfeifender Dampf aus den Ventilen. Das Fahrzeug stabilisierte sich.


  »Der Druck war zu hoch!«, rief er. »Jetzt habe ich alles im Griff!«


  Pffft! Pffft! Pffft!


  Er schaute zurück.


  Gregory Hare schoss auf einen geschlossenen Einspänner, der sich aus dem wirbelnden Rauch gelöst hatte und neben ihnen entlangraste. Das Dampfross des Fahrzeugs schnaufte, der Fahrer brüllte unzusammenhängend. Ein Mann hing mit baumelnden Armen schlaff aus der Passagierkabine. Kaktusstacheln ragten seitlich aus seinem Kopf. Ein anderer Mann, der hinter ihm saß, benutzte den betäubten Körper als Deckung, zückte zwei Pistolen und feuerte Nahschüsse auf Hare ab.


  »Zielen Sie auf den verdammten Fahrer!«, brüllte Burton.


  »Versuche ich ja! Könnten Sie diese Gerätschaft vielleicht ein wenig ruhiger halten?«


  »Gottverdammte dämliche Maschine!«, presste Burton zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Warum bei allen Heiligen habe ich Afrika je verlassen?«


  Er betätigte den linken Steuerhebel und lenkte den Omnifüßler donnernd um eine regungslose und übel verbeulte Müll-Krabbe herum.


  Eine Kugel sauste heulend an seinem Ohr vorbei.


  »Mit Löwen komme ich zurecht. Mit Moskitos komme ich zurecht. Sogar mit verräterischen Partnern komme ich zurecht! Aber riesige dampfbetriebene Insekten muss ich…«


  Der Omnifüßler prallte gegen einen Bierwagen und ließ das splitternde Holz in alle Richtungen fliegen.


  »… wirklich…«


  Das Fahrzeug bäumte sich auf und erzitterte, als es über den zerschmetterten Wagen hinwegtrampelte.


  »… nicht haben!«


  »Ich bin getroffen!«, rief Hare.


  Burton schaute zurück und sah, dass Palmerstons Mitarbeiter zusammengesackt war und den Oberschenkel umklammerte, den Mund vor Schmerz weit aufgerissen und verzerrt.


  Der Einspänner näherte sich dem Kopf des rasenden Insekts. »Verdammter hochnäsiger Geck!«, schrie der Fahrer. »Glaubst wohl, du könntest Tichborne betrügen, was?«


  Kugeln schlugen neben Burton in die Insektenschale ein.


  Der Gestank der Themse umfing den Agenten des Königs, als der Omnifüßler am verwaisten Mauthäuschen vorbei auf die Waterloo-Brücke donnerte. Durch die erstickende Atmosphäre erhaschte er einen flüchtigen Blick auf Big Ben. Die Seite des Turmes reflektierte orangefarbenes Licht. Das Parlament stand in Flammen.


  Ein Schuss streifte Burtons Ohr.


  »Hochwohlgeborenes Schwein!«, schrie der Kutscher.


  »Großkotziger Pisspott!«, brüllte der Passagier des Einspänners. »Lang lebe Tichborne!«


  »Die beiden sind schlimmer als Sittiche«, knurrte Burton. »Und ich habe jetzt genug davon!«


  Damit zog er am rechten Steuerhebel und ließ den Omnibus seitwärts ausscheren, sodass er mit dem Gefährt seiner Verfolger zusammenprallte. Der Fahrer kreischte, als sein Wagen gegen die Brüstung der Brücke krachte.


  »Gütiger Herr Jesus!«, schrie der Mann in der Kabine, als diese knirschend gegen die Steinbarriere gepresst wurde. Beängstigend schnell löste sich das gesamte Gebilde in Splitter auf und wurde in die Luft geschleudert. Das Dampfross kippte um, und der sich in seine Bestandteile auflösende Einspänner wirbelte darüber hinweg, wurde über das Geländer katapultiert und war plötzlich nicht mehr zu sehen.


  »Bitte sehr, meine Herren«, murmelte Burton bei sich. »Ein wenig Flusswasser für Sie. Waschen Sie sich damit den Mund aus.« Über die Schulter rief er nach hinten: »Sind Sie in Ordnung, Hare?«


  »Fahren Sie einfach weiter, Captain! Ich scheine bewegungsunfähig zu sein, aber ich wage zu behaupten, dass ich überleben werde!«


  Eine Gruppe von Geistern geriet auf dem Fußweg der Brücke in Sicht und löste sich wieder auf. Ein Mann trat in die Fahrbahn des Omnifüßlers. Über der Schulter trug er den kopflosen Leichnam einer Frau. Als Burton die Fersen auf die Fußplatte stemmte, schaute der Mann auf und grinste. Blut troff von seinen Mundwinkeln. Der Omnifüßler erfasste ihn mit voller Wucht, und er verschwand unter dessen stampfenden Beinen.


  »Idiot!«, stieß Burton hervor und gab Gas.


  Die Maschine nahm wieder Fahrt auf, verlangsamte jedoch nach wenigen Metern auf Trabgeschwindigkeit und blieb schließlich stehen. Der Entdecker sprang vom Fahrersitz auf und hechtete nach hinten zu Hare. »Ich habe am Ende der Brücke gerade eine Polizeiabsperrung gesehen. Sieht so aus, als sei die Ufergegend abgeriegelt worden. Wir können Hilfe bekommen.«


  Damien Burke stöhnte und schlug blinzelnd die Augen auf. »Sie scheinen verletzt zu sein, Mr Hare«, murmelte er in Richtung seines Kollegen.


  »Bin ich, Mr Burke, genau wie Sie. Keine Sorge, wir haben keinen weiten Weg mehr vor uns.«


  Er sah Burton an, hielt ihm die Kaktuspistole hin und sagte: »Ihre Waffe, Captain.«


  »Nein, die bleibt bei Ihnen, während ich vorauslaufe.«


  »Aber…«


  Der Agent des Königs sprang auf die Straße hinab, hob ein Holzstück mit spitzem Ende auf, hielt es wie einen Speer und stapfte los. Seine Augen brannten, als ihm Aschepartikel und Ruß hineingeweht wurden.


  »He! Sie da!«, ertönte ein Ruf. »Gehen Sie nach Hause! Verschwinden Sie von den Straßen, oder Sie werden verhaftet!«


  »Polizei?«, gab Burton zurück.


  »Ja.«


  »Ich bin Captain Richard Burton.«


  »Der Livingstone-Bursche? Das soll wohl ein Witz sein!«


  »Ich meine es völlig ernst, Constable, und bitte bezeichnen Sie mich nie wieder als ›der Livingstone-Bursche‹.«


  Ein uniformierter Mann trat aus dem Rauch. »Tut mir leid, Sir, ich wollte Sie nicht beleidigen. Und ich bin Sergeant. Hinter mir befindet sich eine Polizeiabsperrung. Ich fürchte, ich kann Sie nicht vorbeilassen.«


  Burton warf seine behelfsmäßige Waffe weg und zog sein Portemonnaie hervor. Daraus holte er eine Karte hervor, die er dem Polizisten zur Begutachtung entgegenhielt, als er sich ihm näherte.


  Der Sergeant betrachtete sie prüfend. »Hol mich der Teufel!«, stieß der Beamte hervor. »Sie sind ja ein ziemlich bedeutender Mann!«


  »Scheint so«, gab Burton trocken zurück. »Ich habe zwei Verwundete bei mir, Sergeant…«


  »Schlaechter, Sir.«


  »Schlaechter? Wirklich? Wie passend.«


  »Ja, Sir. Sergeant Sidney Schlaechter zu Ihren Diensten.«


  »Meine Kollegen sind Mitarbeiter von Lord Palmerston und müssen unverzüglich nach Whitehall gebracht werden. Können Sie eine Eskorte abstellen?«


  »Selbstverständlich. Sind Sie da hinten?«


  »Ja. In einem Omnifüßler.«


  »Ich helfe Ihnen mit den beiden. Wir schaffen Sie zu den Mauthäuschen– die sind die Grenze der Absperrung –, danach kümmere ich mich um den Transport.«


  »Danke.«


  Sie eilten zu dem riesigen Insekt, wo sie Damien Burke matt an eines der Verdecke gelehnt vorfanden, die Stachelpistole im Anschlag.


  »Gott sei Dank, Captain«, murmelte er keuchend. »Ich scheine die Besinnung wiedererlangt zu haben, wohingegen Mr Hare sie verloren hat. Allerdings fürchte ich, selbst jeden Moment wieder bewusstlos zu werden. Ich habe recht grässliche Schmerzen.«


  Burton nahm ihm die Pistole ab und half ihm auf die Straße herab. »Das ist Schlaechter«, sagte er.


  »So weit würde ich nicht gehen, Captain.«


  »Der Sergeant. So lautet sein Name.«


  »Herrje!«


  Der Polizist schob die Schulter unter Burkes heilen Arm. »Keine Sorge, ich habe Sie. Gehen wir los.«


  Wankend setzten sich die beiden in Bewegung, während Burton in den Omnifüßler kletterte, seine große Kraft zum Einsatz brachte und die ausgestreckte Gestalt von Gregory Hare vom Boden hob. Er schleifte den Mann die Stufen hinunter und folgte dem Polizisten.


  Er war nur wenige Schritte weit gekommen, da ertönte ein Ruf: »He! Sergeant! Hier drüben! Du meine Güte! Sind Sie das, Captain Burton?«


  »Ja, wer ist da? Kommen Sie her und helfen Sie mir!«


  Die Dunstschleier teilten sich, als Constable Bhatti daraus hervortrat.


  »Ah! Hallo!«, sagte Burton.


  »Hallo, Captain. Und wer sind diese beiden?«


  »Mitarbeiter von Palmerston.«


  Schlaechter ließ Burke zu Boden gleiten und sagte zu Burton: »Lehnen Sie Ihren Mann hier an das Häuschen.« Einem herannahenden Kollegen rief er zu: »Constable Peters, rennen Sie los und holen Sie einen Wagen, ja?« Dann wandte er sich an Burke. »Ich fahre Sie beide in ein Krankenhaus.«


  »Nein«, widersprach Burke heiser. »Wir müssen nach Whitehall. Ich gebe Ihnen die genaue Adresse.«


  »Aber Ihre Wunden müssen versorgt werden!«


  »Dort werden wir medizinisch betreut werden. Bitte tun Sie, was ich sage.«


  Schlaechter zuckte mit den Schultern. »Na schön, Sir.«


  Constable Bhatti murmelte leise: »Captain, ich bin gerade Mr Swinburne begegnet und konnte mich kurz mit ihm unterhalten. Er war mit Herbert Spencer zusammen– und als Straßenkind verkleidet. Sie waren einem Kerl namens Doyle auf der Spur.«


  »Wie lange ist das her? Irgendeine Ahnung, wohin sie unterwegs waren?«


  »Vielleicht eine Stunde, und sie wollten zu einer Kneipe namens Cheshire Cheese in der Fleet Street.«


  »Gut. Vielleicht sind sie noch dort.«


  »Wenn Sie Ihnen folgen, empfehle ich Ihnen, dieselbe Route wie die beiden einzuschlagen– den Themse-Kai entlang und die Farringdon Street hoch. Das ist zwar nicht der direkteste Weg, aber was immer Sie tun, versuchen Sie nicht die Strand! Dort laufen blindwütige Monster umher, und niemand, der die Straße betreten hat, ist wieder zurückgekommen.«


  »Monster? Wie meinen Sie das?«


  »Ich weiß nicht, was sie sind. Eines wurde durch den Rauch gesichtet. Anscheinend sind sie riesig. Wir haben es mit Luftaufklärung versucht, aber unsere Rotorstühle sind wie Steine vom Himmel gefallen. Wir haben vier Männer verloren. Dann haben wir versucht, mit Schwänen über das Gebiet zu fliegen, doch die Tiere sind in Panik geraten– sobald sie in die Nähe der Gegend kamen, sind sie in die andere Richtung davongeflattert und haben ihre Piloten mitgenommen. Nur unsere Läufer und Sittiche können rein und raus, aber natürlich hilft uns das wenig. Jetzt warten wir bis morgen früh, bevor wir versuchen, das Gebiet zu räumen. Übrigens, was stimmt denn nicht mit Mr Swinburne?«


  »Was nicht mit ihm stimmt? Was genau meinen Sie?«


  »Er scheint mir, äh… wie soll ich sagen… noch unverständlicher als sonst zu sein.«


  »Ah. Ja. Mein Fehler. Ich habe ihn hypnotisiert. Ich bin sicher, die Nebenwirkungen legen sich mit der Zeit.«


  »Hypnotisiert! Wieso?«


  »Ich glaube, dass dieser Aufstand durch eine Art mediale Übertragung geschürt wird. Ich habe versucht, ihn dagegen abzuschirmen.«


  »Puh!«, rief Bhatti. »Ich wünschte, Sie würden bleiben und meine Kollegen derselben Behandlung unterziehen. Uns rasten pausenlos Männer wegen Roger Tichborne aus, laufen in die Strand und kehren nicht zurück, brechen mit Kopfschmerzen zusammen– es ist ein verdammtes Chaos!«


  »Und Sie, Constable? Wie ergeht es Ihnen?«


  »Mir pocht der Schädel, seit diese Wirren angefangen haben, aber das überlebe ich schon. Höre ich da den Wagen kommen?«


  »Ich glaube, ja. Wird man sich um Burke und Hare kümmern?«


  »Ja, Captain. Sergeant Schlaechter wird sie bringen, wohin sie müssen.«


  Burton wandte sich an die Männer Palmerstons, die mittlerweile beide das Bewusstsein erlangt hatten und an der Seite eines Mauthäuschens lehnten.


  »Ich überlasse Sie der kompetenten Obhut von Sergeant Schlaechter und Constable Bhatti, meine Herren.«


  »In Ordnung, Sir«, erwiderte Damien Burke. »Übrigens, wir hatten noch gar keine Gelegenheit, uns danach zu erkundigen: War unsere Mission erfolgreich?«


  »War sie. Vielen Dank Ihnen beiden.«


  »Viel Glück, Captain.«


  Burton nickte den Männern und Schlaechter zu, klopfte Bhatti auf die Schulter und rannte in die wirbelnden Schwaden hinein. Er lief zum Ende der Brücke, vorbei an Constables, die über seine Anwesenheit in Kenntnis gesetzt worden waren und ihn durch die Absperrung ließen, dann stieg er die Stufen zum Albert Embankment hinab und folgte diesem Weg nach Osten.


  Der faulige Gestank der Themse umfing ihn, während er rannte. Durch die Anstrengung sog er die giftige, vor Partikeln schwangere Luft in vollen Zügen ein. Er begann zu husten. Seine Augen tränten, seine Nase lief, und als er das Ende der Middle Temple Lane erreichte, hielt er inne, krümmte sich vornüber und erbrach schwarzen Mageninhalt in die Gosse. In seinem Kopf drehte sich alles, und aus seiner Brust drang ein grässliches Rasseln, das ihn an Isambard Kingdom Brunels knarrenden Blasebalg erinnerte. Er spuckte aus, in dem Versuch, den widerwärtigen Geschmack von Asche, Galle und Schadstoffen aus dem Mund zu bekommen.


  Anschließend lief er weiter. Immer wieder sah er Geister, aber nur zwei echte Männer versuchten, ihn zu behelligen, und beide gingen kurz darauf mit Kaktusstacheln in den Oberschenkeln zu Boden.


  Er erreichte die Farringdon und folgte der breiten Straße in nördlicher Richtung, weg vom Gestank des Flusses. Hier standen weniger Gebäude in Flammen, und der Rauch lichtete sich ein wenig, was ihm einen besseren Überblick über die verwaiste Straße ermöglichte. Ein Läufer rannte als grauer Schemen an ihm vorbei. Er sah weitere der Hunde, die hin- und herpreschten. Burton vermutete, dass sie Botschaften zwischen den Polizeirevieren beförderten– die Polizeibehörde nutzte dieses Zustellsystem intensiv.


  Nur einige wenige Leute stolperten umher. Sie wirkten benommen und verwirrt, schienen ihre Umgebung kaum wahrzunehmen. Auf einen Mann, der auf ihn zuschlurfte, schoss er, die anderen jedoch ließen ihn zufrieden. Dann fiel ihm auf, dass jedes Wirtshaus, das er passiert hatte, voll zu sein schien. Aus jedem waren freudig-feiernde Geräuschkulissen, geschwängert von Liedern, Gebrüll und Gelächter gedrungen. Da mittlerweile der Abend anbrach, zogen sich die Aufständischen offensichtlich zurück, um Erfrischungen zu sich zu nehmen und sich mit großzügigen Mengen von Alkohol auf die Nacht einzustimmen. Er fragte sich, ob sich dadurch, so wie bei Swinburne, die Wirkung dessen legen würde, was sie beeinflusste.


  Burton betrat die Fleet Street und hatte erst wenige Meter zurückgelegt, als er Herbert Spencer im Schutz eines Hauseingangs erblickte.


  »Boss!«, rief der obdachlose Philosoph. »Ich hätt’ nicht erwartet, Sie zu sehen!«


  »Hallo, Herbert. Wo ist Algernon?«


  »Da drin«, antwortete Spencer und deutete auf eine Kneipe. Auf dem Schild über der Tür stand Ye Olde Cheshire Cheese. »Er hat von Mrs Doyle erfahren, dass ihr Tunichtgut von einem Ehemann in einer Wohnung über einem Wirtshaus namens Frog & Squirrel lebt. Er ging als Stadtstreicher verkleidet hin und traf den Mann tatsächlich an der Theke. Voll wie ’ne Strandhaubitze war der. Doyle hat später noch ’ne Verabredung, und Mr Swinburne hat ihn bis zu dieser Kneipe hier begleitet. Ich hab gesehen, wie sie zum Flussufer runter sind und ’nen großen Bogen um die Strand gemacht haben, also bin ich ihnen gefolgt. Es ist mir gelungen, heimlich ’n paar Worte mit dem Jungen zu wechseln. Übrigens, in der Strand treten die Geister am dichtesten auf, und es tummeln sich dort auch ’ne Menge Aufrührer, aber die Sache ist die…« Spencer verstummte und schauderte.


  »Was, Herbert?«


  »Die Aufrührer, die ich gesehen hab…«


  »Ja?«


  »Ich glaub, die waren tot.«


  Burton runzelte die Stirn. »Wie können sie herumlaufen, wenn sie tot sind?«


  »Ich weiß, ist eigentlich nicht möglich, trotzdem hab ich genau das gesehen. Sie sind tot, aber sie haben’s noch nicht mitbekommen!«


  »Wandelnde Tote? Großer Gott! Und was ist mit diesen riesigen Monstern? Constable Bhatti hat erwähnt, dass etwas in der Art gesichtet wurde.«


  »Ja, aber nur eines davon, und das ist der Tichborne-Anspruchsteller höchstpersönlich, Boss– er ist fetter als ’n Wal geworden! Ich sag’s Ihnen, wenn Sie in die Strand gehen, werden Ihnen die Geister die Sinne benebeln, die toten Aufrührer werden Sie ins Koma prügeln, und der verfluchte falsche Sohn wird Sie mit Haut und Haaren auffressen!«


  »Auffressen?«


  »Ja. Er hat ’ne Vorliebe für Menschenfleisch– und die Aufständischen folgen seinem Beispiel.«


  »Hab ich gesehen. Was um alles in der Welt geht hier vor sich, Herbert?«


  »Keine Ahnung, Boss, aber es is’ nix Gutes. Und damals im März haben wir noch gedacht, es wär bloß ein simpler Diamantenraub!«


  »Ich frage mich, ob Algy von diesem Doyle etwas Nützliches erfahren hat. Glauben Sie, ich kann die Kneipe betreten, ohne dass mir die Seele aus dem Leib geprügelt wird?«


  »Wenn Sie sich noch ’n bisschen mehr in Unordnung bringen und in Hemdsärmeln reingehen, dürften Sie die Musterung wohl bestehen, Ihr Gesicht is’ jedenfalls schon rußig genug.«


  Burton streifte seine Jacke und seine Weste ab, reichte beides dem Stadtstreicher und betrachtete reumütig sein einärmeliges Hemd.


  »Ich schätze, das wird als Berechtigung genügen«, murmelte er. »Zumindest sehe ich so aus, als wäre ich in eine Rauferei verwickelt gewesen.«


  »Ja. Und wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, Sie haben auch das Gesicht eines Faustkämpfers.«


  »Verzeihen Sie, wenn ich mich für diese Äußerung nicht bedanke. Also, sehe ich geeignet aus?«


  »Zerzausen Sie sich noch ’n bisschen die Haare, Boss.«


  Burton tat, wie ihm geheißen.


  »Perfekt.«


  »Warten Sie hier, Herbert. Ich hoffe, es dauert nicht allzu lange. Hängt davon ab, wie betrunken mein eigensinniger Assistent ist.«


  Er überquerte die Straße, blieb vor der Kneipe stehen, schob die Tür auf und trat ein.


  Der niedrige Schankraum war buchstäblich bis unter die Decke gerammelt voll mit Männern und Frauen der niedrigsten Arbeiterklasse, unter die sich zweifellos reichlich Diebe, Mörder und Dirnen gemischt hatten. Sie waren betrunken und gebärdeten sich ausgelassen. Viele hatten glasige Augen, die jedoch nicht allein von einem Alkoholrausch herzurühren schienen. Einige wirkten dermaßen abwesend, dass sie praktisch katatonisch waren– sie standen regungslos mit erschlafften Gesichtszügen und nach oben gerollten Augen inmitten des bunten Treibens.


  Der Agent des Königs bahnte sich den Weg durch die lachende, brüllende, singende und zankende Menge. Dabei fürchtete er, dass ihm jeden Moment ein Messer zwischen die Rippen gestoßen oder eine Flasche im Gesicht zerschmettert werden könnte.


  »Zur Hölle mit den verdammten Aristokraten!«, rief jemand.


  Ein zustimmendes Raunen erhob sich, und Burton stimmte darin ein, um nicht aufzufallen.


  »A-risto-kraaaten…«, schnarrte ein Mann neben ihm.


  »Ein dreifach Hoch auf Sir Roger!«


  Burton jubelte mit den anderen.


  »Hoch mit dem arbeitenden Mann!«


  »Aye!«, brüllte die Masse.


  »Aye!, rief Burton.


  Als er sich durch eine Gruppe drängte, die nach Armenhauspersonal aussah, stimmte diese ein Lied an:


  


  »Als das Gericht befand, dass ich nicht Roger sei,


  Oh, was war ich da gehemmt,


  Denn die hübschen Mädchen würden denken,


  Der arme Roger sei plemplem.«


  Dem reimlosen und unharmonischen Lied folgte eine Woge irren Gelächters. Das schallende Wiehern eines Mannes ging in ein langes unzusammenhängendes Geheul über, das abrupt verstummte. Grinsend stand der Mann da, während ihm Speichel vom Kinn tropfte.


  »Schüttet dem dämlichen Penner mehr Schnaps die Kehle runter«, rief jemand. »Das bringt sein’ Motor wieder zum Laufen!«


  »Aye!«, brüllte jemand anders. »Wer nicht richtig säuft, wird gleich in einen Sarg gehäuft!«


  Der Spruch wurde mit weiterem Frohsinn und erhobenen Gläsern begrüßt.


  Burton fiel das Paradoxon auf, dass jene, die am betrunkensten waren, zugleich jene zu sein schienen, die ihre Sinne am besten beisammenhatten. Was bestätigte, dass Alkohol tatsächlich den Auswirkungen der mysteriösen Tichborne-Ausstrahlungen ein wenig entgegenwirkte.


  Der Agent des Königs erblickte Swinburne, der durch und durch wie ein Straßenjunge aussah. Er befand sich in eine Ecke gezwängt neben einem Mann mit hohlem Blick, Brille und langem Bart.


  »Oy, du Wicht!«, brüllte er. »Schwing dein’ Hintern hier rüber, Rotzlöffel!«


  »Gut so, Mister!« Eine Dirne mit schmutzigem Gesicht kicherte und stupste ihn in die Seite. »Legen Sie den Schlingel übers Knie und versohlen Sie ihm tüchtig den Hintern… und danach können Sie’s selbe mit mir tun!«


  Rings um Burton brach grölendes Gelächter aus. Er stimmte darin ein und johlte: »Aye! Und ich wett’, ’n Klaps von meiner Hand is’ nich’ alles, was du willst, oder? Willst wohl auch was Dickes hinten rein, he? Und ich mein damit nich’ Seiner Gnaden Tichborne!«


  Seine Spöttelei wurde mit ohrenbetäubendem Jubel quittiert, und in den Wirren des Radaus, der erhobenen Humpen und der höhnischen Witzeleien bedeutete er Swinburne, zu ihm zu kommen.


  Der Dichter sagte etwas zu seinem Gefährten, stand auf und bahnte sich den Weg zu Burton. Der Agent des Königs stapfte auf die Tür zu und flüsterte: »Lass uns von hier verschwinden.« Dann packte er seinen Assistenten am Ohr und schleifte ihn durch die Tür hinaus auf die Straße.


  »Mein Ohr!«, quiekte der Dichter.


  »Eine Notwendigkeit zwecks der dramatischen Wirkung«, brummte Burton.


  Sie überquerten die Straße und gesellten sich zu Spencer.


  »Wie kommst du zurecht, Algy?«, erkundigte sich der Entdecker.


  Swinburne rieb sich das Ohr und antwortete: »Gut, gut. Was ist jetzt mit dem Hinternversohlen?«


  »Davon hattest du vor der Verbena Lodge schon genug. Was führt dieser Doyle im Schilde?«


  »Trinken, trinken und noch mehr trinken. Der Kerl säuft wirklich wie ein Loch. Mich verblüfft, dass er noch aufrecht stehen kann, und wie du weißt, bin ich ein ehemaliger Fachmann für derlei Belange. Ich bin aufrichtig beeindruckt. Wollte ich es auf einen Wettstreit mit ihm anlegen, würde ich wohl…«


  »Bitte hör auf zu schwafeln.«


  Burton kamen Zweifel, ob es eine gute Idee gewesen war, den Dichter zu hypnotisieren. Wie er vermutet hatte, erwiesen sich die Auswirkungen auf sein Verhalten als unberechenbar. Am auffälligsten äußerten sie sich in Swinburnes Geschwätzigkeit.


  »Er ist unterwegs zu einer Séance, Richard. Sie findet um zehn Uhr in der Gallows Tree Lane 5 statt, am Rand des Clerkenwell-Viertels, ganz in der Nähe des Klubs der unveröffentlichbaren Literaten. Du kennst den Ort– ich glaube, du bist dort mal mit dem alten Monckton Milnes gewesen. Wenn ich mich recht entsinne, wolltest du in deren Ausgabe von Die sieben gefahrbehafteten Stellungen der Liebe nachschlagen, von einem deiner obskuren– oder meine ich obszönen?– arabischen Dichter. Es ist der Klub mit der angeblich geheimen Schriftrolle von…«


  »Ich weiß! Ich weiß!«, schnitt ihm Burton das Wort ab.


  »Meiner Seel! Glaubst du, sie haben die Gallows Tree Lane wegen ihres Namens ausgesucht? Die Galgenstraße… Ein angemessen morbider Hintergrund, um Geister zu beschwören!«


  »Sei mal einen Moment still, Algy. Ich muss nachdenken.«


  »Na schön. Ich sage kein Wort mehr. Meine Lippen sind ver…«


  Burton packte seinen Assistenten, wirbelte ihn herum, zog ihn dicht zu sich, legte ihm eine Hand auf den Mund und hielt ihn fest.


  »Herbert, würden Sie sagen, dass Doyle etwa meine Größe hat?«


  »Ja, mehr oder weniger, aber er ist dünner.«


  »Fassen Sie doch bitte in meine linke Jackentasche, ja?«


  Spencer, der sich Burtons Jacke über den Arm geschlungen hatte, tat, wie ihm geheißen, und holte die braune Perücke und den falschen Bart hervor, mit denen sich der Agent des Königs im Tollhaus verkleidet hatte.


  »Kommt einigermaßen hin, finden Sie nicht?«


  »Würd’ ich schon sagen, Boss. Er is’ vielleicht ’nen Hauch heller, aber nich’ viel.«


  »Mmmpf!«, fügte Swinburne hinzu.


  »Gut. Wenn Doyle aus der Kneipe kommt, überwältigen wir ihn und tauschen seine Jacke und seinen Hut gegen meine Sachen. Danach möchte ich, dass Sie und Algy ihn zurück in die Montagu Place schleifen. Halten Sie ihn dort fest und lassen Sie ihn unter gar keinen Umständen gehen. Ist das klar?«


  »Sonnenklar.«


  »Stellt ihm Fragen. Er ist betrunken, also plappert er vielleicht etwas Interessantes aus. Befragt ihn über Feen.«


  Swinburne zappelte wild, und es gelang ihm, sich aus dem Griff des Entdeckers zu winden. Der Dichter hüpfte aufgeregt auf und ab. »Feen? Feen?«, quiekte er. »Feen? Was für eine Bewandtnis hat denn seine kleine Besessenheit für die Angelegenheit?«


  »Fragt ihn einfach, Algy. Mal sehen, was er sagt.«


  Spencer musterte Swinburne. »Falls er überhaupt ’n Wort rauskriegt.«


  »Richard! Du hast doch nicht etwa vor…«


  »Doch, Algy. Ich gehe als Charles Altamont Doyle getarnt zu der Séance.«
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    Die Séance

  


  


  Halten Sie Ihre Fahrkarte jederzeit zur Überprüfung bereit.


  Maximales Fassungsvermögen: 180 Sitzplätze, 80 Stehplätze.


  VORSICHT VOR DEN BEINEN!


  Benutzen Sie nur die vorgesehenen Ausgänge.


  OMNIFÜSSLER-HINWEISTAFEL


  Sir Richard Francis Burton war ein Meister der Tarnung, doch selbst er konnte sich nicht überzeugend genug als jemand anderer verkleiden, um die Freunde und Bekannten der Zielperson zu täuschen.


  Als er an der Schwelle der Gallows Tree Lane 5 stand, sah er Charles Doyle nur einigermaßen ähnlich. Die geckenhafte Jacke saß zu eng, und wenngleich die Schminke aus seinem Necessaire, das er stets bei sich trug, seine Narben überdeckt und seine Augen und Wangen in die eines ausgemergelten Trinkers verwandelt hatte, waren seine Pupillen beinahe schwarz, während die von Doyle ein helles wässriges Blau aufwiesen. Daher fühlte er sich ziemlich nervös, als er an die Tür klopfte.


  Es war dunkel, und auf den Straßen herrschte Stille. Aus der Ferne hallten die wummernden Laute eines polizeilichen Rotorschiffs durch die Luft.


  Die Tür öffnete sich, und im Licht einer Gaslampe zeichnete sich der Umriss eines Mannes ab. »Ja?«


  »Komme ich zu spät?«


  »Ja. Wir haben schon gewartet.«


  »Der Aufstand…«


  »Ich weiß. Kommen Sie herein. Lassen Sie Ihren Hut und Ihren Stock auf der Ablage.«


  Burton trat ein.


  »Setzen Sie die auf. Keine Namen. Sie kennen ja die Regeln.«


  Burton wurde eine schwarze Maske aus Krepp gereicht. Er brachte sie über den Augen an und knotete die Bänder hinter dem Kopf zusammen. Innerlich seufzte er vor Erleichterung. Nun fühlte er sich in seiner Verkleidung wesentlich sicherer.


  Der andere Mann schloss die Tür und drehte sich zu Burton um, wodurch sich offenbarte, dass auch er eine Maske trug.


  »Folgen Sie mir.«


  Der Agent des Königs wurde durch einen Empfangsraum in einen großen Salon geführt, in dem eine dichte Wolke aus Tabakrauch trieb. In der Mitte des Raumes stand ein großer Tisch mit sieben darum angeordneten Stühlen. Zwei Männer hielten sich neben einem Sekretär auf, drei weitere neben einem Kamin. Alle waren nach Art der Aufrührer gekleidet und trugen Masken. Sie drehten sich um, als Burton eintrat.


  »Meine Herren, wir können anfangen«, verkündete der Mann, der dem königlichen Agenten die Tür geöffnet hatte. »Bitte stellen Sie Ihre Getränke beiseite, löschen Sie Ihre Zigarren und nehmen Sie am Tisch Ihre Plätze ein.«


  Alle taten, wie ihnen geheißen, während der Gastgeber die Gaslampen herunterregelte, bis nahezu völlige Finsternis im Raum herrschte. Seine Gäste bewegten sich auf die Stühle zu und setzten sich auf offenbar zuvor festgelegte Plätze. Burton hielt sich zurück, bis klar wurde, wo er sich niederlassen sollte.


  Es folgte ein Augenblick der Stille, nur durchbrochen vom Ticken einer Standuhr.


  »Ich beginne diese Versammlung so, wie ich jede Versammlung begonnen habe«, verkündete der Gastgeber in langsamer rhythmischer Sprechweise, als leite er ein Ritual ein. »Nämlich mit einer Absichtserklärung, denn wir unternehmen ein großes Werk. Diejenigen, die davor zurückscheuen, müssen sich daran erinnern, dass was wir tun zu gegebener Zeit dem größeren Wohl der Menschheit dienen wird.«


  »Dem größeren Wohl der Menschheit«, echoten die Versammelten.


  Burtons Kiefermuskulatur verhärtete sich. Er würde diese Wiederholungen erahnen und in den Chor mit einstimmen müssen.


  Jetzt bloß keinen Fehler machen!


  »Unser Schlagwort ist Freiheit.«


  »Freiheit!«


  »Unser Ziel ist Befreiung.«


  »Befreiung!«


  »Unsere Zukunft ist Anarchie.«


  »Anarchie!«


  »Bitte reichen Sie einander die Hand.«


  Burton streckte die Arme aus und spürte, wie seine Hände von seinen Sitznachbarn ergriffen wurden.


  »Wahre Freiheit entspringt nicht aus Rechten, die von den Gerichtshöfen eingeräumt werden, sondern aus dem völligen Fehlen von Gesetzen. Wahre Freiheit kann nicht von außen auferlegt werden, sondern muss von innen erblühen. Wahre Freiheit ist nicht das Privileg, etwas zu tun, sondern das Recht, alles zu dürfen. Wahre Freiheit kennt keine Grenzen, keine Vernunft, keine moralische Mitte, keinen Glauben, keine Zeit, keinen Ort, keinen Rang, keinen Gott.«


  »Keinen Gott«, ertönte der Chor.


  »Meine Herren, Regeln müssen gebrochen werden.«


  »Regeln müssen gebrochen werden.«


  »Der Anstand muss herausgefordert werden.«


  »Der Anstand muss herausgefordert werden.«


  »Der Status quo muss aus dem Gleichgewicht gebracht werden.«


  »Der Status quo muss aus dem Gleichgewicht gebracht werden.«


  »Wenngleich jeder von uns hier eine privilegierte Position einnimmt, müssen wir willens sein, sie zu opfern, auf dass die Menschheit voranschreiten kann, denn der Zyklus der Zeitalter dreht sich, und eine Zeit des Übergangs steht uns bevor.«


  Burton musste einen Aufschrei unterdrücken. Schon wieder diese Worte!


  »Jeder hat bei der großen Umwälzung, die da kommt, eine Rolle zu erfüllen. Jeder Teil ist unerlässlich für das Ganze. Zaudert nicht! Zweifelt nicht! Hinterfragt nicht!«


  Plötzlich erfüllte die Schwere einer Gegenwart den Raum, die zu spüren, aber nicht zu sehen war.


  Die Uhr blieb stehen.


  Ein seltsamer Tonfall schlich sich in die Stimme des Gastgebers. Es war, als begönne eine andere– weibliche– Person, ihre Worte über seine Stimmbänder zu legen.


  »Wir werden heute Nacht hinausgehen, wie wir es schon zuvor getan haben. Wir werden den Menschen die Schwingungen der Veränderung zutragen. Wir werden sie zu wahrer Freiheit führen.«


  »Zu wahrer Freiheit!«, riefen die Versammelten im Sprechchor.


  »Arg!«, stieß der Gastgeber hervor.


  Burton starrte ihn an. Der Mann hatte unverhofft den Kopf zurückgerissen und den Mund geöffnet. Eine blubbernde, wabernde, kugelförmige Substanz stieg tief aus seinem Rachen in die Luft empor– der Agent des Königs konnte sehen, wie sich die Kehle des Mannes wellte, als die Masse durch sie aus dem Körper glitt.


  Ektoplasma!


  Das sonderbare Material, das sowohl die Eigenschaften einer Flüssigkeit als auch eines Gases besaß, rollte und kräuselte sich in die Wolke des Tabakrauchs empor. Burton kniff die Augen zusammen und wusste nicht recht, was er von der Szene halten sollte, die sich vor ihm entfaltete. Die Rauchschicht schien leicht zu schimmern und sich über der Mitte des Tisches nach unten zu wölben.


  Mittlerweile füllte die weibliche Stimme den gesamten Raum aus. Sie kam nicht mehr von dem Mann, sondern hallte, so schien es, in der Atmosphäre selbst wider.


  »Entsendet eure Astralleiber, meine Söhne. Unternehmt unser großes Werk! Geht hinaus und berührt die Seelen der Unaufgeklärten!«


  Die Beule im Rauch verdichtete sich rasch zur Form des Kopfes und der Schultern einer Frau, die verkehrt herum aus der Wolke hing. Ein wirbelnder, schleierartiger Arm streckte sich, und ein verschwommener Finger berührte einen der Aufrührer an der Stirn. Erstaunt beobachtete Burton, wie sich eine geisterhafte Gestalt vom sitzenden Körper des Mannes löste. Einen Moment lang schwebte sie hinter ihm, bevor sie von einer nicht spürbaren Brise verweht wurde und sich in der Düsternis des Raumes auflöste.


  »Geht hinaus, Apostel, und befreit die Geknechteten und Unterdrückten.«


  Die Stimme sprach mit russischem Akzent.


  Der Finger der Frau berührte einen zweiten Mann; ein Geist löste sich von ihm und verschwand. Sie drehte sich, bis sie den Aufrührer ansah, der links neben Burton saß. Ihre Augen waren pechschwarz und funkelten im Rauch wie Juwelen.


  »Reise durch die Astralebene, mein Kind, und…«


  Jäh verstummte sie.


  Ihr Blick schwenkte zu Burton und heftete sich auf ihn.


  »Sie!«


  Er zuckte auf dem Stuhl zurück, sog scharf die Luft ein und versuchte aufzustehen, was ihm jedoch nicht gelang. Urplötzliche Schmerzen schienen seinen Hinterkopf zu zerquetschen, als hätte sich eine kalte Hand mit qualvollem Druck auf sein Gehirn gesenkt.


  »Eindringling! Spion!«


  Sie hatte nicht laut gesprochen. Ihre Stimme ertönte nunmehr in seinem Schädel.


  Der Gastgeber zuckte und würgte, während das Ektoplasma weiter aus seinem Mund floss. Die beiden Männer, deren Astralleiber entschwunden waren, saßen mit ausdruckslosem Blick und regungslosen Mienen da. Die drei anderen Männer drehten die Köpfe und musterten Burton. Einer von ihnen sagte etwas, doch es drang kein Laut über seine Lippen. Im gesamten Raum ertönten überhaupt keine Geräusche; eine vollkommene, übernatürliche Stille hatte sich ausgebreitet.


  Alles verlangsamte sich und kam zum Stillstand. Nur die Geisterfrau bewegte sich noch.


  Irgendetwas bohrte sich in Burtons Geist.


  »Wer sind Sie?«, zischte sie mit rollendem R.


  Der Agent des Königs zuckte zusammen und kämpfte gegen ihr tastendes Eindringen an. Raus aus meinem Kopf!


  »Meine Güte! Wie wehrhaft! Ich bin beeindruckt. Sie besitzen Willenskraft. Aber egal, Ihre Verteidigung ist bedeutungslos für mich. Ihr Name ist Richard Burton. Ah. Wie ich sehe, genießen Sie einen gewissen Ruf. Als Gelehrter, als Entdecker und… als Störenfried!«


  Burton stellte sich bildlich die mentalen Kammern und Gebilde vor, die er durch Selbsthypnose errichtet hatte, und klinkte sich so aus seinem momentanen Bewusstsein aus. Sein Wissen um Edward Oxford– und um eine Zukunft, die vom Schicksal vorgesehen gewesen, jedoch durch eine andere ersetzt worden war– schob er beiseite. Er ignorierte alle Wege in seinem Hirn, die in diese Richtung verliefen, und ließ sie so völlig unbedeutend erscheinen, damit dieser Bereich, so hoffte er, übersehen werden würde. Gleichzeitig stärkte er die geistigen Mauern um seine persönlichen Erinnerungen und sein geheimes Wissen, indem er versuchte, sie undurchdringlich zu machen. Er nutzte seine eigenen Unsicherheiten, um sie von dem Wissen wegzulocken, das er schützen musste.


  Es funktionierte.


  »Nein, nein, malchik moi! Es gibt kein Verstecken!«


  Die Worte fühlten sich wie eine Klinge an, die ihn durchbohrte.


  Wer zum Teufel sind Sie?, fragte Burton in Gedanken. Und versuchen Sie nicht, mich mit diesem Unfug über Lady Mabella zum Narren zu halten!


  Ein grausames Kichern hallte durch seinen Schädel.


  »Ach ja, der bedauernswerte Tichborne-Clan und sein alberner Fluch! Wie praktisch das doch war!«


  Die Mauern seines geistigen Schutzwalls bekamen Risse.


  Aufhören!


  »Meine Güte, was sind Sie doch für ein komplizierter kleiner Gegner. Was ist denn das? Sie stehen in den Diensten des Königs höchstpersönlich!? Also hatte ich recht. Sie sind ein Spion!«


  Die schwarzen Knopfaugen bohrten sich in die seinen. Burton kämpfte gegen den Blick an, doch er konnte ihn nicht abwenden. Er versuchte, an etwas anderes zu denken.


  Trotz all Ihres Hokuspokus sind Sie nur eine Mörderin und Diebin. Sie haben Jean Pelletier umgebracht, nicht wahr?


  »Pah! Ich bin lediglich vor ihm erschienen, und er ist vor Angst tot umgefallen, der schwache Narr.«


  Sie haben seine Diamanten gestohlen. Und dann die Chorsteine von François Garnier.


  Das Wesen begann zu kichern. »Ja, ja. Ich habe sie so durch das solide Metall eines Tresors gehoben, wie ich Ihr Gehirn aus dem Schädel ziehen könnte, ohne die Kopfhaut dabei zu verletzen.«


  Burton dachte triumphierend: Und Sie haben sie durch Onyxkristalle ersetzt. Warum? Hatten Sie vor, die Ermittlungen in der Angelegenheit hinauszuzögern?


  »Ja. Und wie ich sehe, hat es nicht funktioniert. Wie haben Sie meine kleine List durchschaut? Finden wir es heraus.«


  Burton fühlte, wie sie tiefer und tiefer grub, und er ließ ihr Eindringen zu, denn als sie sich in seinem Geist ausbreitete, stellte er fest, dass er in der Lage war, sich im Gegenzug unbemerkt in den ihren einzuschleichen.


  »Bozhe moi! Brunel und Babbage! Also sind auch diese widerwärtigen Technokraten an den Diamanten interessiert!«


  Babbage hatte Pläne mit den Steinen. Ihre Pläne jedoch scheinen mir noch ruchloser zu sein, dachte Burton. Um Ihre Ziele zu erreichen, haben Sie aus den Aufrührern ahnungslose Spielfiguren gemacht, nicht wahr?


  »Ahnungslos?« Die Stimme in Burtons Kopf ließ ein irres Lachen erklingen. »Eher geistlos. Diese hohlköpfigen Trottel! Für jemanden wie mich war es ein Kinderspiel, zur Anführerin ihrer erbärmlichen Gruppierung zu werden.«


  Die Schwäche der Frau war unübersehbar: Sie strotzte vor überheblicher Eitelkeit. Sie war in höchstem Maße überzeugt von ihren Fähigkeiten, und da sie nichts von seiner Sufi-Ausbildung ahnte, unterschätzte sie den königlichen Agenten gehörig. Um ihr jedoch Informationen abzuluchsen, musste er dafür sorgen, dass sie beschäftigt blieb. Die einzige Möglichkeit dafür bestand darin, die tieferen Gefilde seines eigenen Geistes zu opfern– ihr Zugriff auf seine eigenen Ängste, seine Sorgen und die Dinge zu gewähren, die er bereute.


  Was einer Qual gleichkam.


  Burton spürte, wie ihm ein Ziehen durch die Brust ging, als sie den mit der Berbera-Expedition verbundenen Kummer durchstöberte– aber er schüttelte den Schmerz ab und überraschte sie mit einer Frage: Wer ist Arthur Orton?


  Sein unerwarteter Vorstoß erfolgte so kraftvoll, dass die Antwort in ihrem Geist aufflammte, bevor sie es verhindern konnte. Burton sah bestätigt, dass es sich bei dem falschen Tichborne-Sohn und Orton, dem australischen Fleischer, um ein und dieselbe Person handelte. Der Mann war für ihren Plan auserkoren worden, weil er eine besonders gut entwickelte Fähigkeit besaß, mentale Zwangsenergie zu erschaffen und einzusetzen, wenngleich er selbst nichts von dieser Begabung wusste. Unbewusst hatte er sie in Wagga Wagga eingesetzt, um Kunden in seinen Laden zu locken, und sie waren gekommen, obwohl sie ihn wegen seiner widerwärtigen Vorliebe für rohes Fleisch fürchteten und verabscheuten. Das Implantieren der Chorsteine unter seine Kopfhaut hatte seine Fähigkeit erheblich verstärkt.


  Die aggressive Gegenwart der Frau bestürmte Burton mit gesteigerter Intensität. »Äußerst gerissen, Gaspadin Burton! Aber ich werde von Ihnen weit mehr bekommen, als Sie von mir erlangen können. Ich befinde mich bereits tief in Ihren Erinnerungen. Ich sehe den armen Lieutenant Stroyan. Sie haben ihn umgebracht. Wie rücksichtslos von Ihnen!«


  Immer noch schätzte ihn die eitle Hexe falsch ein, und während sie ihre Klauen in seine schmerzlichsten Erinnerungen schlug, gab sie gleichzeitig mehr von sich preis, als ihr bewusst war. Burton fühlte, wie sich ein schillerndes Gefühl von Triumph in der Frau ausbreitete. Sie aalte sich in der Tatsache, dass die Arbeiterschaft Großbritanniens dem Zauber ihrer großen Täuschung erlag und bereitwillig die Geschichte vom verlorenen Adeligen schluckte, der in seine Heimat zurückgekehrt und von der Gesellschaft geächtet worden war, nur weil er als Bürgerlicher gearbeitet hatte. Es war das perfekte Mittel, um die schlummernde Leidenschaft der Menschen zu wecken.


  Wie wertvoll die Tichbornes gewesen waren! Ihr falscher verlorener Sohn hatte ihr nicht nur die Möglichkeit beschert, ihren bösen Einfluss über den arbeitenden Pöbel auszubreiten, sondern ihr auch den südamerikanischen Diamanten in die Hände gespielt.


  Burton sammelte weiter Informationen und kämpfte verzweifelt darum, ihrem Spott zu widerstehen. Er dachte an den Mut seines Freundes zurück und dachte in ihre Richtung: Stroyan ist so gestorben, wie er es gewollt hätte – als tapferer Mann in Erfüllung seiner Pflicht.


  »Unsinn! Sie haben ihn getötet. Die Schuldgefühle fressen Sie auf!«


  Erneut versuchte er, sie dazu zu bringen, mehr preiszugeben, indem er sie überraschte.


  Sagen Sie, Madam, wo haben Sie von den Nāga-Augen erfahren?


  Er konnte fühlen, wie die Frage sie ins Wanken brachte.


  »Dorogoi!«, stieß sie wütend hervor. »Sie wissen zu viel!«


  Diesmal jedoch schlich sich keine versehentliche Antwort in ihre Gedanken. Stattdessen entdeckte Burton eine unüberwindbare Barriere, als wäre ein Teil der Frau…


  Er konnte nicht definieren, was er spürte.


  »Wie ich von den Augen erfahren habe, ist belanglos. Alles, was zählt, ist, dass ich sie benutze, um den Geist der Armen und der Geknechteten zu öffnen. Haben Sie gesehen, wie ich ihnen die Scheuklappen von den Augen nehme?«


  Burton lachte spöttisch auf. Sie sprechen, als erwiesen Sie der Gesellschaft so etwas wie einen Dienst, aber das ist nicht Ihre eigentliche Absicht, oder? Sagen Sie mir die Wahrheit. Was hoffen Sie, zu erreichen?


  »Revolution.«


  Sie wollen das britische Empire stürzen?


  »Ich will es vernichten.«


  Warum?


  »Weil ich eine Seherin bin, malchik moi. Ich habe meinen Geist in die Zukunft entsandt, und ich kenne das Schicksal meines geliebten Landes. Ich habe mit angesehen, wie Mütterchen Russland in die Knie gezwungen wird. Ich habe mit angesehen, wie meine Heimat verwelkt und stirbt!«


  Was zur Hölle hat das mit Großbritannien zu tun?, fragte sich Burton.


  »Alles! Sieh, was ich gesehen habe!«


  Weißglühender Schmerz schoss sengend durch Burtons Kopf. Er brüllte vor Qualen, als die hellseherische Vision der Frau sein Gehirn flutete– zu viele Informationen jagten zu schnell durch den Kanal, der ihre Geister miteinander verband, überwältigten seine Sinne, verrieten ihm weit mehr, als sie beabsichtigt hatte, und trieben ihn beinahe in die Benommenheit.


  Geistig ebenso gelähmt wie körperlich beobachtete er hilflos, wie sich ihre Prophezeiung langsam vor seinem inneren Auge entfaltete.


  *


  Blut.


  Licht.


  Ein erster Geschmack von Luft.


  Ein Kind wird in Russland geboren, der Sohn von Bauern.


  Grigori Jefimowitsch Rasputin.


  Er ist mit hellseherischen Kräften gesegnet– oder vielleicht verflucht.


  Seine Kindheit verläuft unglücklich. Jeder weiß, dass etwas an ihm anders– seltsam– ist. Er wird gemieden. Nur seine Geschwister schenken ihm die Aufmerksamkeit, nach der er sich sehnt. Er vergöttert sie. Dann ertrinkt seine geliebte Schwester in einem Fluss, und sein vor demselben Schicksal erretteter Bruder wird von einer Lungenentzündung dahingerafft.


  Rasputin weiß, dass eines Tages auch er im Wasser sterben wird. Das Wissen ängstigt ihn– zerrüttet ihn. Er wird unberechenbar und gewalttätig. Seine Eltern verbannen ihn in ein Kloster tief im Ural, ohne zu wissen, dass die Einrichtung von der verbotenen Sekte der Chlysten übernommen worden ist– religiöse Fanatiker, deren orgiastische Rituale in körperlicher Erschöpfung und für Rasputin in ekstatischen medialen Halluzinationen enden.


  Zwei Jahre später kommt er als schmächtiger junger Mann mit zottigem Haar aus den Bergen zurück, berauscht von einem Gefühl der eigenen Bedeutsamkeit. Er hegt keinen Zweifel daran, dass er sein Land zu einer Großmacht gestalten wird. Er hat es gesehen. Es ist prophezeit worden. Es ist die Zukunft.


  Vor seinem zwanzigsten Geburtstag heiratet er und beginnt, seine Frau allmählich zu hassen. Er hat Kinder, die ihn abstoßen, und lässt sich auf Liebschaften ein– viele Liebschaften –, bevor er sein Heim für immer verlässt. Rasputin reist quer durch Russland und trifft nach drei Jahren in Sankt Petersburg ein.


  Bald kennt ihn die ganze Stadt. Man nennt ihn den »tollen Mönch« und »heiligen Teufel«. Er ist der Mann, der Kranke heilt, der die Zukunft sieht, der sich betrinkt und der verheiratete Frauen und deren Töchter verführt.


  Die Zarin wendet sich an ihn, angelockt von seinem Ruf als Wundertäter. Ihr Sohn liegt im Sterben. Rasputin lindert das Leid des Knaben. Er erlangt das Vertrauen der königlichen Familie. Mittlerweile ist er Alkoholiker und sexuell pervertiert, aber Nikolaus II. schenkt ihm Gehör.


  Ein neues Jahrhundert bricht an.


  Seit Jahren beteiligen sich Großbritannien und Preußen– mittlerweile besser als das Vereinigte Deutschland bekannt– an Gefechten in Zentralafrika. Die Spannungen verschärfen sich, und Großbritanniens Technokraten beginnen ein Wettrüsten mit den deutschen Eugenikern. Die britische Regierung ist nervös. Sie betrachtet die Eugenik als etwas heimtückisch Böses, als Bedrohung für die Zivilisation, als Widerspruch zu Freiheit und Menschenrechten.


  Der Premierminister versucht, die wachsende Bedrohung durch die fremde Macht herunterzuspielen. Immerhin ist das britische Empire gewaltig. Es zählt Nordamerika, Indien, die Karibik, Australien und große Teile von Afrika zu seinen Hoheitsgebieten. Was kann eine vergleichsweise kleine Nation wie Deutschland gegen eine solche Weltmacht schon ausrichten?


  Der zurückgezogen lebende britische Monarch, König Albert, stirbt im Alter von neunzig Jahren. Lord Palmerstons meisterliche Manipulation der Verfassung hatte Albert den Thron nach dem Attentat auf Königin Victoria beschert, der ihn nun jedoch ohne offensichtlichen Nachfolger verlassen hat.


  Die republikanische Bewegung erlangt zunehmend öffentliche Unterstützung. Das Land stürzt in eine Krise. Die Regierung ist abgelenkt.


  Deutschland marschiert in Frankreich ein.


  Deutschland marschiert in Belgien ein.


  Deutschland marschiert in Dänemark ein.


  Deutschland marschiert in Österreich-Ungarn ein.


  Deutschland marschiert in Serbien ein.


  Sie alle werden unterworfen.


  Die Geburtsstunde des Großdeutschen Reiches ist gekommen!


  Großbritannien ruft den Kriegszustand aus.


  Kaiser Herbert von Bismarck entsendet seinen Kanzler, Friedrich Nietzsche, nach Russland, um die Unterstützung des Zaren zu erlangen. Es findet ein geheimes Treffen zwischen Nietzsche und Rasputin statt. Sie begegnen einander zum ersten Mal in Fleisch und Blut, stehen jedoch bereits seit zahlreichen Monaten in medialer Verbindung miteinander, denn wie Rasputin ist Nietzsche hellseherisch veranlagt. Darüber hinaus ist er verschwenderisch, drogensüchtig und sadomasochistisch veranlagt.


  Gemeinsam entwickeln sie einen Plan. Rasputin soll den Zaren beeinflussen, damit er ein Bündnis zwischen Russland und Deutschland eingeht. Wenn die britische Nation besiegt und das Empire aufgeteilt ist, werden Attentate arrangiert. Die Dynastien Bismarck und Romanow sollen ausgelöscht werden. Nietzsche und Rasputin werden zu den obersten Herrschern der gesamten westlichen Welt. Sie fassen den Entschluss, dass sie zwar streng, aber gutartig sein werden.


  Es beginnt.


  Zar Nikolaus kann Rasputins hypnotischer Beeinflussung keinen Widerstand leisten. Russland erklärt Großbritannien den Krieg. Drei entsetzliche Jahre lang toben die Auseinandersetzungen und breiten sich über die gesamte Welt aus– auf der einen Seite die Dampfmaschinen der britischen Technokraten, auf der anderen die veränderte Flora und Fauna der deutschen Eugeniker.


  Eine gesamte Generation der Menschheit wird regelrecht abgeschlachtet. Europa wird verwüstet, bis wenig mehr als ein riesiges schlammiges, blutdurchtränktes Feld zurückbleibt.


  Großbritannien gerät ins Wanken, kämpft aber weiter, und als die britisch-amerikanischen Staaten in den Konflikt eingreifen, wird Deutschland zum ersten Mal verwundet und zieht sich zurück. Russlands Truppen treffen gerade noch rechtzeitig ein. Danach erfolgt ein weiterer groß angelegter Vorstoß. Zwei weitere Jahre lang wogen die Schlachten über Europas verheerte Gebiete hin und her, bis das größte Reich, das die Welt je gesehen hat, taumelt und stürzt.


  Der Krieg endet. Die Beute wird aufgeteilt. Der Verrat wird in die Tat umgesetzt.


  Zar Nikolaus und seine gesamte Familie werden zusammengetrieben und durch Kopfschüsse hingerichtet. Bismarck wird erdrosselt. Seine Familie und seine Anhänger werden exekutiert.


  Friedrich Nietzsche ergreift die Macht, erhält lebensverlängernde Behandlungen und beginnt eine fast ein Jahrhundert währende Schreckensherrschaft, die ihm den Beinamen Der Diktator des Teufels einbringt.


  Großbritannien bäumt sich vom Totenbett in einem letzten Versuch der Gegenwehr auf. Zwei Tage, bevor Rasputin zum Präsidenten von Russland ernannt werden soll, umstellen ihn drei Mitglieder des Palastpersonals. Es handelt sich um britische Spione. Sie ziehen Pistolen und drücken aus nächster Nähe die Abzüge. Alle drei Waffen haben Ladehemmung. Rasputin befürchtet seit Langem einen Anschlag auf sein Leben und projiziert um sich ein dauerhaftes Energiefeld, das die Beschaffenheit von Federn beeinflusst und sie ihrer Kraft beraubt. In seiner Nähe funktioniert kein Auslösemechanismus.


  Er lacht den verhinderten Meuchelmördern in die Gesichter und lässt ihre Gehirne mit einer gleichgültigen Geste in ihren Köpfen sieden.


  Tags darauf wird er mit Zyanid vergiftet. Als er erkennt, dass er einem zweiten Mordanschlag zum Opfer gefallen ist, verlangsamt er seinen Stoffwechsel und scheidet das Gift durch die Poren aus. Vier Männer treiben ihn daraufhin in einem dritten Anschlag in eine Ecke und schlagen mit einer Axt auf ihn ein. Sie prügeln ihn, bis er sich nicht mehr wehren kann, fesseln ihm die Hände und Füße und wickeln ihn in einen Teppich. Rasputin wird zum vereisten Fluss Neva getragen und hineingeworfen.


  Trotz seiner verheerenden Wunden ist es– was er sein Leben lang gewusst hat– letztlich das Wasser, das ihn tötet. Er stirbt in dem Glauben, Großbritannien wäre die Vergeltung geglückt.


  Er irrt.


  Die Attentäter sind Deutsche.


  Es ist das Jahr 1916, und Nietzsche, mittlerweile der mächtigste Mensch der Welt, betrachtet den tollen Mönch als endgültig beseitigt. Ohne Visionär an der Macht wird Russland nie eine Bedrohung darstellen. Das Reich bleibt isoliert, ohne Freunde, regierungslos und von Armut gepeinigt zurück.


  Da während des Kriegs Millionen der Söhne des Landes getötet wurden, bricht die landwirtschaftliche Infrastruktur zusammen. Eine Hungersnot dezimiert die Bevölkerung. Ein rauer Winter erledigt den Rest. Russlands Tod erfolgt einsam, zieht sich lange hin und ist endgültig.


  *


  »Da haben Sie es!«


  Die Stimme der Frau zischte durch Burtons Schädel.


  »Da haben Sie es!«, wiederholte sie. »Das ist der Grund, weshalb ich tue, was ich tue. Ich habe Mütterchen Russland sterben gesehen, und das lasse ich nicht zu! Nein! Ich werde die Geschichte verändern. Ich werde dafür sorgen, dass Großbritannien nicht in der Verfassung ist, es mit Deutschland aufzunehmen. Ich werde dafür sorgen, dass der Weltkrieg in Monaten statt in Jahren vorüber ist. Ich werde dafür sorgen, dass die Arbeiter dieses Land in die Knie zwingen. Und wenn der schreckliche Krieg kommt – denn er lässt sich nicht aufhalten –, wird Deutschland Ihr geschwächtes dreckiges Empire vom Antlitz der Erde wegfegen, ohne Russlands Unterstützung dafür zu brauchen. Indes wird Rasputin sein Heimatland starkmachen, und wenn der Krieg endet und Deutschland geschwächt ist, wird er zuschlagen. Es wird ein neues Weltreich geben – kein britisches, kein deutsches, sondern ein russisches!«


  Sie sind wahnsinnig, dachte Burton und erschauderte.


  »Nein. Ich bin eine Prophetin. Ich bin die Retterin meines Landes. Ich bin die Beschützerin Rasputins, der Tod Großbritanniens und die Zerstörerin Deutschlands. Ich bin Helena Petrovna Blavatsky, und es ist an mir, das Schicksal zu lenken!«


  Sie drang tiefer in seinen Geist vor. Burton öffnete den Mund, um zu schreien, doch es drang kein Laut daraus hervor. Es fühlte sich an, als wäre sein Schädel voller Maden.


  »Dorogoi!«, rief die Frau. »Sie haben Babbage getötet. Wie befriedigend. Aber was ist das? Noch mehr Schuldgefühle? Meine Güte, Gaspadin Burton, was für einen brillanten Geist Sie doch besitzen, aber so erfüllt von Ängsten und Unsicherheit – und so viel Bedauern. Jetzt sehe ich, dass es nicht genügt, Sie zu töten, denn etwas anderes fürchten Sie noch mehr, und das soll Ihre Strafe sein: Ich werde dafür sorgen, dass Ihre eigenen Schwächen Sie Ihrer Vernunft berauben!«


  Ihre hypnotische Macht verstärkte sich. Sie überwältigte seinen bröckelnden Widerstand. Seine Fähigkeit zu unabhängigen Gedanken wurde samt und sonders zerschlagen. Ein Riss entstand. Burtons feinstofflicher Leib und physischer Körper verloren den Zusammenhalt. Sein Geist begann, sich von seiner realen Existenz abzulösen. Plötzlich veränderte sich sein Blickwinkel, und er stellte fest, dass er außerhalb seines eigenen Körpers schwebte. Er konnte beobachten, wie die Intelligenz aus seinen Augen entwich.


  Und diese widerwillige und recht sonderbare Trennung von seinem Körper verlieh ihm eine vernichtend kleine Chance.
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    Die Rettung

  


  


  Ein unüberwindliches Hindernis für das rasche Vorankommen in Afrika ist der Mangel an Beförderungsmitteln, und da Geschwindigkeit das Hauptziel der Expedition unter meinem Kommando war, sah ich es als meine Pflicht an, diese Schwierigkeit so gut wie möglich zu verringern. Rotorstühle stellten dafür die offensichtliche Lösung dar.


  HENRY MORTON STANLEY


  Algernon Swinburne war nicht in der Verfassung, ein Verhör durchzuführen. Er hatte mit Charles Doyle getrunken, zuerst im Frog & Squirrel, danach im Ye Olde Cheshire Cheese, und in Herbert Spencers Augen hatte er damit einen weiteren Schritt in die Richtung unternommen, chronischer Alkoholiker zu werden. Der Philosoph hoffte, dass der erbärmliche Zustand, in dem sich Doyle befand, dem jungen Dichter eine Lehre sein würde.


  Der Aufrührer hatte kaum Widerstand geleistet, als sie und Burton ihn überrumpelt hatten. Tatsächlich hatte er, als sie ihm mitteilten, dass die Séance verschoben worden sei– was natürlich gelogen war –, und ihn zum Trinken in die Montagu Place einluden, Erleichterung zum Ausdruck gebracht, sich bei ihnen eingehakt und gerufen: »Geht nur voran! Ich folge euch!«


  Sie waren vorangegangen, nachdem sie in einer komischen Scharade die Jacken und Hüte tauschten, was den bereits betrunkenen Doyle verdutzt und bei Swinburne unkontrollierbare Lachanfälle auslöst hatte.


  Burton brach in Richtung der Gallows Tree Lane auf, während Swinburne und Spencer mit Doyle der Gray’s Inn Road nach Norden folgten, bevor sie die Euston Road und die Marylebone Road in westliche Richtung einschlugen. Immer noch trieben sich Aufständische herum, aber sie schenkten dem Trio kaum Beachtung, das sich den Weg zwischen Trümmern, Kämpfen und Bränden hindurchbahnte und aus nicht mehr als einem Straßenkind, einem Obdachlosen und einem hoffnungslosen Trunkenbold zu bestehen schien. Zweimal wurden sie von der Polizei angehalten und befragt. Zum Glück kannte Swinburne beide Constables, und als er verstohlen seine Perücke anhob, um das karottenrote Haar darunter zu offenbaren, und Worte der Erklärung flüsterte, ließen sie ihn und seine Gefährten weitergehen.


  Die nächste Hürde erwies sich als Furcht einflößender. Mrs Iris Angell reagierte auf ihr Hämmern an die Vordertür, indem sie öffnete, sich auf die Schwelle stellte, die Hände in die Hüften stemmte und eine stockfinstere Miene aufsetzte: »Wenn Sie glauben, in sturzbetrunkenem Zustand einen Fuß in dieses Haus zu setzen, dann sind Sie noch berauschter, als Sie riechen. Wie oft muss ich mir das noch gefallen lassen, Meister Swinburne?«


  Da Swinburne seinen Auftrag nicht preisgeben konnte, solange sich Doyle neben ihm befand, schmeichelte er, raspelte Süßholz, schwatzte, gurrte, säuselte, entschuldigte sich und flehte regelrecht − jedoch alles vergeblich.


  In der Ferne schlug Big Ben zehn Uhr. Vor seinem geistigen Auge stellte sich der Dichter vor, wie Richard Burton an der Séance teilnahm, und er hüpfte frustriert auf und ab. Dann fiel ihm ein, dass ihm der Agent des Königs und dessen Haushälterin ein Losungswort verraten hatten, das er verwenden sollte, wenn er in Angelegenheiten des Königs handelte.


  »Meine Güte, meine liebe Mrs Angell, das war mir ja völlig entfallen! Abdullah.«


  »Nun, ich hoffe, Sie benutzen dieses Wort nicht unbedacht. Wissen Sie, Sir Richard würde das nicht dulden.«


  »Ich kann Ihnen versichern, Teuerste, dass ich es im vollen Wissen um die Konsequenzen verwende, sollte sich Ihr Verdacht bestätigen, der jedoch, wie ich beteuere, völlig unbegründet ist. Abdullah, Mrs A. Abdullah, Abdullah und noch mal Abdullah! Zum Teufel, gleich noch mal, damit es zusätzlich Glück bringt. Abdull…«


  »Ach, hören Sie schon auf und kommen Sie rein. Aber ich warne Sie, meine Herren: Wenn Sie Anstalten machen, lasse ich Sie von Admiral Lord Nelson mit einem Metalltritt in den Allerwertesten aus dem Gebäude entfernen!«


  Sie ließ die Männer vorbei.


  »Meister Swinburne, per Läufer ist eine Nachricht für Sir Richard eingetroffen. Ich habe sie auf den Kaminsims gelegt.«


  Sie erklommen die Treppe und betraten das Arbeitszimmer.


  »Arschgesicht! Hurenficker!« POX JR5 flatterte durch den Raum und landete auf Herbert Spencers Schulter. »Herzallerliebster Prachtjunge!«, krächzte der Sittich.


  Doyle ließ sich in einen Lehnsessel plumpsen.


  Swinburne las die von der Haushälterin erwähnte Nachricht.


  


  Miss Nightingale hat sich in dem Augenblick mit mir in Verbindung gesetzt, als Sie das Tollhaus verlassen haben. Lage geklärt. Danke, Sir Richard. Ich stehe in Ihrer Schuld. Falls Sie Unterstützung benötigen, stehen Ihnen meine nicht unbedeutenden Ressourcen zur Verfügung. Sie können mich im Elektrizitätswerk Battersea erreichen.


  Isambard Kingdom Brunel


  Der Dichter zog die Augenbrauen hoch und murmelte: »Aus einem alten Feind muss wohl ein neuer Freund geworden sein.«


  Er holte eine Karaffe Brandy von Burtons Sekretär und gesellte sich zu Doyle. Sie begannen, die Karaffe zu leeren.


  Spencer nahm Abstand davon, zu trinken. Er fühlte sich verpflichtet, nüchtern genug zu bleiben, um sich an etwaige nützliche Informationen zu erinnern, die Swinburne vielleicht aus Doyle herauskitzeln würde. Burtons Assistent hingegen sah seine Rolle darin, ihrem Gast– der zu beschwipst war, um zu begreifen, dass er in Wirklichkeit ihren Gefangenen verkörperte– das Gefühl zu vermitteln, unter Freunden zu sein und frei von der Leber reden zu können. Deshalb zog er Glas für Glas mit dem Aufrührer mit.


  Die nachfolgende Unterhaltung, sofern man sie als solche bezeichnen konnte, grenzte für Spencers Ohren an blankes Kauderwelsch.


  Doyle, der sich nicht daran zu stören schien, dass er offenbar mit einem Kind trank– denn das stellte Swinburne in seiner Verkleidung dar –, tischte dem Jungen vermeintliche »Tatsachen« über Feen auf. Er sprach dabei mit leidenschaftlich lallender Stimme, während seine Augen beunruhigend hin- und herwanderten.


  »Weiß… weißt du, sie… sie kkk… kkk-konzentrieren sich auf ’ne Person, so wie sie’s bei mir gemacht ham, und dann treiben sie Sch… Sch-Schabernack. Is’ wie ’n Guck… Guck-Guckguck-Spiel, wenn man am wenigsten mit rechnet. Lenkt ein ab, wenn man’s am wenigsten– hicks!– gebrauchen kann. Flüs… Flüs-Flüstern einem zu, wenn man’s grad überhaupt nich’ will. Aye, aye, aye, sie sin’ nich’ die fr… fr-fröhlichen kleine Wesen, wie man’s aus Bilderbüchern kennt. Ne, ne. Weiß… weißt du, ich muss sie bloß so malen, damit ich mein Kram ver… ver-verkaufen kann.« Er stöhnte, schwenkte sein Glas und murmelte. »Ver… ver-verflucht– hicks!– soll’n sie sein!«


  »Aber woher kommen sie, Mr Doyle? Was wollen sie? Warum quälen die Sie? Wie sehen sie aus? Sprechen sie? Sind sie intelligent?«


  »Uff! Eine Frag’ nach der an… an-and’ren, Jüngelchen! Sie sin’ Ä… Ä-Ätherwesen, und sie ham sich an mein As… As-Astralleib geheftet, als ich bei der Au… Au-Aussendung mitgemacht hab.«


  Swinburne setzte dazu an, etwas zu sagen, doch Spencer kam ihm zuvor. »Bei der Aussendung mitgemacht? Was soll das heißen?«


  Doyle rülpste, leerte sein Glas, wischte sich mit dem Ärmel über den Mund und hielt den Schwenker zum Nachfüllen hoch. Seine Hand zitterte.


  Swinburne zielte und schenkte den Brandy ein. Die Hälfte davon landete auf der Tischfläche.


  »Die Auf… Auf-Aufrührer woll’n ’ne bess’re Gege… Ge-Gesellschaft, aber ’s hört ja keiner auf uns, oder? Man nimmt uns nich’ e… e-ernst. Hat schon wer von euch unsre Er… Er-Erklärungen gesehen?«


  »An Mauern und Laternenmasten.« Swinburne nickte und zitierte: »›Wir werden uns nicht über die Vorstellungen definieren, die ihr erzwingt. Wir verachten die soziale Gesinnung, die ihr aufrechterhaltet. Wir respektieren weder die Ansichten unserer Väter noch passen wir uns ihnen an. Wir denken und handeln gegen den Strom der öffentlichen Meinung. Wir verhöhnen eure Dogmen. Wir lachen über eure Gesetze. Wir sind die Anarchie. Wir sind das Chaos. Wir sind Individuen. Wir sind die Aufrührer.‹«


  »Hühnerkacke!«, krächzte Pox von Spencers Schulter.


  »Aye, tja, ’s war Ver… Ver-Verschwendung von guter Tinte und Papier. Also hat unsre neue Anführerin…«


  Seine Stimme verstummte mitten im Satz, und sein Blick verschwamm. Das Glas rutschte aus seiner Hand, und Brandy ergoss sich auf seinen Schoß. Er sackte nach vorne.


  »Himmel, Arsch und Zwirn!«, fluchte Swinburne schrill. »Verliert der verdammte Trottel doch ausgerechnet jetzt die Besinnung, wo er zum interessanten Teil kommt!«


  »Ja, und so wie’s aussieht, ist er vorerst nicht mehr zu gebrauchen«, merkte Spencer an. »Der macht die Augen nicht vor morgen früh auf, lassen Sie sich das gesagt sein. Was sollen wir mit ihm tun?«


  »Wir tragen den Tunichtgut nach unten und legen ihn im Gästezimmer auf das Sofa. Ich schlafe im Bett dort. Sie können hier nächtigen, wenn Ihnen ein Lehnsessel nicht zu ungemütlich ist.«


  »Ich hab schon in so vielen verdammten Hauseingängen geschlafen, dass ’n Lehnsessel purer Luxus für mich ist.«


  »Meine Zuckerschnecke«, flüsterte Pox.


  Swinburne erhob sich wankend. Er stampfte mit dem Fuß auf: »Was in Dreiteufelsnamen hat dieser Unsinn über Feen zu bedeuten, Herbert?«


  »Keine Ahnung.«


  Um Mitternacht starrte Algernon Swinburne an die Decke des Gästezimmers und wünschte, er könnte den scharfen Nachgeschmack des Brandys loswerden, der ihm in der Kehle brannte. Er konnte nicht schlafen, und der Raum schien sich langsam zu drehen.


  Swinburne fühlte sich merkwürdig– und es war mehr als bloße Trunkenheit. Schon, seit Burton ihn hypnotisiert hatte, fühlte er sich merkwürdig. In dieser Nacht jedoch empfand er die Merkwürdigkeit als… noch merkwürdiger.


  Rastlos wälzte er sich hin und her.


  Doyle, der auf dem Sofa lag, atmete tief und gleichmäßig, ein Geräusch, das durchaus ein wenig an Wellen erinnerte, die über einen Kieselstrand schwappten.


  Das Haus begann zu flüstern, als sich die Hitze des Tages verflüchtigte. Von den Holzdielen ertönte ein leises Knarren und Ächzen, vom Fenster ein zartes Knacken, als sich der Rahmen zusammenzog, vom Gebälk an der Decke ein kaum vernehmbares Seufzen.


  »Verflixter Lärm«, murmelte Swinburne.


  Aus der Ferne drang das Wummern von Rotoren an sein Ohr, begleitet von gedämpften Warnungen der Polizei.


  »Und ihr könnt auch die Klappe halten!«


  Er überlegte, wie viel Schaden der Aufstand angerichtet haben mochte. Es hatte eine Menge Brandstiftung und Vandalismus gegeben, auch Prügeleien und Morde.


  »London«, zischte er. »Die Bastion der Zivilisation.«


  Er konnte kaum glauben, dass sich die vermeintliche Rückkehr eines verschollenen Erben zu einem solchen Chaos entwickelt hatte.


  Sein Blick wanderte zu den zugezogenen Vorhängen des Fensters. »Was war das?« Hatte er da etwas gehört?


  Es ertönte erneut, ein kaum vernehmliches Klopfen.


  »Das ist sicher kein Sittich. Es sei denn, sein Schnabel ist in Wolle gepackt. Großer Gott, was ist bloß mit mir los? Ich fühle mich richtig verstört!«


  Klopf-klopf-klopf.


  »Aufhören!«


  Ihn überkam das grauenhafte Gefühl, dass sich außer Doyle und ihm selbst noch jemand hier aufhielt. Angst jagte es ihm nicht ein– diese Empfindung war Swinburne völlig fremd –, doch es erfüllte ihn unbestreitbar mit Unbehagen, und er wusste, dass er nicht schlafen können würde, ehe er sich damit auseinandersetzte.


  »Wer ist da?«, rief er. »Stehen Sie hinter den Vorhängen? Falls ja, sollte ich Sie wohl warnen, dass ich von billiger Melodramatik nicht allzu viel halte!«


  Klopf-klopf.


  Seufzend schlug er die Decke zurück, setzte sich auf und schob seine Füße in die zu großen arabischen Pantoffeln, die er sich aus Burtons Zimmer geliehen hatte. Er stand auf, ergriff vom Stuhl neben dem Bett einen Morgenrock, streifte ihn über und schlurfte zum Fenster, wo er die Vorhänge aufriss.


  Rauch und Dampf wallten gegen die Scheibe, erhellt von einer Straßenlampe.


  »Hat es denn noch nicht aufgeklart?«, murmelte der Dichter. »Was diese Stadt braucht, ist ein ordentlicher Wind. Du liebes bisschen– was ist das denn?«


  Die Schwaden verdichteten sich und bildeten eine Gestalt.


  Klopf.


  »Ein Geist? Hier? Was um alles in der Welt hat er vor?«


  Er zog den Schieberahmen hoch und lehnte sich aus dem Fenster.


  »Was hat das zu bedeuten? Verschwinde gefälligst! Ich hab die Nase voll von Gestalten wie dir! Geh und such jemand anderen heim. Ich versuche zu schlafen. Halt mal! Halt mal! Was? Du meine Güte! Bist… bist du das? RICHARD?«


  Die gespenstischen Züge, die sich nur Zentimeter vor seinem Gesicht formten, waren unverkennbar die von Sir Richard Francis Burton.


  »Nein!«, stieß der Dichter hervor. »Du kannst nicht tot sein!«


  Die kaum sichtbaren Lippen seines Freundes bewegten sich. Zwar ertönte kein Laut, doch Swinburne hatte den Eindruck, dass die Mauern der Verteidigung, die Burton in seinem Geist errichtet hatte, plötzlich in sich zusammenfielen, und das Geräusch ihres Einsturzes hörte sich wie eine geflüsterte Stimme an: Hilf mir, Algy!


  »Dir helfen? Dir helfen? Was? Ich… mein Gott!«


  Er stolperte rücklings vom Fenster weg und fiel auf das Bett.


  Die gespenstische Gestalt Burtons hatte sich aufgelöst.


  Eine Weile saß Swinburne mit offenem Mund da, dann sprang er auf, packte seine Kleider und rannte aus dem Zimmer. Donnernd stürmte er die Treppe hinauf und lief ins Arbeitszimmer. »Herbert! Herbert! Wachen Sie auf!«


  »Hä?«


  »Richard steckt in Schwierigkeiten! Wir müssen ihn finden!«


  »Schwierigkeiten? Was für Schwierigkeiten? Woher wissen Sie das?«


  »Ich hatte eine Vision!«


  Der obdachlose Philosoph musterte den jüngeren Mann. »Also wissen Sie, mein Freund, Brandy kann…«


  »Nein, ich bin stocknüchtern, ich schwör’s! Ziehen Sie sich an! Machen Sie schon! Wir müssen los! Wir treffen uns im Hinterhof.«


  Spencer warf die Hände zur Zimmerdecke. »Schon gut, schon gut!«


  Irgendwie gelang es Swinburne, sich gleichzeitig anzuziehen und die Treppe hinunterzueilen. Im Hauptflur ergriff er vom Hutständer eine Leine, setzte den Weg ins Untergeschoss fort und rannte durch die Hintertür hinaus. Der Dichter überquerte den Hof und kauerte sich vor Fidgets Hundehütte.


  »Wach auf, alter Junge«, drängte er das Tier mit leiser Stimme. »Ich weiß, dass wir beide unsere Differenzen haben, aber es gibt Arbeit zu erledigen. Dein Herrchen braucht uns!«


  Ein rasselndes Gähnen ertönte, gefolgt von einer schlurfenden Bewegung. Der Kopf des Bassets kam aus der Hütte hervor. Der Hund starrte den Dichter traurig an.


  »Deine Nase wird gebraucht, Fidget. Warte, lass mich dir die Leine anlegen. Braver Hund.«


  Swinburne befestigte den Lederriemen am Halsband des Hundes, dann stand er auf und sagte: »Komm, es ist endlich an der Zeit, etwas zu unternehmen!«


  Fidget sprang auf des Dichters Knöchel zu und biss hinein.


  »Aua! Du Fiesling! Hör auf damit! Wir haben keine Zeit für Spielchen.«


  Spencer trat in seinem sackartigen Mantel und mit seiner Mütze auf dem Kopf aus dem Haus.


  »Nehmen Sie dieses kleine Monster!«, rief Swinburne schrill.


  »Wohin gehen wir, junger Freund?«, fragte der Philosoph und ergriff Fidgets Leine.


  »In die Gallows Tree Lane.«


  »Es ist nach Mitternacht in der Nacht einer offenen Rebellion! Wie sollen wir’s denn ins verflixte Clerkenwell schaffen? War es nicht schon schwierig genug, sich aus der Fleet Street bis hierher durchzuschlagen?«


  »Folgen Sie mir– und halten Sie den Köter von meinen Fußgelenken fern!«


  Swinburne ging in den hinteren Bereich des Hofs, öffnete die Garagentür und trat in den Verschlag. »Wir nehmen die hier«, sagte er, als Herbert hinter ihm auftauchte.


  »Rotorstühle? Ich kann keinen verdammten Rotorstuhl lenken!«


  »Doch, können Sie. Es ist ganz einfach. Keine Sorge, ich zeige Ihnen, wie es geht. Ist alles nur eine Frage der Koordination, und das bedeutet, wenn ich es kann, dann kann es jeder.«


  »Und was ist mit dem Hund?«


  »Fidget wird auf Ihrem Schoß sitzen.«


  »Oh, hol mich der Teufel!«


  Swinburne öffnete das Haupttor und zog die Maschinen hinaus. Ungeachtet seiner Proteste lauschte Spencer den Anweisungen des Dichters ohne Schwierigkeiten und war rasch mit den Grundsätzen des Fliegens vertraut. Nur an Erfahrung mangelte es ihm − noch.


  »Mit Schwänen hab ich kein Problem«, murrte er. »Die werden fürs Fliegen geboren. Aber sich in einem Klotz aus Metall und Holz in die Lüfte erheben? Das ist schlichtweg grotesk! Wie zum Geier fliegen diese Dinger überhaupt?«


  Grinsend nickte Swinburne. »Ich habe beim ersten Mal genauso empfunden. Wissen Sie, es liegt an der Formby-Kohle. Die erzeugt so viel Energie, dass sogar diese plumpen Gerätschaften in die Luft aufsteigen können. Allerdings sollte ich Sie warnen, Herbert. Es besteht die Gefahr, dass unsere Feinde einen Defekt der Maschinen verursachen. Wir könnten wie Steine vom Himmel fallen. Also, sind Sie bereit?«


  Spencer starrte seinen Gefährten an. »War das ein Scherz?«


  »Wir haben keine Zeit um herumzualbern, Mann! Richard könnte in höchster Gefahr schweben!«


  »Äh… ja. Also, ähm… der Basset wird doch nicht rausspringen, oder?«


  »Nein. Fidget ist schon mit Richard geflogen. Luftreisen gefallen ihm sehr.«


  Swinburne ging zum Heck von Spencers Maschine und ließ den Motor an, dann begab er sich zu seinem eigenen Fluggerät und wiederholte den Vorgang. Anschließend kletterte er in den Lederlehnsessel und schnallte sich an. Nachdem er eine Schutzbrille aufgesetzt hatte, ergriff er die Lenkstangen und drückte die Fußplatte nach vorn.


  Über seinem Kopf entfalteten sich sechs Flügel, als die Flugwelle zu rotieren begann. Sie strafften sich waagerecht, drehten sich erst langsam, wurden schneller und verschmolzen schließlich zu einem verschwommenen Kreis. Der Motor hustete, brüllte und spie durch den Ablufttrichter Dampf aus, der zu Boden gepresst wurde, als ihn die Rotoren nach unten bliesen und verwehten.


  Die Kufen der Maschine schabten ein Stück über den Boden, bevor sie abhoben. Swinburne riss den mittleren Hebel nach hinten und schoss senkrecht in die Luft. Er stieg auf, bis er hoch über der rauchverhüllten Stadt schwebte. Über ihm funkelten die Sterne. Unter ihm flackerten Feuer.


  Der Aufstand schien sich momentan auf die Stadtmitte Londons zu beschränken. Besonders heftig hatte er offenbar in Soho und im West End gewütet. Weit im Osten, im Kessel, dem schrecklichen East End, zeigten sich keine Anzeichen von Unruhen.


  »Aber warum auch?«, sagte Swinburne bei sich. »In dem Teil der Stadt findet man keinen einzigen Vertreter der feinen Gesellschaft, gegen den sich die Menschen wenden könnten. Aber meiner Treu, nicht auszumalen, was passieren würde, wenn dieser schlafende Drache erwachte!«


  Spencer schoss an ihm vorbei, verlangsamte sein Fluggerät und senkte es ab, bis er sich auf selber Höhe mit dem Dichter befand. Swinburne zeigte ihm den hochgestreckten Daumen und lenkte sein Gefährt in Richtung des Clerkenwell-Viertels.


  Der Flug war kurz und ereignislos, wenngleich sie dicht über den Dächern der Häuser etliche Flieger der Polizei sahen. Als sie Coram’s Fields erreichten, verringerten sie die Höhe und steuerten ihre Fluggeräte durch die umhertreibenden Rauchfetzen von Straße zu Straße, bis sie unter sich einen Constable auf dessen Rundgang sichteten.


  Swinburne landete in der Nähe des Polizisten und hielt den Motor seines Rotorstuhls an. »Hallo! Constable!«


  »An Ihrer Stelle würde ich hier nicht parken, Sir, wenn… Na so was! Da kommt ja noch einer!«


  Spencers Gefährt senkte sich auf die Straße herab, setzte mit einem dumpfen Poltern auf und kam schlitternd zum Stehen, wobei von den Kufen Funken aufstoben.


  »Meine Herren«, sagte der Polizist, als der Lärm der Triebwerke erstarb, »das ist weder der richtige Zeitpunkt noch die richtige Nacht, um mit kostspieligen Fluggeräten unterwegs zu sein.«


  »Wir sind im Auftrag des Königs unterwegs«, verkündete Swinburne. »Ich möchte, dass Sie diese Rotorstühle bewachen und bei erstbester Gelegenheit in die Montagu Place 14 zurückbringen lassen.«


  Der Constable nahm seinen Helm ab und kratzte sich am Kopf. »Entschuldigen Sie, wenn ich das so sage, Sir, aber ich wüsste nicht, wieso Sie in der Position sein sollten, mir überhaupt Befehle zu erteilen, geschweige denn welche, die mich von meinen eigentlichen Pflichten abhalten.«


  »Mein guter Mann, ich bin Sir Richard Francis Burtons persönlicher Assistent«, konterte Swinburne überheblich. Er zog ein Papier aus der Tasche und wedelte damit vor dem Gesicht des Mannes. »Und Sir Richard Francis Burton ist ein Agent des Königs. Und der König, möge Gott ihn segnen, ist der Herrscher dieses Landes. Wie es der Zufall will, zähle ich außerdem Detective Inspector Trounce und Detective Inspector Honesty von Scotland Yard zu meinen engen Freunden. Dann sind da noch Commander Krishnamurthy, Constable Bhatti…«


  »Halt! Ich kapituliere«, fiel ihm der Polizist ins Wort und nahm das Papier entgegen. Er las, was darauf stand, gab es zurück, setzte seinen Helm wieder auf und sagte: »Wohlan, Sir, ich entschuldige mich. Ich sorge dafür, dass Ihre Maschinen beizeiten zurückgebracht werden. Was halten Sie davon, wenn ich sie für die Nacht zu Scotland Yard befördern lasse? Zur Verwahrung.«


  »Danke. Das wäre außerordentlich zufriedenstellend, guter Mann. Ich merke mir vor, Sie löblich zu erwähnen, wenn ich… Aua! Herbert! Ich hab Ihnen doch gesagt, Sie sollen den kleinen Teufel von mir fernhalten! Auf Wiedersehen, Constable. Danke für Ihre Unterstützung.«


  Der Polizist nickte. Swinburne, Spencer und Fidget überquerten die Straße und näherten sich der Ecke zur Gallows Tree Lane.


  Swinburne flüsterte: »Falls Sie irgendwelche Aufrührer sehen, gehen Sie einfach schnurstracks an Ihnen vorbei. Verhalten Sie sich normal.«


  »Für mich wird das kein Problem sein«, sagte Spencer und fügte dann fast unhörbar hinzu: »Nur bei Ihnen bin ich mir da nicht so sicher.«


  Sie betraten die spärlich beleuchtete Straße und blieben vor Hausnummer 5 stehen. Das Gebäude präsentierte sich dunkel.


  Swinburne zischte: »Halten Sie den Hund eng an der Leine, Herbert. Ich muss mich hinhocken, um mit ihm zu reden, und möchte dabei nicht in die Nase gebissen werden.«


  »Alles klar!«


  »Also, du ungestümes kleines Monster«, sagte Swinburne zu dem Basset. »Wo ist dein Herrchen, hm? Such, Fidget. Such! Wo ist dein Herrchen? Ich weiß, dass die Luft voller Asche ist, aber ich bin überzeugt davon, deine gesegnete Nase kann die Spreu vom Weizen trennen. Such!«


  Fidgets tiefbraune Augen, die den Dichter herablassend gemustert hatten, wurden nach und nach glasig.


  »Such dein Herrchen!«, ermutigte Swinburne den Hund.


  Fidget blinzelte, schaute erst nach rechts, dann nach links, anschließend zu Swinburne und zuletzt zu Herbert Spencer.


  »Wuff!«


  Der Basset senkte die Nase auf die Straße und begann, schnüffelnd hin- und herzulaufen. Plötzlich hob er den Kopf, kläffte wild und rannte so unvermittelt und schnell los, dass er Spencer um ein Haar von den Beinen gerissen hätte.


  »Er hat die Fährte aufgenommen!«, rief Swinburne begeistert und eilte hinter den beiden her.


  Sie rannten in die Gray’s Inn Road, bogen nach links, liefen zum Bahnhof King’s Cross hinauf und schwenkten dann erneut nach links in die Euston Road.


  »Er scheint sich ja ziemlich sicher zu sein«, stieß Spencer keuchend hervor, während sie dem Hund folgten.


  »Diese Nase versagt nie!«, gab Swinburne schnaufend zurück. »Sie hat mir vergangenes Jahr das Leben gerettet. Nur schade, dass man sie nicht ohne den Rest des fürchterlichen Viehs bekommen kann.«


  An der Kreuzung Russell Square begegneten sie zwei Constables, die mit einer wirr dreinblickenden Person in blutbefleckter Fleischerschürze rangen.


  »Was in Gottes Namen haben Sie um diese Zeit draußen zu schaffen?«, brüllte ihnen einer der Polizisten zu.


  »Regierungsangelegenheiten«, verkündete Swinburne.


  »Argh!«, heulte der Fleischer auf. »Seht euch den Kleinen an! Den rothaarigen Wicht! Er ist ein feiner Pinkel! Tötet ihn! Tötet ihn!«


  »Maul halten«, herrschte der zweite Polizist ihn an. Er grunzte, als das Knie des Mannes in seinen Bauch krachte, dann raunte er seinem Gefährten stöhnend zu: »Hau dem Mistkerl auf den Kopf, Bill!«


  Der Dichter, der Philosoph und der Basset rannten an dem miteinander kämpfenden Trio vorbei, ohne die Schritte zu verlangsamen.


  Fidget führte die beiden Männer weiter, bis das untere Ende des Regent’s Parks in Sicht geriet. Der Weg verlief daran vorbei in die Marylebone Road. Bislang hatten sie etwa eine Meile zurückgelegt.


  »Ich hätte nie gedacht, dass ich mal dankbar für einen Aufstand sein würde!«, sagte Swinburne schwer atmend.


  »Wie meinen Sie das, junger Freund?«


  »Ist das nicht offensichtlich? Wer immer Richard hat, konnte kein Transportmittel finden. Sie sind zu Fuß unterwegs.«


  Sie eilten eine weitere Meile durch die Stadt. Die Straße, eine der Hauptverkehrsadern Londons, präsentierte sich menschenleer, aber voll von Trümmern und Wrackteilen. Es brannten immer noch Feuer, und sie tauchten mehrmals durch dichte schwarze Rauchwolken hindurch. Etliche Gaslampen waren mutwillig zerstört worden, weshalb lange Abschnitte der Straße in pechschwarzer Finsternis lagen.


  »Hoppla!«, rief Spencer, als Fidget unerwartet nach links bog.


  »Bishop’s Bridge Road«, stellte Swinburne fest.


  Unmittelbar vor ihnen leuchteten die Lichter des Bahnhofs Paddington grell aus einer gewaltigen weißen Dampfwolke hervor. Fidget tauchte geradewegs hinein.


  Der Bahnhof glich einem völligen Chaos. Eine Lokomotive war beim Einfahren in die Station entgleist und in einen der Bahnsteige gerast. Sie lag mit aufgeplatztem Kessel auf der Seite. Dampf schoss zischend aus dem zerfetzten Metall hervor.


  Polizisten und Bahnarbeiter wuselten umher, und kaum hatten Swinburne und Spencer das Gebäude betreten, stürzte auch schon ein Constable auf sie zu, dessen Züge ein wahrhaft enormer Schnurrbart beherrschte.


  »Sofort stehen bleiben! Was haben Sie beide vor?« Neugierig betrachtete er Swinburne. »Moment mal. Habe ich Sie nicht schon mal gesehen? Doch! Jetzt weiß ich’s wieder. Damals, als dieser Messingmann auf dem Trafalgar Square zurückgelassen wurde. Constable Hoare ist mein Name, Sir. Samuel Hoare.«


  »Hallo, Hoare. Wir sind in offizieller Eigenschaft unterwegs. Hier, überzeugen Sie sich.«


  Burtons Assistent zeigte dem uniformierten Beamten die Ausweispapiere. Der untersuchte sie und zog die buschigen Brauen hoch.


  Fidget winselte und zog vehement an seiner Leine. Hoare schüttelte den Kopf.


  »Das ist zu hoch für mich«, sagte er. »Ich versteh kein Wort von dem Geschwafel! Ich rufe meinen Vorgesetzten her, wenn Sie nichts dagegen haben.« Er legte die Hände um den Mund und brüllte in die Dampfwolke hinein: »Commander! Commander!«


  Swinburne atmete vor Erleichterung auf, als sich die dichten Schwaden teilten und die Gestalt Commander Krishnamurthys erschien. Er trug die Uniform der neuen Flugeinsatzgruppe, einen langen braunen Ledermantel und eine flache Offiziersschirmmütze. Um seinen Hals baumelte eine Fliegerbrille.


  »Na so was, na so was, na so was!«, rief der Dichter glücklich. »Krishnamurthy, altes Haus! Mann, Sie habe ich ja seit der Schlacht von Old Ford nicht mehr gesehen! Kommen Sie in all dem Leder vor Hitze nicht um?«


  »Hallo Swinburne, guter Freund!«, begrüßte ihn Krishnamurthy mit einem breiten Grinsen. Er ergriff die Hand des Dichters und schüttelte sie. »Ja, tu ich. Aber so sind nun mal die verflixten Vorschriften. Was um alles in der Welt machen Sie hier, noch dazu um diese nachtschlafende Zeit? Warten Sie mal…« Er sah Spencer an. »Sind Sie nicht Herbert Spencer, der Philosoph? Mein Vetter– Shyamji Bhatti– redet andauernd von Ihnen. In wahren Lobgesängen.«


  »Das ist sehr freundlich von ihm, er ist ein anständiger Bursche«, gab Spencer zurück. »Sie sehen ihm ähnlich.«


  »Weil ich so schneidig und gut aussehe? Verbindlichsten Dank. Also, wie lautet die Geschichte, Swinburne?«


  »Fidgets Nase hat uns hergeführt. Wir folgen Richards Fährte. Er steckt in Schwierigkeiten.«


  Krishnamurthy blickte auf den Basset hinab, der immer noch wie wild an der Leine zog. »Tja, wie’s aussieht, ist hier nicht das Ende der Fährte. Lassen Sie ihn weiterlaufen, mal sehen, wo er uns hinführt. Den Rest können Sie mir unterwegs erzählen. Kommen Sie mit, Constable Hoare!«


  »Ja, Sir«, antwortete der Polizist mit dem Schnurrbart.


  Wie sich herausstellte, führte Fidget sie ganz und gar nicht weit. Die Fährte endete am Rand von Bahnsteig drei.


  »Sie sind in einen Zug gestiegen«, seufzte Krishnamurthy. »Was glauben Sie, wann, Mr Swinburne? Wir haben jetzt kurz nach halb drei, und seit Aufständische vor knapp über einer Stunde etwas auf die Gleise geworfen und diese Lokomotive zum Entgleisen gebracht haben, sind keine Züge mehr angekommen oder abgefahren.«


  »Richard hatte um zehn Uhr eine Verabredung«, erwiderte Swinburne. »Seine… äh… seine… hm… Nachricht hat mich gegen Mitternacht erreicht. Daher vermute ich, der Zug, der mit ihm an Bord von hier weg ist, muss wohl in der Stunde vor dem Unfall losgefahren sein.«


  Krishnamurthy wandte sich seinem Untergebenen zu. »Hoare, laufen Sie los und holen Sie einen Fahrplan. Wir sehen uns die Abfahrtszeiten und Fahrziele der Züge an.«


  Der Constable eilte davon, und während er fort war, schilderte Swinburne dem Commander rasch die Ereignisse, die zu Burtons Bitte um Hilfe geführt hatten.


  »Also hat er Ihnen eine Nachricht zukommen lassen, ja? Dieser einfallsreiche Haudegen! Was war es, ein Sittich?«


  Swinburne räusperte sich. »Äh… ich habe ein Klopfen am Fenster gehört, ja.«


  »Und worum geht es bei diesem Firlefanz mit Séancen? Was haben die Aufrührer vor? Ich erhalte aus dem West End widersinnige Berichte. Einige meiner Kollegen behaupten, dass tote Aufrührer in der Strand herumschlurfen.«


  »Das ist wahr«, meldete sich Spencer zu Wort.


  »Was genau vor sich geht, kann uns hoffentlich Richard sagen, wenn es uns gelingt, ihn aus den Händen seiner Entführer zu befreien«, fügte Swinburne hinzu.


  Hoare kehrte mit einem korpulenten Mann im Schlepptau zurück: »Mir ist etwas Besseres als ein Fahrplan eingefallen, daher habe ich den Bahnhofsvorsteher mitgebracht, Sir.«


  »Ah, gut mitgedacht. Hallo, Mr Arkwright. Ich vermute, Sie kennen den Fahrplan des Bahnhofs besser als Ihre Westentasche, richtig?«


  »So ist es«, bestätigte der uniformierte Mann. »Ich könnte ihn im Schlaf herunterbeten, sollte ich je wieder schlafen, was nach dieser Katastrophe wahrscheinlich nicht der Fall sein wird. Sehen Sie sich nur an, in welchem Zustand mein Bahnhof ist!«


  »Wir brauchen keine Gebete, vielen Dank, aber vielleicht könnten Sie uns sagen, welche Züge diesen Bahnsteig vor dem Unfall verlassen haben, und zwar nach etwa halb eins.«


  »Nur einer, Sir, weil erstens der Nachtfahrplan gilt und wir zweitens den Betrieb eingeschränkt haben– wegen des öffentlichen Chaos.«


  »Und das war?«


  »Eine Beleidigung für den König, wenn Sie mich fragen, Sir.«


  »Ich meinte den Zug, Mr Arkwright. Wann ist er wohin abgefahren?«


  »Es war der Zug der atmosphärischen Eisenbahn um zwölf Uhr fünfundvierzig nach Weymouth über Reading mit Haltestellen in Basingstoke, Winchester, Eastleigh, Southampton, Bournemouth und Poole, Sir. Planmäßige Ankunft um…«


  »Winchester!«, schnitt Swinburne ihm das Wort ab. »Dorthin bringen sie ihn, darauf würde ich mein Leben wetten.«


  »Ja«, pflichtete Spencer ihm bei. »Dann per Kutsche nach Alresford und weiter zum Tichborne-Haus.«


  »Verdammt noch mal!«, fluchte der kleine Dichter und fuchtelte wild mit den Armen. »Unsere Rotorstühle befinden sich mittlerweile irgendwo zwischen Clerkenwell und Scotland Yard. Sagen Sie, Krishnamurthy, altes Haus, besteht vielleicht die Möglichkeit, dass wir einige ihrer Polizeifluggeräte in Beschlag nehmen können?«


  Bedauernd schüttelte der Commander den Kopf. »Natürlich würde ich nur allzu gern zusagen, aber sie sind aufgrund der Aufstände heute Nacht alle in der Luft. Wir überwachen die Peripherie der sich ausdehnenden Unruhezone. Je größer sie wird, desto weiter werden wir an unsere Grenzen getrieben.«


  »Wenn es sich um eine polizeiliche Angelegenheit handelt, können Sie einen Lufttriebwagen in Beschlag nehmen«, sagte der Bahnhofsvorsteher leise, wurde vom kleinen Dichter aber vollkommen ignoriert.


  »Verflixt! Wir werden wohl den Weg zu Miss Mayson antreten müssen, obwohl wir uns die Verzögerung kaum leisten können, und ich wage zu behaupten, sie dürfte es inzwischen leid sein, dass wir uns mit ihren Schwänen davonma…« Mitten im Wort verstummte Swinburne und sah Arkwright an. »Wie war das?«


  »Ich sagte, wenn es sich um eine polizeiliche Angelegenheit handelt, können Sie einen Lufttriebwagen in Beschlag nehmen. Seit dem Unfall verschieben wir sie auf die Abstellgleise, es stehen also etliche davon zur Verfügung. Und bis zum Tagesanbruch fahren keine Züge dieser Linie mehr. Wenn ich telegrafisch die Pumpstationen und die Stellwerke informiere, haben Sie freie Fahrt. Es sind nur sechzig Meilen, und ein Triebwagen allein schafft mindestens fünfundfünfzig Meilen pro Stunde.«


  »Können Sie einen Fahrer abstellen?«


  »Sie werden keinen brauchen, Sir, und das ist auch gut so, denn einige der Männer haben den Verstand verloren, und andere haben sich krankgemeldet. Aber es ist alles automatisiert.«


  Krishnamurthy schlug sich mit der Faust in die Handfläche. »Ich bin dabei!«, verkündete er zackig.


  »Ich auch, wenn das in Ordnung ist, Sir«, warf Constable Hoare ein.


  Swinburne klatschte in die Hände. »Dann bringen wir diese Rettungsmannschaft auf den Weg!«


  *


  Die atmosphärische Eisenbahn war eine von Isambard Kingdom Brunels Erfindungen. Zwischen den Breitspurschienen verlief eine Rohrleitung, die oben in Längsrichtung mit einem Schlitz versehen war, den ein Klappventil aus Leder versiegelte. Unter den Triebwagen erstreckte sich eine dünne Stange, die an einem hantelförmigen Kolben befestigt war, der sich passgenau in der Rohrleitung befand. Alle drei Meilen sogen Pumpstationen die Luft vor den Zügen ab und führten sie der Rohrleitung dahinter wieder zu. Der Druckunterschied beförderte die Triebwagen mit hoher Geschwindigkeit die Gleise entlang.


  Die Fahrt nach Winchester verlief schnell und ereignislos. Sie trafen um halb fünf Uhr morgens ein. Der Wagen kam zum Stehen, und die Passagiere sprangen auf den Bahnsteig hinunter. Der Nachtwächter nahm sie in Empfang.


  »Die Polizeisondereinsatztruppe aus London«, stellte er überflüssigerweise fest. »Commander?«


  »Das bin ich«, meldete sich Krishnamurthy. »Sind aus dem vorherigen Zug Passagiere ausgestiegen?«


  »Nur eine kleine Gruppe, Sir. Ein schwarzer Bursche kam mit einem Dampfross samt Wagen, um sie abzuholen. Irgendein medizinischer Notfall. Sie haben den Patienten begleitet.«


  »Richard!«, rief Swinburne. »Und der Fahrer des Wagens muss Bogle gewesen sein.«


  »Ich weiß ja nicht, was Sie jetzt vorhaben, meine Herren, aber so früh am Morgen sind noch keine Kutschen verfügbar.«


  »Wie weit ist es bis zum Tichborne-Anwesen, Mr Swinburne?«, erkundigte sich Krishnamurthy.


  »Etwa vier Meilen. Ich denke, das können wir querfeldein zu Fuß bewältigen.«


  »Dann marschieren wir los!«


  Dank der berühmten Kathedrale galt Winchester als Stadt, in der Größe entsprach der Ort jedoch eher einem Dorf, und es dauerte nicht lange, bis die vier Männer und der Basset dessen Grenzen hinter sich gelassen hatten.


  Das Gebiet östlich der Ortschaft wurde stark landwirtschaftlich genutzt, ein Flickwerk von Weizen- und Maisfeldern, getrennt durch hohe Hecken und ausgetretene Pfade– ein welliges Terrain aus niedrigen Hügeln und flachen Senken, auf dem sich die dunklen Umrisse von Vogelscheuchen vor dem sternenübersäten Himmel abzeichneten.


  Sie durchquerten es lautlos.


  Swinburne war außer sich vor Anspannung, und seine nervöse Energie steckte den Rest der Gruppe an, sodass niemand die Auswirkungen der schlaflosen Nacht spürte. Stattdessen machte sie eine beinahe schon grimmige Stimmung in der Gruppe breit, und die Männer stapften mit verbissenen Kieferpartien und geballten Fäusten vor sich hin– sie rechneten mit einem Kampf und waren fest entschlossen, ihn zu gewinnen.


  Schließlich erreichten sie die Kuppe eines Hügels und blickten auf den Grundbesitz der Tichbornes hinab, als der östliche Horizont die ersten vagen Anzeichen orangefarbener Helligkeit erkennen ließ.


  Als Swinburne jenen ersten Schimmer des Sonnenaufgangs erblickte, kam ihm der Gedanke, dass er zugleich in die Richtung des brennenden Londons schaute, und ihm wurde etwas klar: Wie die Pläne des Feindes auch aussehen mochten, sie verwirklichten sich gerade, und der Einzige, der sie vielleicht noch vereiteln konnte, war entweder in Gefangenschaft– oder bereits tot.


  Die Gruppe stieg schräg in das flache Tal an der Rückseite des Herrenhauses hinab und näherte sich dem von Weiden gesäumten See, als Constable Hoare auf etwas deutete und sagte: »Ist das ein Mensch?«


  Es war ein Mensch. Allerdings ein toter.


  Einen schrecklichen Augenblick lang glaubte Swinburne, es handle sich bei dem Mann um Burton, doch als sie den Leichnam erreichten, der mit dem Gesicht nach unten neben einem krummen Baum lag, und ihn umdrehten, erkannte er stattdessen Guilfoyle, den Gärtner.


  »Was ist ihm widerfahren?«, stieß Krishnamurthy hervor.


  Sämtliche Kapillaren unter der Haut in Guilfoyles Gesicht waren geplatzt, und noch feuchtes Blut hatte sich aus seinen Augen, seiner Nase, seinem Mund und seinen Ohren ergossen. Die Lippen spannten sich über die Zähne und waren zu einem Ausdruck grässlicher Qualen erstarrt.


  Herbert Spencer seufzte. »Armer Teufel. Er war ein netter Bursche. Hat Miss Maysons Schwäne für mich im Auge behalten, als ich damals hier war. Hat sich drum gekümmert, dass sie genug zu fressen hatten.«


  Eine doppelläufige Schrotflinte lag neben dem Toten. Krishnamurthy hob sie auf und untersuchte sie.


  »Die Waffe wurde abgefeuert. Ein Lauf.«


  »Im Haus brennen keine Lichter, Sir«, stellte Hoare fest.


  »Uff!«, grunzte Spencer, als Fidget an der Leine zerrte. »Anscheinend hat der Hund die Fährte wieder aufgenommen!«


  »Lassen Sie ihn uns den Weg zeigen, Mr Spencer«, befahl Krishnamurthy. »Und von jetzt an bitte leise, meine Herren!«


  Sie rannten hinter dem Basset her den Hang an der Rückseite des Tichborne-Hauses hinauf, überquerten den Innenhof und traten vorsichtig durch die offene Tür in die Waffenkammer.


  Im Haus herrschte Stille.


  Hoare berührte seinen Vorgesetzten am Arm und zeigte auf den Boden. Krishnamurthy blickte hinab und sah im trüben Licht, dass er von schwarzen Flecken übersät war. Er bückte sich, berührte einen davon, hob den Finger an die Nase und flüsterte: »Blut. Da war jemand verletzt.«


  »Hoffentlich nicht Richard!«, zischte Swinburne.


  Sie durchquerten das Zimmer, traten hinaus in den Gang, schlichen ihn entlang und hinein in den großen Ballsaal.


  Fidgets Nase und die Blutspur führten sie quer über die gesamte Tanzfläche geradewegs zu einer weiteren Tür und durch einen Korridor in Richtung des Raucherzimmers. Bevor sie dort ankamen, zog sie der Hund in einen abzweigenden Flur.


  »Das dachte ich mir«, murmelte Swinburne. »Weiter vorne ist eine Treppe, die zu den Unterkünften der Bediensteten, zur Küche und zum Eingang des Labyrinths führt.«


  »Also glauben Sie, dass er unter die Kriechfelder geschafft wurde?«, fragte Spencer.


  »Ich halte es für wahrscheinlich.«


  Commander Krishnamurthy zog seinen Schlagstock vom Gürtel und bedeutete Hoare mit einem Nicken, dasselbe zu tun.


  »Bitte treten Sie hinter uns, meine Herren«, forderte er die anderen auf. Der Dichter und der Philosoph gehorchten.


  Sie schlichen weiter, erreichten die Treppe, stiegen die Stufen hinab und nahmen ein tiefes monotones Rumoren wahr.


  »Das ist Mrs Picklethorpes verfluchtes Schnarchen!«, flüsterte Spencer.


  Wenige Schritte später drangen Stimmen aus der Küche.


  »Pst!«, hauchte Swinburne. »Horcht!«


  »… kennt die Finanzen des Anwesens, deshalb müssen wir den Trottel vorerst am Leben lassen.«


  Der Dichter erkannte den barschen Tonfall auf Anhieb. Es handelte sich um Edward Kenealy, den Winkelverdreher des Tichborne-Anspruchstellers.


  »Aber können wir ihn zur Zusammenarbeit bewegen?«, ertönte eine unvertraute Stimme. »Er ist ein sturer alter Sack.«


  »Keine Sorge, er wird sich fügen, sobald wir ihn wieder in die Nähe der Diamanten schaffen. Dafür ist er sehr empfänglich. Leistet überhaupt keinen Widerstand. Wie geht es dem Arzt, Bogle?«


  »Er blutet stark, Sir.«


  Ein vierter Mann meldete sich mit zittriger Stimme zu Wort. »Das wird schon wieder, nicht wahr?«


  Swinburne erkannte den Tonfall.


  »Wir brauchen Sie für die Séance, Jankyn«, sagte Kenealy.


  »Legen Sie mir einfach feste Verbände an«, kam die Erwiderung. »Bogle kann mich später zum Arzt nach Alresford fahren. Die Séance überstehe ich schon, nicht wahr?«


  »Ich sollte die Schrotkugeln herausholen, Sir.«


  »Nein, Bogle«, fauchte Kenealy. »Dafür ist keine Zeit. Wir müssen so bald wie möglich Verbindung mit der Herrin aufnehmen. Sie will Burtons Zustand überprüfen. Waite, helfen Sie mir, einen Tisch und Stühle zusammenzutragen. Wir bringen sie in die zentrale Kammer. Wir müssen die Séance in der Gegenwart unserer Gefangenen abhalten.«


  Krishnamurthy wandte sich seinen Gefährten zu und flüsterte: »Sie sind zu viert, und einer ist kampfunfähig. Auf sie mit Gebrüll!«


  Damit stürmten er und Constable Hoare los, dicht gefolgt von Swinburne, Herbert Spencer und Fidget. Sie preschten in die Küche, und die Hölle brach aus.


  Swinburne erblickte Jankyn, der ohne Hemd und mit blutigem Oberkörper auf einem Tisch lag. Neben ihm stand Bogle, der Diener. Edward Kenealy und ein Aufrührer– der Mann namens Waite– befanden sich in der Nähe der Vorratskammern.


  »Halt! Polizei!«, brüllte Krishnamurthy.


  »Keine Bewegung!«, schrie Hoare.


  »Verdammt!«, fluchte Kenealy, wirbelte herum und hob den rechten Arm.


  Swinburne hechtete beiseite, als ein knisternder blauer Blitz von der Hand des Anwalts schoss, durch den Raum schnellte und die Köpfe der Polizeibeamten umhüllte. Krishnamurthy hielt sich die Augen zu und sank auf die Knie.


  Die volle Wucht des Angriffs jedoch bekam Hoare ab. Sein Körper versteifte sich abrupt, stieg etwa fünfzehn Zentimeter über den Boden auf und schwebte in einer tänzelnden, knisternden Aura blauer Energie. Er zuckte heftig und stieß einen schrillen Schmerzensschrei aus. Sein Gesicht verfärbte sich erst rot, dann blau, und Blut spritzte aus seiner Nase und seinen Augen.


  »Verflucht noch eins!«, gellte Spencer, der gegen einen Schrank gefallen war. »Aufhören!«


  Swinburne sah sich um und erblickte eine Bratpfanne. Ehe ihm bewusst wurde, was er tat, hatte er sie schon gepackt und geworfen.


  Die Pfanne traf Kenealy mit einem vibrierenden Scheppern an der Stirn. Der Anwalt taumelte, stolperte und plumpste auf den Rücken. Die Energie, die aus seiner Hand schoss, fiel von Hoare ab, zischte über die Decke und verschwand. Der Constable sackte zu Boden.


  Waite sprang zu einer Arbeitsfläche, ergriff ein Schneidebrett aus Holz und schleuderte es in Swinburnes Richtung. Der Dichter duckte sich. Das Brett sauste über seinen Kopf hinweg und prallte gegen die Wand hinter ihm.


  Krishnamurthy fiel stöhnend nach vorn auf die Hände.


  Bogle schnappte sich einen Essteller und warf ihn in Spencers Richtung.


  Fidget kläffte und rannte aus dem Raum.


  Küchenutensilien– Pfannen, Geschirr und Besteck– flogen hin und her und zerbrachen mit ohrenbetäubendem Getöse.


  Constable Hoares Schlagstock rollte vor Spencers Füße. Der Philosoph hob ihn auf und schleuderte ihn durch die Luft. Er traf Waite in die Kehle, und der Aufrührer krümmte sich röchelnd vornüber.


  Krishnamurthy kroch vorwärts und stöhnte vor Anstrengung. Er hatte Kenealy beinahe erreicht, als sich der Anwalt herumrollte, umdrehte und aufschaute. Blut strömte aus einer Platzwunde an der Stirn über sein Gesicht. Mit einem Ruck richtete er eine Hand auf den Polizisten. Blaue Flammen sammelten sich um seine Finger.


  »Nicht noch mal!«, röchelte der Mann von der Flugeinsatzgruppe gequält und ließ seinen Schlagstock auf die Hand herabsausen.


  Kenealy schrie auf, als seine Fingerknochen brachen.


  Krishnamurthy sackte nach vorn und verlor die Besinnung.


  »Was hat das zu bedeuten?«, verlangte eine Stimme vom Eingang her zu erfahren. Es war Mrs Picklethorpe, die sich in der vollen Pracht ihres Nachtkleids und zahlreicher Lockenwickler präsentierte. Eine von Bogle geworfene Pfanne traf sie mitten zwischen die Augen. Sie wankte rückwärts, krachte gegen die Wand des Korridors und rutschte daran zu Boden.


  Swinburne feuerte eine volle Weinflasche auf Bogle ab und johlte vor Genugtuung, als sie vom Kopf des Jamaikaners abprallte und an einem Schrank hinter ihm zerschellte. Der Butler wankte, dann knickten seine Knie ein, und er stürzte auf Kenealy.


  Der Anwalt streckte die unversehrte Hand in Swinburnes Richtung aus. »Ich bringe Sie um!«, drohte er knurrend.


  Spencer preschte durch den Raum, ließ ein dickes Kochbuch mit festem Einband auf Kenealys Kopf donnern und schlug ihn damit bewusstlos. Das schwere Buch landete mit aufgeschlagener Titelseite auf dem Boden: Miss Maysons Buch der Haushaltsführung.


  »Da brat mir doch einer ’nen Storch!«, murmelte Herbert. Er bückte sich, hob das Buch auf und hieb Waite damit klatschend seitlich gegen den Kopf. Der Aufrührer brach besinnungslos zusammen.


  Jankyn setzte sich stöhnend auf. Er presste beide Hände an seine linke Seite. Blut sickerte zwischen seinen Fingern hervor.


  »Mistkerle!«, spie er heiser hervor.


  »Sie sind wohl kaum in einer Position, um uns zu beleidigen«, stellte Swinburne fest. »Gehe ich recht in der Annahme, dass Guilfoyle Sie angeschossen hat?«


  Spencer kniete sich hin und half dem benommenen Krishnamurthy auf die Beine.


  »Ja«, presste Jankyn gequält über die Lippen. »Er hat versucht, uns Burton wegzunehmen. Kenealy hat ihn getötet, aber die Flinte des Mannes ging los, als er starb. Die einzige funktionierende Schusswaffe auf dem gesamten verfluchten Anwesen, und ausgerechnet ich muss davon getroffen werden, nicht wahr?«


  »Was war das für ein Blitz, den Kenealy aus seiner Hand abgefeuert hat?«


  »Bringen Sie mich in ein Krankenhaus. Ich verblute!«


  »Beantworten Sie meine Fragen, dann denke ich darüber nach«, gab der Dichter zurück, und Spencer stellte überrascht fest, dass er den kleinen Mann noch nie so entschlossen gehört hatte.


  »Es ist Ätherenergie. Kenealy besitzt ein Talent dafür, sie zu bündeln und leiten, und die Herrin hat es zusätzlich verstärkt.«


  »Die Herrin? Wer ist sie?«


  »Sie ist die Anführerin der… Au! Es tut so weh! Ich muss behandelt werden!«


  »Die Anführerin der Aufrührer? Ich weiß. Und sie ist Russin. Aber wie lautet ihr Name?«


  »Ich habe keine Ahnung, ich schwöre es. Genug! Genug! Sehen Sie sich das Blut an. Helfen Sie mir, verdammt noch mal!«


  »Ist Burton am Leben?«, verlangte Swinburne zu erfahren.


  »Möglich. Er ist in der Mitte des Labyrinths.«


  »Wie viele Männer sind da drin und bewachen ihn?«


  »Keiner.«


  »Sie lügen.«


  »Nein.«


  »Wenn Sie es so spielen wollen, auch gut. Verehrter Arzt, heilen Sie sich gefälligst selbst, und wenn Sie verbluten, kratzt mich das kein bisschen, Sie verfluchter Lump!«


  »Na schön! Na schön! Es ist nur ein Mann, ich schwöre es. Sein Name ist Smithers. Er und Waite haben Burton von einer Séance zum Bahnhof Paddington gebracht. Dort…« Er stöhnte, wimmerte und fuhr im Flüsterton fort: »… dort ist Kenealy zu ihnen gestoßen, und sie sind alle zusammen mit dem Zug nach Winchester gefahren. Bogle hat sie am Bahnhof mit einer Kutsche abgeholt, aber knapp außerhalb von Alresford ist das Dampfross zusammengebrochen. Sie mussten den Weg zu Fuß fortsetzen und Burton mitschleifen. Als sie das Gelände überquerten, hat sich Guilfoyle eingemischt und den Preis dafür bezahlt. Bitte bringen Sie mich jetzt zum Arzt. Ich will nicht sterben.«


  Krishnamurthy, der von Herbert Spencer gestützt wurde, fluchte lautstark. »Das wollte Sam Hoare auch nicht, trotzdem liegt er jetzt tot am Boden, Sie Schwein!«


  Jankyn rollte auf dem Tisch zur Seite und erwiderte matt: »Das war ich nicht. Kenealy hat ihn umgebracht.«


  »Meine Herren«, sagte Krishnamurthy, »bitte seien Sie so freundlich und helfen Sie mir, diese drei Verbrecher zu fesseln und zu knebeln.« Er deutete auf die drei Bewusstlosen– Kenealy, Bogle und Waite. »Ich sehe zu, was ich für die Köchin tun kann. Und wenn mir danach ist, kümmere ich mich unter Umständen um Jankyn. Andererseits lasse ich ihn vielleicht auch einfach verrecken wie den verseuchten Köter, der er ist.«


  »Kommen Sie zurecht? Sie sehen erledigt aus«, sagte Swinburne.


  Der Commander war in der Tat in schlechter Verfassung. Aus seinen Augen, seiner Nase und seinen Ohren tröpfelte Blut, und er zitterte unkontrollierbar.


  »Ich fürchte, im Moment bin ich nicht in der Lage, durch Tunnel zu rennen, aber ich erhole mich schon wieder. Sobald diese Schurken gefesselt sind, ruhe ich mich ein wenig aus. Danach verständige ich die örtliche Gendarmerie, die soll sich um dieses Chaos kümmern, während Sie Ihren Mann zurück nach London bringen.«


  Es dauerte einige Minuten, die Hände und Füße der Bewusstlosen zu fesseln. Danach betraten der Dichter und der obdachlose Philosoph die Speisekammer, in der sich die Tür zum Labyrinth befand. Fidget spähte vorsichtig in die Küche, sah, dass die Gewalt ein Ende gefunden hatte, und trippelte hinter ihnen her.


  Sie setzten sich den Tunnel entlang in Bewegung und folgten ihm unter dem Haus und der Auffahrt zum Anwesen hindurch in Richtung der Kriechfelder. Die Gänge erwiesen sich als hell erleuchtet, und nichts behinderte ihr Vorankommen auf dem Weg durch die nach innen enger werdende Spirale, bis sie in die Nähe der zentralen Kammer gerieten. Dort bog Swinburne, der rannte, so schnell ihn die kurzen Beine trugen, schlitternd um eine der Kurven und stieß aus vollem Lauf mit dem Aufrührer Smithers zusammen, der in die entgegengesetzte Richtung unterwegs war. Die beiden Männer gingen als verworrener Haufen zu Boden und fingen an, einander wie wild zu schlagen, zu treten und miteinander zu ringen, bis Spencer zu ihnen aufschloss. Der Philosoph bückte sich seelenruhig, packte mitten hinein in Smithers’ wilden Haarschopf, hob den Kopf des Mannes an und rammte ihn kräftig gegen den Steinboden. Die Arme des Aufrührers sackten schlaff herab, und er lag still.


  »Nehmen wir ihn zur zentralen Kammer mit«, schlug Swinburne keuchend vor.


  Jeder der beiden ergriff ein Fußgelenk, und sie zogen die ausgestreckte Gestalt die letzten Meter mit sich, bis sie den Tunnel verließen und den inneren Raum betraten.


  »Sind Sie das, Mr… äh… äh… äh…«, ertönte eine vertraute Stimme.


  »Algernon Swinburne. Hallo, Colonel.«


  »Verdammt gute Arbeit! Soll heißen, ich freue mich sehr, Sie zu sehen.«


  Lushington saß an der Wand, die Hände hinter dem Rücken gefesselt. Er wirkte mitgenommen, und sein extravaganter Backenbart hing traurig nach unten. »Ich fürchte, Burton müssen wir abschreiben«, verkündete er und nickte in Richtung des kleinen Wasserfalls. »Hat den Verstand verloren, der arme Teufel.«


  Der Agent des Königs lag wie leblos in dem Kanal, die Arme weit von sich gespreizt, die Handgelenke zu beiden Seiten des herabfallenden Stroms an die Wand gekettet. Das heiße Wasser aus der Öffnung über ihm ergoss sich direkt auf seinen Kopf.


  Swinburne stieß einen wutentbrannten Schrei aus und preschte zu seinem Freund.


  »Herbert, helfen Sie mir, diese verdammten Handschellen zu lösen!«


  Während sich der Philosoph und der Dichter an die Arbeit machten, schilderte Lushington, was ihm selbst widerfahren war: »Um ehrlich zu sein, bin ich nicht ganz sicher, wie ich hier gelandet bin. Die vergangenen Monate sind mir etwas verschwommen im Gedächtnis geblieben. Eigentlich ein wenig wie ein Albtraum. Habe ich diesen fetten Betrüger unterstützt? Ich glaube fast. Ich konnte nicht anders. Jedes Mal, wenn er in meine Nähe kam, war ich überzeugt davon, dass er Sir Roger ist. Bei Gott, ich habe sogar vor Gericht für den Schurken ausgesagt! Erst, als ich mich gefangen hier wiederfand, wo immer wir auch sind, da kam ich zur Besinnung und konnte wieder klar denken.«


  »Sie befinden sich unter den Kriechfeldern«, verriet ihm Swinburne.


  »Tatsächlich? Tatsächlich? Dann bin ich meinem Zuhause ja näher, als ich dachte. Hab kaum eine Menschenseele zu Gesicht bekommen, seit… ja, wie lange eigentlich? Seit Tagen? Seit Wochen? Abgesehen von diesem Schuft Bogle, der mich mit Essen versorgt hat. Und von Kenealy, der als der Verbrecher verflucht sein soll, der er ist.«


  »Geschafft«, murmelte Spencer und riss die Handschellen von Burtons Gelenken. Er und Swinburne zogen den Entdecker vom Wasser weg über den Boden und legten ihn hin. Der Agent des Königs öffnete die Lider. Seine Augen rollten ziellos hin und her. Er murmelte etwas. Der Dichter beugte sich näher zu ihm. »Wie war das, Richard?«


  »Al-Masloub«, flüsterte Burton.


  »Was?«


  »Al-Masloub.«


  »Was sagt er?«, wollte Spencer wissen.


  »Irgendetwas auf Arabisch. Al-Masloub«, antwortete Swinburne.


  »Was ist ein verdammter Al-Masloub?«


  »Ich weiß es nicht, Herbert.«


  »Das murmelt er andauernd vor sich hin«, klärte Lushington sie auf. »Hat kein anderes Wort von sich gegeben. Ist es vielleicht ein Ort in Arabien?«


  Spencer begab sich zum Colonel und begann, an den Seilen zu zerren, mit denen die Hände des Mannes gefesselt waren.


  Swinburne starrte hilflos den Agenten des Königs an.


  »Was ist mit ihm passiert?«, rief er, entsetzt über den leeren Blick seines Freundes. Er packte Burton an den Schultern und schüttelte ihn. »Reiß dich zusammen, Richard! Du bist jetzt in Sicherheit!«


  »Es ist zwecklos«, meldete sich Lushington zu Wort. »Ich fürchte, er ist vollkommen verrückt geworden.«


  »Al-Masloub«, flüsterte Burton.


  Swinburne kauerte sich auf den Hacken zusammen. Er wandte sich an Herbert Spencer. Eine Träne kullerte ihm über die Wange.


  »Was sollen wir nur tun, Herbert? Ich bekomme kein vernünftiges Wort aus ihm heraus. Und ich weiß nicht, was dieses Al-Masloub ist!«


  »Eins nach dem anderen, junger Freund. Wir sollten ihn nach Hause schaffen.«


  Plötzlich setzte sich Burton auf, warf den Kopf zurück und brüllte. Dann gab er ein noch grauenhafteres Geräusch von sich– ein geistloses Kichern. »Al-Masloub«, stieß er leise stöhnend hervor. Seine Augen bewegten sich wirr hin und her. Sein Mund stand offen. Langsam kippte er auf die Seite.


  Swinburne betrachtete ihn und atmete zitternd ein. Unwillkürlich drängte sich ihm der Gedanke auf, dass der Feind gewonnen hatte. In London, dem Herzen des Empires, herrschte blankes Chaos, und Burton, der einzige Mann, der das Reich unter Umständen retten konnte, sah aus, als würde er vielleicht noch einmal ins Tollhaus zurückkehren– und diesmal für immer.
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    In dem eine grosse Täuschung aufgedeckt wird


    


    Die Technokraten sagen, dass wir uns wegen der Maschinen keine Sorgen machen sollen. Sie versichern uns, dass kein Ungemach von ihnen ausgehen kann.


    Sie räumen ein, dass ihre Erfindungen die Gesellschaft verändern. Aber es sei eine maßvolle Veränderung, die kontrollierbar und sicher ist. Alles, so behaupten sie, laufe reibungslos wie ein Uhrwerk.


    Meiner Erfahrung nach bringt ein Uhrwerk immer Alarmglocken zum Läuten.


    WILLIAM HOLMAN HUNT
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    »Mein Name ist Arthur Orton!«

  


  


  GESUCHT


  WEGEN HOCHVERRATS


  GEGEN DAS BRITISCHE EMPIRE


  RICHARD SPRUCE


  Botaniker, eins fünfundsiebzig groß, schlanke Statur, dunkles lichtes Haar, ergrauender Bart und Schnurrbart.


  Für Informationen, die zu seiner Ergreifung führen, wird eine BELOHNUNG von £ 100 ausgesetzt.


  Meldungen an Scotland Yard.


  Am Vormittag des nächsten Samstags– zwei Tage nach Burtons Rettung– donnerte eine außergewöhnliche Kutsche in die Montagu Place. Es handelte sich um ein riesiges, aus Eisenplatten gefertigtes Gehäuse auf sechs massiven Rädern. Das Gefährt besaß keine Fenster, nur einen fünf Zentimeter hohen, waagerechten Schlitz auf jeder Seite, und die Türen erinnerten eher an die eines Banktresors denn an die eines Beförderungsmittels. Der Fahrer saß nicht wie sonst üblich oben, sondern in einer keilförmigen Kabine an der Vorderseite. Dadurch war er wie der Passagier vor neugierigen Blicken geschützt. An den vier Ecken des Fahrzeugs ragten mit Zinnen versehene Erker hervor, und in jedem stand ein Soldat mit einem Gewehr in den Händen. Es handelte sich um nichts Geringeres als eine kleine Metallburg, gezogen von zwei großen Dampfrössern. Begleitet von vier Reitern der Kavallerie des Königs blieb das Gefährt rumpelnd, knarrend, zischend und stöhnend vor Hausnummer 14 stehen.


  Im Haus kam Mrs Angell in Unterkleid und Schürze ins Arbeitszimmer gerannt und kreischte: »Der König ist hier! Der König ist hier!« Ihr Finger zeigte zitternd aufs Fenster. »Allmächtiger! Seine Majestät, König Albert höchstpersönlich ist hergekommen!«


  Algernon Swinburne, der bei einer leisen Unterhaltung mit Herbert Spencer und Detective Inspector Trounce gesessen hatte, schaute matt auf. Unter seinen Augen prangten dunkle Ringe. »Das ist höchst unwahrscheinlich, Mrs A.«, sagte er.


  »Es ist unmöglich«, warf Trounce ein. »Gute Frau, der König, möge Gott ihn segnen, ist im Buckingham-Palast unter Belagerung. Er kann nicht raus, und niemand kann rein, und so wird es bleiben, bis sich das aufständische Gesindel beruhigt und aufhört, zu verlangen, dass wir eine verdammte Republik werden. Entschuldigen Sie meine Ausdrucksweise.«


  Spencer grunzte und murmelte: »Die republikanische Form der Regierung ist die höchste Form einer Regierung, aber genau deswegen erfordert sie den höchsten Typus menschlicher Natur– einen Typus, den es derzeit in London nicht gibt, so viel steht verdammt fest.«


  »Hören Sie mit dem albernen Geplapper auf und schauen Sie aus dem Fenster!«, rief die Haushälterin.


  Trounce zog die Augenbrauen hoch.


  Swinburne seufzte, erhob sich und durchquerte das Zimmer. Er schob sich an Admiral Lord Nelson vorbei, der an seinem üblichen Platz stand, und spähte aus dem Fenster. Die Türglocke läutete.


  Mrs Angell hob ihre Schürze an und schlug sie sich auf den Mund, um ein Quieken zu unterdrücken.


  »Meiner Treu!«, stieß der Dichter atemlos hervor, während er auf das mächtige gepanzerte Gefährt hinabstarrte.


  »Was soll ich tun? Was soll ich tun?«, geriet die alte Dame in Panik.


  »Bettnässer«, tat Pox, der Sittich, mit einem vergnügten Pfeifen seine Meinung kund.


  »Beruhigen Sie sich, meine Liebe. Bleiben Sie hier. Ich gehe an die Tür«, erwiderte Swinburne. Damit verließ er den Raum.


  Trounce und Spencer standen auf und strichen ihre Kleidung glatt. Mrs Angell lief in wilder Panik geschäftig im Raum umher, rückte Bilder, Ziertand und Kuriositäten gerade und staubte in Windeseile irgendwelchen Nippes ab.


  »Nelson!«, sagte sie im Befehlston. »Verstau die Gläser dieser Herren im Sekretär und wisch die Tischfläche ab, dann kommst du hierher, damit ich dich polieren kann.«


  Der Uhrwerkmann salutierte und setzte sich in Bewegung.


  »Ich bin sicher, das ist nicht nö…«, setzte Spencer an.


  »Ruhig!«, flüsterte Trounce. »Unterbrechen Sie die Frau niemals, wenn es um Hausarbeit geht. Sonst beißt sie Ihnen den Kopf ab!«


  Die Schritte mehrerer Personen ertönten auf der Treppe. Swinburne trat ein, gefolgt von Damien Burke und Gregory Hare, die beide wieder ihre üblichen ausgefallenen und aus der Mode geratenen Kleider trugen. Jeder der beiden Mitarbeiter Palmerstons trug den linken Arm in einer Schlinge.


  Sie traten beiseite.


  Ein großer Mann schritt zwischen ihnen hindurch in den Raum. Er trug einen dunkelblauen Samtanzug mit einem langen schwarzen Umhang über den Schultern. Ein schwarzer Schleier hing von der Krempe seines Zylinders und verbarg sein Gesicht völlig.


  »Hoheit«, sagte Mrs Angell und sank in einen tiefen Knicks.


  »Wohl kaum, Madam«, erwiderte der Besucher und nahm den Hut samt Schleier ab. »Ich bin Henry John Temple, der dritte Viscount Palmerston.«


  »Oh! Es ist nur der Premierminister«, entfuhr es der Haushälterin. Sie hielt sich an einem Stuhl fest und richtete sich wieder auf.


  »Tut mir leid, Sie zu enttäuschen«, murmelte Palmerston reumütig.


  »Nein!« Mrs Angell schluckte. »Ich meine… das soll heißen… oh herrjemine!« Sie lief hochrot an.


  »Meine Herren, verehrte Dame«, ergriff Swinburne das Wort, »einige von Ihnen kennen einander bereits, andere nicht, daher eine kurze Vorstellung. Das ist Mrs Iris Angell, Sir Richards geschätzte Haushälterin. Detective Inspector William Trounce, einer der besten Männer von Scotland Yard. Mr Herbert Spencer, unser freundlicher Philosoph von nebenan. Lord Admiral Nelson, Richards recht außergewöhnlicher Kammerdiener. Und Mr Damien Burke und Mr Gregory Hare, Agenten des Premierministers.«


  Ein lautes Krächzen unterbrach ihn: »Schieläugige Schwachköpfe!«


  »Verzeihung– und das ist Pox, Sir Richards unlängst erworbener Sittich.«


  Palmerston warf dem bunten kleinen Vogel einen herablassenden Blick zu, musterte ehrfürchtig den Uhrwerkmann, wandte sich anschließend Swinburne zu und sagte: »Sie haben mir eine Nachricht geschickt. Darin meinten Sie, Captain Burton sei außer Gefecht gesetzt. Erklären Sie mir das. Wo ist er?«


  »Ah«, gab der Dichter zurück. »Dafür kommen Sie bitte mit nach oben, Premierminister. Wenn der Rest von Ihnen so nett wäre, hier zu warten? Ich bin sicher, Mrs Angell sorgt dafür, dass Sie Erfrischungen Ihrer Wahl bekommen.«


  »Selbstverständlich, Sir«, bestätigte die Haushälterin beflissen, lächelte und knickste erneut in die Richtung des Premierministers. Dabei zuckte sie zusammen und fasste sich an die Hüfte.


  Swinburne hatte sie nicht aus den Augen gelassen und brachte trotz seiner Erschöpfung ein kesses Zwinkern zustande. Er führte Lord Palmerston aus dem Raum und zwei Treppen hinauf zur Bibliothek. Als sie sich der Tür näherten, fragte Palmerston: »Höre ich da Musik?«


  »Ja«, antwortete Swinburne und legte die Finger auf den Türknauf. »Wir haben Richard vor zwei Tagen gerettet. Er war praktisch katatonisch und wiederholte immer nur einen Ausdruck: ›Al-Masloub‹.«


  »Und das bedeutet?«


  »Das wussten wir nicht, bis wir ihn nach Hause gebracht haben. Mrs Angell erkannte den Ausdruck auf Anhieb als den Namen eines Musikers, den Richard von Zeit zu Zeit herkommen lässt. Wir haben den Mann hergeholt. Nachdem er eingetroffen war, verbrachte er ein paar Minuten damit, sich unseren Patienten anzusehen, dann ging er wieder und kehrte mit zwei weiteren Musikern zurück. Seither und ohne jede Pause…«


  Er schob die Tür auf.


  Die verschlungenen Melodien einer arabischen Flöte und die beiden unterschiedlichen Rhythmen von Trommeln erfüllten die Bibliothek. Sämtliche Möbel waren an die von Bücherregalen gesäumten Wände geschoben worden, und in der Mitte des Bodens drehte sich Sir Richard Francis Burton mit nackten Füßen im Delirium auf der Stelle, bekleidet mit einem weißen Morgenrock und einem hohen Fes auf dem Kopf. Die Arme streckte er von sich, die Unterarme hielt er senkrecht angewinkelt. Seine rechte Handfläche wies zur Decke, die linke zum Boden. Den Kopf hatte er zurückgeworfen, Mund und Augen waren wie bei einer friedlichen inneren Einkehr geschlossen. Sein Gesicht war von Schweißtropfen überzogen– und so drehte und drehte er sich. Mit beträchtlicher Geschwindigkeit wirbelte er unablässig und im Takt der Trommeln im Kreis. Die Gegenwart der anderen Personen schien er in keiner Weise wahrzunehmen.


  »Wollen Sie damit sagen, dass sich der Agent Seiner Majestät seit zwei Tagen im Kreis dreht?«, fragte Palmerston schnaubend.


  »Ja, Premierminister, so ist es. Das ist der Derwischtanz der Sufi-Mystiker. Ich glaube, er versucht, den Schaden zu beheben, den unsere Feinde bei ihm angerichtet haben.«


  Palmerston beobachtete Burton eine Weile, das Gesicht so ausdruckslos wie eh und je.


  »Tja«, brummte er schließlich. »Er sollte besser bald wieder zur Vernunft kommen. Vermutlich ist er der einzige Mensch im Land, der mir erklären kann, weshalb unsere sonst so fleißige Arbeiterschaft beschlossen hat, den Weg der verfluchten Franzosen zu beschreiten. In der Zwischenzeit…«


  Schritte ertönten, als Burke und Hare die Treppe heraufstapften. »Premierminister, bitte entschuldigen Sie die Störung«, sagte Burke hastig und mit über die Musik erhobener Stimme. Er wandte sich an den Dichter. »Mr Swinburne, als Sie Sir Richard befreit haben, hatte er da eine merkwürdig aussehende Pistole in seinem Besitz?«


  »Das grüne Ding?«, fragte Swinburne nach. »Ja, ich habe es in seiner Jackentasche gefunden. Das ist eine Pistole? Sieht nicht wie eine aus.«


  »Wo ist sie jetzt?«


  »In der obersten Schublade seines Hauptschreibtischs neben den Fenstern.«


  Burke drehte sich Hare zu. »Wären Sie so freundlich, Mr Hare?«


  Mit einem knappen Nicken wandte sich sein Kollege um und kehrte ins Arbeitszimmer zurück.


  »Was geht hier vor sich?«, verlangte Palmerston in scharfem Tonfall zu erfahren.


  »Einen Augenblick bitte, Sir«, erwiderte Burke kurz angebunden. Er beugte sich vor und zog die Tür der Bibliothek zu, um die Geräusche der Musik zu dämpfen. Dann deutete er auf eine andere Tür den Flur hinunter und wandte sich wieder an Swinburne. »Was ist da drin?«


  »Das ist Richards Lagerraum.«


  Mit einem knappen Nicken drängte sich Burke an ihnen vorbei, öffnete die Tür und schaute hinein. Er sah einen Raum, in dem sich Holzkisten hoch übereinanderstapelten.


  »Hervorragend. Bitte hier hinein, Premierminister.«


  »Was zum Teufel…«, setzte Palmerston an.


  Gregory Hare tauchte mit Burtons Stachelpistole in der Hand wieder auf. Er reichte sie seinem Kollegen.


  »Sir!« In Burkes Stimme schwang Nachdruck mit. »Wenn Sie sich zurückerinnern, ich habe Sie eindringlichst davor gewarnt und Sie mehrfach daran erinnert, dass es meiner Meinung nach eine schwerwiegende Fehleinschätzung sei, hierher zu kommen. Sir Richard und seine Kollegen haben sich den feindlichen Kräften zu erkennen gegeben. Sie sind zu Zielscheiben geworden. Sie, Sir, haben sich wissentlich in die Schusslinie begeben, und das nur, um Ihre Neugier zu befriedigen…«


  »Wie können Sie es wagen, so mit mir zu…«


  Burke fuhr fort, erhob die Stimme und übertönte den Einwand des Premierministers. »Was ich am meisten gefürchtet habe, tritt gerade ein. Die Straße draußen hat sich soeben mit Geistern gefüllt. Sie haben Ihre Wachen dazu gebracht, Ihre Begleitreiter zu erschießen und die Waffen anschließend auf sich selbst zu richten. Wir können nunmehr davon ausgehen, dass dieses Haus jeden Moment angegriffen werden wird, nicht wahr, Mr Hare?«


  »Völlig richtig, Mr Burke«, pflichtete Gregory Hare ihm bei.


  »Wir müssen uns verbarrikadieren«, sprach Burke weiter. »Sollte es nötig sein, werden Mr Hare und ich als ihre letzte Verteidigungslinie einspringen.«


  »Ich…«, begann Palmerston, aber dann schlang sich plötzlich ein dicker Arm um seine Mitte, und Hare hob ihn von den Beinen, trug ihn an Burke und Swinburne vorbei und verfrachtete ihn in den Lagerraum.


  »Lassen Sie mich los, Sir!«, ertönte sein sich entfernender Protest.


  Burke drehte sich dem Dichter zu. »Es tut mir leid, Mr Swinburne, aber Lord Palmerstons Sicherheit ist meine und Mr Hares erste Pflicht. Ich habe keine andere Wahl, als Ihnen und Ihren Gefährten die bestmögliche Verteidigung dieses Hauses zu überlassen. Abgesehen davon sind wir durch unsere Verletzungen ein wenig eingeschränkt. Falls es die Angreifer an Ihnen vorbeischaffen, werden sie von Ihnen hoffentlich so geschwächt sein, dass wir in der Lage sind, mit ihnen fertig zu werden.«


  »Sie meinen, Sie erklären uns zum Himmelfahrtskommando?«, hakte Swinburne nach. »Sie sind aber schon ein skrupelloser Mistkerl, oder?«


  »Haben Sie Einwände?«


  Swinburne grinste. »Keineswegs! Das ist genau nach meinem Geschmack. Gehen Sie! Verbarrikadieren Sie sich. Ich lasse die Truppe antreten.«


  »Danke, Sir. Äh…« Burke betrachtete die Kaktuspistole in seiner Hand. »Eigentlich sollte ich das behalten, aber Mr Hare und ich sind mit Revolvern bewaffnet, und unter den gegebenen Umständen…«


  Er reichte die seltsame Pistole dem Dichter, erklärte ihm rasch, wie man sie bediente, dann wandte er sich ab, betrat den Lagerraum und schloss die Tür.


  Swinburne stieß den Atem aus und flüsterte: »Auf in den Kampf!« Er stieg die Treppe hinab. Als er den Absatz erreichte, erblickte er unten im Flur Mrs Angell, die eine Kaffeekanne und Tassen auf einem Tablett trug.


  An der Vordertür ertönte ein Klopfen.


  Die Haushälterin stellte das Tablett unverzüglich auf dem Tisch in der Diele ab und griff nach dem Türknauf.


  »Nicht!«, brüllte Swinburne.


  Es war zu spät. Noch während Mrs Angell zu ihm aufschaute, drehten ihre Finger den Knauf.


  Die Tür wurde von einer großen aufgedunsenen Hand nach innen aufgeschoben. Eine pralle Masse, eingehüllt in mehrere Bahnen von Stoff, füllte den Eingang aus. Swinburne erkannte die Gestalt auf Anhieb: der Tichborne-Anspruchsteller.


  Der hässliche Kopf duckte sich unter dem Türsturz hindurch, und als sich der sperrige Berg aufgeschwollenen Fleisches hinterherschob, fiel Mrs Angell in Ohnmacht.


  Swinburne hob die Kaktuspistole an und drückte auf die Abzugsknolle. Er schoss daneben. Die Stacheln schlugen in den Türrahmen ein. Der Anspruchsstellers schaute auf, erblickte den Dichter und lächelte zuckersüß: »Sie müssen Algy sein.«


  Seine Stimme klang weiblich und hatte einen russischen Akzent.


  »Verzeihen Sie, dass ich Sie nicht persönlich heimsuche, aber ich bin derzeit ein wenig breit aufgestellt.« Der Anspruchsteller blickte auf seinen gewaltigen Bauch hinab, dann schaute er wieder zu dem Dichter hoch und kicherte. »He, he, he. Grauenhaft breit aufgestellt! Aber eigentlich habe ich damit den Aufstand gemeint. Er läuft recht gut, finden Sie nicht? Ihre Hauptstadt steht in Flammen. Ha-ha! Was muss Ihr armer König Albert doch zittern!«


  »Wer zur Hölle sind Sie?«, verlangte Swinburne knurrend zu erfahren.


  Die Tür neben ihm öffnete sich, und Detective Inspector Trounce trat heraus. »Was ist hier eigentlich… Verflucht noch eins!«


  »Ah, ist das William Trounce? Wie befriedigend. Ich hoffe, Sie haben auch Herbert Spencer hier. Es wäre so praktisch, wenn mein Gesandter Sie alle gleichzeitig töten könnte, bevor er Sir Richard holt. Es war wirklich sehr unhöflich von Ihnen, ihn mir wegzunehmen, bevor ich damit fertig war, seinen außergewöhnlichen Geist zu zerstören. Ich wäre ja eher gekommen, um ihn zurückzuholen, aber ich habe so viel zu tun. Ich bin derzeit schrecklich beschäftigt. Nun gut, lassen Sie uns zur Tat schreiten. Für Sie ist es an der Zeit zu sterben. Wie wir in Russland sagen: Bare derutsya– u kholopov chuby treschat. Wenn die Mächtigen kämpfen, müssen die einfachen Leute dafür zahlen. Leben Sie wohl.«


  Mit einem Schlag wurden die Augen des Anspruchstellers stumpf. Er ließ ein lautes Geheul vernehmen und setzte sich die Treppe hinauf in Bewegung. Der Mann besaß eine derartige Körperfülle, dass der Handlauf und die Geländersäulen knirschten, splitterten und von der Treppe abfielen, als er sich emporwuchtete.


  Trounce wollte seinen Dienstrevolver ziehen. Doch er verhakte sich in seiner Tasche.


  »Verdammt noch mal!«, fluchte er.


  Swinburne hob die Kaktuspistole an und feuerte erneut. Diesmal traf er das vorrückende Ungetüm in die Brust. Die Stacheln zeigten keine Wirkung, sondern entlockten ihm lediglich weiteres Gebrüll.


  Der Dichter und der Polizist zogen sich ins Arbeitszimmer zurück.


  »Was ist da draußen los?«, wollte Herbert Spencer wissen.


  »Wir haben fetten Ärger«, brummte Trounce. »Sehr fetten, im wahrsten Sinne des Wortes!«


  Der Anspruchsteller füllte den Eingang zum Arbeitszimmer aus, zwängte seinen gewaltigen Körper durch die Türzarge und begann sich hindurchzuquetschen. Der hölzerne Rahmen brach.


  »Halten Sie sich die Ohren zu«, murmelte Trounce. Swinburne und Spencer kamen seiner Aufforderung nach. Der Mann von Scotland Yard hatte seinen Revolver endlich aus der Tasche bekommen. Er schoss dem ungebetenen Gast in die fleischigen Oberschenkel.


  Der Anspruchsteller brüllte unverständlich, packte die Seite und den oberen Rand der Tür und riss sie aus den Angeln. Er warf sie auf Trounce.


  Die große Holzplatte traf den Detective Inspector mit voller Wucht und ließ ihn zurücktaumeln. Benommen sank er auf die Knie.


  »Hässliche Kröte!«, krächzte Pox und flüchtete auf ein Bücherregal.


  Herbert Spencer ergriff einen Messingschürhaken vom Kamin und brachte ihn wie ein Schwert in Anschlag. »Was sollen wir tun, junger Freund?«, raunte er dem Dichter zu und glotzte den langsam vorrückenden Fleischberg mit vor Schreck geweiteten Augen an.


  Swinburne, der neben dem obdachlosen Philosophen stand, wurde bewusst, dass sich hinter seinem Rücken der Kaminsims befand. Keine Rückzugsmöglichkeit. Er schaute nach links. Beide Fenster des Arbeitszimmers waren geschlossen. Auch diese Richtung bot keinen Fluchtweg– einen Sprung in die Tiefe hätte ohnehin niemand überlebt. Er verzog das Gesicht. Sein Kopf begann zu schmerzen, und seine Gedanken wurden träge und wirr. Er spürte den schädlichen Einfluss der Chorsteine, die sich nach wie vor unter der Kopfhaut des Anspruchstellers befanden. Ihn überkam der drängende Wunsch, Sir Roger Tichborne im Haus willkommen zu heißen und ihm beim Kampf gegen seine Feinde zu helfen.


  Der Dichter biss die Zähne zusammen.


  Er schaute nach rechts. Sein Blick fiel auf Admiral Lord Nelson, der regungslos neben der Tür zum Ankleideraum stand.


  Der falsche Aristokrat wogte auf ihn zu.


  Eine fleischige Hand wurde ausgestreckt.


  Ohne nachzudenken, brüllte Swinburne: »Nelson! Wirf diesen fetten Mistkerl auf schnellstmöglichem Weg aus dem Haus. Sofort!«


  Der Uhrwerkmann beugte den Oberkörper vor, bewegte sich von der Wand weg, nahm Fahrt auf und verwandelte sich in einen metallisch funkelnden Schemen.


  Der Anspruchsteller drehte sich dem verschwommenen Schatten zu. Nelson prallte gegen den Bauch des Hünen, streckte die mechanischen Arme jäh nach vorn und schob mit aller federbelasteter Kraft.


  Weder Swinburne noch Herbert Spencer hatten geahnt, dass der Uhrwerkmann eine solche Stärke besaß, wie sie nun in einem verblüffenden Lidschlag augenscheinlich wurde. Die gigantische Masse des Tichborne-Anspruchstellers wurde in die Luft und quer durch das Arbeitszimmer geschleudert. Er krachte gegen das Fenster und geradewegs hindurch, wobei er das Glas, den Rahmen und einen beträchtlichen Brocken der Mauer zu beiden Seiten mit sich riss.


  Der Lärm des Zusammenstoßes war ohrenbetäubend. Gleich darauf folgte das Poltern herabfallenden Mauerwerks, als die Fassade des Hauses Montagu Place 14 den Nachwehen des unerwarteten Abgangs zum Opfer fiel.


  Detective Inspector Trounce schüttelte sich, um einen klaren Kopf zu bekommen, mühte sich auf die Beine und blickte sich im Raum um. Es sah aus, als wäre eine Bombe darin explodiert. Der Anspruchsteller hatte mehrere Möbel zerstört. Ziegelstaub wirbelte umher, und Burtons Dokumente schwebten wie Herbstlaub zu Boden.


  »Donnerwetter!«, stieß er atemlos hervor.


  Admiral Lord Nelson drehte sich dem Dichter zu und salutierte.


  »Ja, vielen Dank, alter Freund«, sagte Swinburne kleinlaut. »Äußerst wirkungsvoll, wenngleich nicht ganz so sauber, wie der Trick, der bei Sir Alfred angewandt wurde. Herrje! Mrs Angell wird mich umbringen.«


  Herbert Spencer näherte sich behutsam dem klaffenden Loch in der Wand und spähte auf die Straße hinunter. Sie wurde von Dampf verhüllt, der sich in einer leichten Brise kräuselte. Inmitten der Wolke vernahm er eine Bewegung.


  »Meine Herren«, sagte er leise. »Haben Sie zufällig eine Reservepistole, die ich mir borgen könnte? Dieses Ding ist nicht tot.«


  »Das kann nicht ihr Ernst sein!«, rief Trounce.


  »Es liegt zwar auf dem Straßenpflaster, aber für mich sieht’s so aus, als sei es bloß außer Atem.«


  Der Mann von Scotland Yard hob seinen Revolver vom Boden auf.


  Swinburne trat an einen von Burtons Schreibtischen und holte eine Pistole aus einer Schublade hervor. Er reichte sie Spencer.


  Trounce knurrte. »Gehen wir raus und machen wir dieser Abscheulichkeit den Garaus!«


  Mit entschlossener Miene marschierte er aus dem Arbeitszimmer. Spencer und Swinburne folgten ihm. Der Dichter schaute über die Schulter zu Nelson zurück.


  »Komm mit, Admiral.«


  Die drei Männer und die mechanische Vorrichtung stiegen in den Hausflur hinab. Trounce sah rasch nach Mrs Angell, die benommen an der Wand saß.


  »Gehen Sie nach unten in Ihre Räumlichkeiten, Teuerste. Wir kommen und geben Ihnen Bescheid, wenn es sicher ist.«


  Swinburne zog Burtons Stockdegen mit dem Silbergriff aus dem Schirmständer mit dem Elefantenfuß neben der Eingangstür. Er reichte ihn Nelson.


  »Hier, hol ihn aus der Scheide und zögere nicht, ihn zu benutzen. Schneid die Beulen vom Kopf des fetten Mannes, falls es dir gelingt.«


  Der mechanische Kammerdiener salutierte.


  »Wozu das?«, wollte Trounce wissen. »Warum alberne Spielchen treiben? Wäre es nicht besser, das Herz dieser verfluchten Kreatur zu durchbohren?«


  »In diese Beulen sind die François-Garnier-Diamanten eingenäht, Detective Inspector.«


  »Brundleweeds Steine!«, rief Trounce. »Und Sie sind gerade erst auf die Idee gekommen, dass Sie mir davon erzählen sollten?«


  »Richard hatte seine Gründe dafür, Stillschweigen darüber zu bewahren. Vorläufig brauchen Sie nur so viel zu wissen: Wenn es uns gelingt, diese Missgeburt von ihrem Einfluss zu befreien, können wir ihr vielleicht einige Informationen entlocken.«


  Trounce grunzte und schüttelte den Kopf. »Mag sein, aber eins sage ich Ihnen, junger Freund: Wenn es danach aussieht, dass dieser Unmensch die Oberhand erlangt, werde ich nicht zögern, ihm eine Kugel ins Hirn zu jagen.«


  Sie gingen hinaus. Palmerstons Wachen befanden sich zusammengesunken in den Erkern der mobilen Festung, die Köpfe von ihren eigenen Kugeln zersprengt. Die vier Kavalleristen lagen tot auf der Straße. Geister bewegten sich durch die Dunstschwaden.


  Als Swinburne seine Gefährten hinaus auf das Pflaster führte, teilte sich der Nebel, und der Anspruchsteller kam daraus hervorgedonnert wie ein wutentbranntes Flusspferd. Bevor einer von ihnen die Waffe anheben konnte, wurden sie alle durch die Luft geschleudert. Swinburne und Spencer landeten auf dem Rücken im Rinnstein, Nelson schlug klirrend neben einem von Palmerstons Dampfrössern auf. Trounce wurde am Kragen gepackt, von den Füßen gehievt und hoch in die Luft geworfen. Er segelte über die Straße, stürzte mit dem Kopf voraus auf die gegenüberliegende Seite, überschlug sich und blieb regungslos liegen.


  Nelson duckte sich unter der schwingenden Faust des Anspruchsstellers hinweg und huschte davon, um das Rapier zu holen, das ihm aus der Hand gefallen war. Swinburne rollte sich unter einem der Dampfrösser hinweg und auf der anderen Seite hinaus. Er sprang auf und stolperte hastig mit rudernden Armen rücklings, als er sich einem Geist unmittelbar gegenübersah.


  »Argh!«, stieß er hervor und umklammerte seinen Kopf. Er verspürte einen entsetzlichen Druck auf sein Gehirn. »Nein!«, zischte er. »Ich lasse dich nicht rein! Nie wieder!«


  Ein Schuss knallte, als Herbert Spencer dem Anspruchsteller eine Kugel in die Seite jagte. Der Philosoph rappelte sich auf die Beine, drehte sich um und rannte zum Heck der Kutsche des Premierministers. Eine gespenstische Hand legte sich um seinen Arm. Er wehrte sich gegen den Griff des Geistes.


  Der Anspruchsteller verfiel in wilde Raserei. Er stampfte mit den Füßen, fuchtelte mit den Armen, brüllte, kreischte und zischte und warf sich gegen die Seite des vorderen der beiden Dampfrösser. Es musste deutlich über eine Tonne wiegen, doch unter seinem Ansturm kippte die Maschine um, hätte um ein Haar Swinburne zerquetscht und schlitterte auf der Seite über das Kopfsteinpflaster. Funken stoben auf, und ein weißer Dampfstrahl schoss hervor, als eine der Rohrleitungen aufbrach.


  »Mutter!«, rief eine gedämpfte Stimme aus der vorderen Kabine der mobilen Festung. »Hilf mir!«


  Es war Palmerstons Fahrer, der schlotternd in seinem Verschlag gesessen hatte, seit die Geister aufgetaucht waren und den Tod der Wachen verursacht hatten.


  Die Schweinsäuglein des Anspruchsstellers schwenkten in die Richtung des Geräusches. Mit einem Schritt war er dort und packte die Ränder der keilförmigen Kabine. Er begann, sie wild zu schütteln. Der Mann darin heulte mitleiderregend.


  Swinburne hörte, wie er selbst murmelte: »Tichborne! Die verdammten feinen Pinkel wollen… wollen… wollen Tichborne aus dem Weg räumen!«


  Er schüttelte den Kopf.


  »Nein!« Er knurrte. »Nein! Nein! Nein! Das ist verdammt noch mal nicht Sir Roger Tichborne!«


  Der Dichter stapfte geradewegs durch den in der Luft schwebenden Geist hindurch, brachte die Kaktuspistole in Anschlag und schoss. Als er auf die Abzugsknolle drückte, zuckte sein Arm zur Seite, und die Stacheln flogen ins Leere.


  »Verdammte Verschwörung!«, fluchte er und kämpfte gegen die Worte an, als sie sich seiner Kehle entrangen. So wild das Gefecht auf der Straße sein mochte, die Schlacht, die im Kopf des Dichters tobte, war noch wilder.


  Admiral Lord Nelson preschte auf den Anspruchsteller zu und sprang vor. Sein Rapier durchschnitt die Luft. Er wich zurück. Geister waberten um ihn herum und fassten nach seinen Armen, konnten ihn jedoch nicht ergreifen.


  Die füllige Kreatur schrie auf, als zwei der Beulen von ihrem Kopf verschwanden, abgeschnitten von der Schwertklinge. Blut strömte aus den Wunden, und zwei schwarze Diamanten fielen auf die Straße.


  Swinburne spürte, wie der Druck auf sein Gehirn unvermittelt nachließ. »Herbert!«, rief er. »Sammeln Sie die Diamanten ein! Wir dürfen sie nicht verlieren!«


  Der Anspruchsteller wirbelte herum und stapfte auf Nelson zu, der ein Stück entfernt Gefechtshaltung eingenommen hatte. Als er den Uhrwerkmann erreichte, begann ein wilder Tanz von Armen und Klinge. Nelson stach und hieb auf den fetten Koloss ein, der seinerseits versuchte, das Rapier abzuwehren oder abzufangen.


  Herbert Spencer befreite sich von dem Geist, der ihm zusetzte, und stürzte vorwärts. Er sammelte die zwei zu Boden gefallenen Chorsteine ein, und noch während er in gebückter Haltung auf dem Boden herumtastete, landete ein weiterer in seiner Nähe.


  Der Anspruchsteller stieß ein entsetzliches Kreischen aus und fasste sich an den Kopf. »Ich erinnere mich!«, brüllte er. »Ich erinnere mich!«


  Nelson wich von seinem Gegner zurück, der erneut hinter ihm herschlurfte. Die Ärmel der Jacke des Anspruchsstellers und das Hemd darunter hingen nur noch in Fetzen an seinem Leib. Als er die Hände hob, um das Rapier zu packen, gerieten seine ungleichen Unterarme vollständig in Sicht. Sie waren fürchterlich zerschnitten, doch die Kreatur schien gegen Schmerzen völlig gefeit zu sein.


  Das Rapier entzog sich den nach ihnen greifenden Fingern.


  Der Anspruchsteller heulte vor Frustration auf.


  Herbert schlich sich hinter ihn und hob erst den dritten Stein auf, dann zwei weitere, als auch der vierte und der fünfte Diamant vom Kopf des aufgeschwollenen Mannes flogen.


  Swinburne begann, Stacheln in den Rücken der Kreatur zu jagen, und hoffte, dass die geballte Wirkung des Giftes den Moloch zumindest verlangsamen würde.


  »Ich will Fleisch!«, tobte der Anspruchsteller lallend. Blut verschmierte sein Gesicht. Alle paar Augenblicke schlängelte sich seine Zunge zwischen den Lippen hervor und leckte an der roten Flüssigkeit.


  Der sechste Diamant fiel.


  Admiral Lord Nelson begann, eindringlicher vorzustoßen und auszuweichen. Der letzte Stein befand sich am Hinterkopf seines Gegners, daher musste er sich irgendwie in eine Position manövrieren, aus der er an ihn herangelangen konnte.


  Während die beiden Kämpfenden sich über das Kopfsteinpflaster bewegten, folgte ihnen Spencer vorsichtig und steckte den sechsten Stein in seine Tasche.


  Der Uhrwerkmann rückte weit zu seinem Gegner vor, bückte sich unter einer vorschnellenden Faust hinweg, sprang nach vorn, wirbelte herum und jagte die Spitze des Rapiers in den letzten verbliebenen Wulst an der Schädelrückseite des Anspruchstellers. Ein kleiner Fleischlappen fiel davon ab. Blut spritzte auf. Ein schwarzer Diamant funkelte und landete vor Spencers Füßen. Der Philosoph hob ihn auf. Damit hatte er die vollständige François-Garnier-Sammlung in der Tasche.


  »Aaaaaaaah!«, brüllte der Anspruchsteller. »Es tut weh! Es tut weh! Gebt mir Fleisch! Ich will Fleisch!«


  Er drehte sich Nelson zu, wich einige Schritte zurück und spähte durch den Vorhang des Blutes, das über seine Augen strömte. Seine Wut schien ihn kurz zu verlassen. Er blinzelte.


  Swinburne verspürte immense Erleichterung, als wäre er wieder ganz er selbst. Er senkte die Stachelpistole, ließ den Fleischberg jedoch nicht aus den Augen.


  »Nein«, grunzte der fettleibige Mann. »Nein. Ich bin nicht… Ich bin nicht…«


  Er hob die größere seiner beiden Hände ans Gesicht.


  »Ich bin nicht Roger…«


  Seine stumpfen Fingernägel gruben sich in die Stirn und in die Wangen.


  »Ich bin nicht Roger Tichborne!«


  Mit einem widerwärtigen reißenden Geräusch fetzte er sich das Gesicht vom Schädel und hielt es triumphierend vor sich.


  »Mein Name ist Arthur Orton! Und ich will Fleisch!«


  Er stopfte sich den Lappen aus Haut und Gewebe in den Mund und begann zu kauen.


  »Aha«, flüsterte Swinburne. »Jetzt haben wir endlich Gewissheit.«


  Arthur Orton betrachtete Admiral Lord Nelson.


  »Du«, brummte er grollend, »bist kein Fleisch.«


  Sein blutiges Antlitz, das nur noch aus rohen Muskelsträngen und pulsierenden Adern bestand, drehte sich, bis es Herbert Spencer unverwandt ansah.


  »Aber du…«


  Mit einer für einen solchen Fleischberg erschreckenden Beweglichkeit stürmte Orton auf den obdachlosen Philosophen zu.


  Spencer ergriff die Flucht.


  Admiral Lord Nelson schritt zur Tat. Er lief vorwärts, holte mit dem Rapier aus, ließ es von hinten auf Ortons Rückgrat zuschnellen, wurde plötzlich langsamer… und langsamer… und erstarrte.


  Das Uhrwerk des mechanischen Mannes war abgelaufen.


  Dicke Finger legten sich um Spencers Hals.


  Swinburne begann zu schießen, drückte wieder und wieder auf die Abzugsknolle.


  »Trounce!«, rief er schrill. »Ihre Pistole! Ihre Pistole!«


  Er erhielt keine Antwort. Der Ermittler war entweder bewusstlos oder tot.


  Spencer stieß einen Schrei aus, als er von den Füßen gehoben wurde.


  »Fleisch!«, brüllte Orton triumphierend und grub die Zähne ins Genick des Philosophen. Der Schmerzensschrei seines Opfers verstummte abrupt, als Wirbel knirschten und brachen und ein Brocken pulsierenden Fleisches aus seinem Körper gerissen wurde.


  Orton drehte Herbert Spencers Kopf vom Rumpf ab und warf ihn beiseite. Er kullerte über das Kopfsteinpflaster davon. Blut schoss aus dem Halsstumpen, und das Ungeheuer von einem Fleischer lachte, als die Flüssigkeit über sein Gesicht spritzte.


  »Nein!«, schluchzte Swinburne. »O Jesus, bitte nicht!«


  Orton hielt Spencers zuckenden Körper mit der größeren seiner beiden Hände fest, während er mit der anderen in den Hals tauchte und sie tief in den Leib hinabschob. »Aaah«, entfuhr es ihm seufzend, und als er den rot triefenden Arm zurück herauszog, umklammerten seine Finger das noch schlagende Herz des Philosophen. Er riss es von den gedehnten Arterien los, hob es an den Mund und leckte darüber.


  »Warum stirbst du nicht, verdammt?«, tobte Swinburne, während ihm Tränen über die Wangen liefen.


  Der Anspruchsteller drehte sich um und sah den Dichter an. Grinsend begann er, sich das zuckende Organ in den Mund zu schieben.


  Swinburne hob die Kaktuspistole an und berührte die Abzugsknolle, ohne zu zielen. Stacheln bohrten sich in Ortons rechtes Auge. Der Metzger zuckte zusammen, schüttelte den Kopf und watschelte langsam auf den kleinen Mann zu.


  »Mehr Fleisch! Ich liebe Fleisch!«


  Swinburne wandte sich zur Flucht, doch plötzlich wurde er von zwei dampfschwadigen Händen gepackt. Zwei Geister waren auf ihn herabgeschwebt und fingen an, ihn so auf sein Verhängnis zuzuziehen, wie Sir Alfred durch das Tichborne-Haus zu dem seinen geschleift worden war.


  »Weg von mir! Weg von mir!«


  Orton lächelte blutig und sagte: »Komm zu mir. Ich fresse dich auf!«


  Näher und näher wurde Swinburne zu Orton gezogen, bis der riesige Fleischer über ihm aufragte und Blut auf sein flammend rotes Haar herabtropfte.


  »Mmm, lecker«, nuschelte Orton gedehnt, nach wie vor mit einem Brocken von Herbert Spencers Herzen im Mund. Er streckte die Hände aus, packte den Dichter an den Mantelaufschlägen und hob ihn in die Luft. Die Geister schwebten neben Swinburne, hielten seine Arme fest und verhinderten, dass er die Kaktuspistole benutzte.


  Orton spuckte den Fleischklumpen aus, der einmal Spencers Herz gewesen war. Seine Lippen zogen sich von großen grünlich schimmernden Schneidezähnen zurück. Sein Schlund öffnete sich. Er beugte sich vor, näherte den Mund dem dürren Hals des Dichters.


  »Zweierlei«, sagte Swinburne und blickte unverwandt in die kleinen Schweinsäuglein. »Erstens: Ich gebe mich geschlagen.«


  Orton hielt inne und musterte den kleinen Mann.


  »Du hast gewonnen. Warum zügelst du dich also nicht ein wenig? Immerhin ist London in die Knie gezwungen. Das Parlament ist halb zerstört. Der Buckingham-Palast steht unter Belagerung. Die Arbeiterschaft ist unter Kontrolle. Meine Freunde sind bewusstlos geprügelt oder tot. Ich will damit sagen, dass keine Notwendigkeit gegeben ist, einen unbedeutenden kleinen Dichter wie mich zu verspeisen, nur um etwas zu beweisen. Richtig?«


  Orton kicherte blubbernd und leckte sich über die Lippen. »Fleisch!«, zischte er.


  »Ja«, fuhr Swinburne fort. »Ich dachte mir schon, dass du das sagen würdest, was mich zu meinem zweiten Punkt führt, nämlich: Deine Manieren sind wirklich erschreckend. Hast du nie das Handbuch der Etikette für junge Damen gelesen?«


  Der Anspruchsteller knurrte wie ein Tier, öffnete den Mund noch weiter und setzte die Zähne an Swinburnes Hals an.


  Ein Geräusch ertönte– ein dumpfer Aufprall. Plötzlich fiel der Dichter zu Boden, und die Geister wirbelten von ihm weg. Er schaute auf.


  Arthur Orton war von einem riesigen afrikanischen Speer durchbohrt worden, der über dem rechten Ohr in seinen Schädel eingetreten und unter dem linken Ohr ausgetreten war. Blut und graue Gehirnmasse troffen von der Spitze der Waffe. Der Mann, der sich als Roger Tichborne ausgegeben hatte, kippte rückwärts, schlug mit einem lauten dumpfen Klatschen auf der Straße auf und rührte sich nicht mehr.


  Algernon Swinburne saß verwirrt da. Dann blickte er nach links zum Haus Montagu Place 14. In dem klaffenden Loch, wo sich einst das Fenster des Arbeitszimmers befunden hatte, stand Sir Richard Francis Burton, dessen Derwischgewänder leicht in der Brise flatterten.
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    Der Kriegsrat

  


  


  Ich sehe eine unfassbar strahlende Zukunft. Ich sehe überall Pflanzen und Blumen. Selbstverständlich werden sie ihre natürlichen Funktionen erfüllen. Selbstverständlich werden sie unsere Städte und Landschaften um Farbe und Schönheit bereichern. Selbstverständlich werden sie die Luft erfrischen und mit Düften erfüllen. Aber bei Gott, sie werden noch so viel mehr tun.


  RICHARD SPRUCE


  Möge Allah dich segnen und dir Frieden schenken«, murmelte Al-Masloub.


  »Und mögen Frieden und Segen mit euch sein«, erwiderte Burton. »Seid ihr sicher, dass ihr keine Eskorte braucht?«


  »Allah ist unsere Eskorte.«


  »Dann bin ich mir eurer Sicherheit gewiss. Bis zum nächsten Mal, mein Freund.«


  Al-Masloub lächelte und verneigte sich, dann verschwanden er und seine Musikerkollegen, indem sie in die zunehmend dichtere Atmosphäre der Montagu Place traten.


  »Sie hingegen«, sagte Burton und drehte sich Mrs Angell zu, »werden auf jeden Fall eskortiert.«


  »Ich sollte bleiben, Sir Richard«, protestierte seine Haushälterin. »Sehen Sie sich nur den Zustand des Hauses an! Es ist ein fürchterliches Chaos!«


  »Um das ich mich kümmern werde. Ihre Kutsche wartet, Mrs Angell. Ein Constable fährt Sie zum Bahnhof und bleibt bis Herne Bay bei Ihnen im Zug. Ein paar Tage in einer Frühstückspension mit frischer Meeresluft werden wahre Wunder für Ihre Nerven wirken.«


  »Mit meinen Nerven ist alles in bester Ordnung.«


  »Also, nach allem, was Sie heute durchgemacht haben, würde mich das wirklich wundern. Jetzt fahren Sie schon. Ich verspreche Ihnen, bis Sie zurückkommen, ist das Haus so gut wie neu.«


  Zögerlich stieg die alte Dame die vorderen Stufen hinab, ließ sich von einem Polizisten helfen und kletterte in den geschlossenen Einspänner, der unmittelbar vor der mobilen Festung des Premierministers parkte. Mit einem kurzen Schrillen aus der Pfeife des Dampfrosses trat das Gefährt tuckernd den Weg zum Bahnhof Queen Victoria Memorial an.


  Detective Inspector Trounce löste sich aus dem Nebel. »Ihr hiesiger Postamtsvorsteher ist ein sturer Bock!«, beschwerte er sich. »Er hat sich standhaft geweigert, aufzumachen. Ich musste ihm mit Verhaftung drohen.«


  »Können Sie ihm nach all dem einen Vorwurf daraus machen?«, entgegnete Burton und deutete auf die von Geröll übersäte Straße.


  »Hmpf! Wohl nicht. Jedenfalls habe ich einen Sittich zu Scotland Yard losgeschickt. Weitere Männer werden in Kürze eintreffen.« Er zögerte. »Und ein Leichenwagen ist auch unterwegs.«


  Burton nickte knapp, und die beiden Männer betraten das Haus. Der Agent des Königs sagte: »Pox hat Constable Bhatti aufgespürt, der ausrichten lässt, dass er ebenfalls unterwegs ist. Seither rast der Vogel zwischen hier und dem Elektrizitätswerk Battersea hin und her. Brunel hat eingewilligt, uns zu helfen.«


  Trounce hob die Hand und betastete behutsam die Beule an seinem Kopf. »Autsch! Also wird der Dampfmann in diesem Fall an unserer Seite kämpfen statt gegen uns?«


  »Ja, wenngleich nicht im wörtlichen Sinn. In seiner lebenserhaltenden Apparatur sind eine Menge Federn verbaut. Sollte der Mechanismus aufhören zu funktionieren, würde er sterben. Es scheint mir am besten zu sein, ihn außerhalb der Reichweite des Feindes zu halten.«


  Sie gingen an Admiral Lord Nelson vorbei, der aufgezogen worden war und mit der Kaktuspistole in der einen und einem Rapier in der anderen Hand im Hausflur Wache stand.


  »Dann gilt für ihn wohl dasselbe«, meinte Trounce und zeigte auf den Kammerdiener.


  »Nein«, entgegnete Burton.


  »Nein? Aber der strotzt doch geradezu vor Federn!«


  »Ja.«


  »Also wird ihn unser Gegner mühelos aufhalten können.«


  »Davon gehe ich aus.«


  »Was? Herrgott, was in Dreiteufelsnamen führen Sie jetzt wieder im Schilde?«


  »Alles zu seiner Zeit, mein lieber Trounce. Alles zu seiner Zeit.«


  Algernon Swinburne kam die Treppe herab. Sein Blick wirkte verschleiert, seine Kiefermuskulatur trat verbissen hervor. Herbert Spencers Tod hatte den Dichter schwer getroffen. »Ich habe die Chorsteine im Tresor in deiner Bibliothek eingeschlossen, Richard. Sie haben uns die Kopfschmerzen bereitet.«


  »Danke, Algy.«


  Zu dritt betraten sie das selten genutzte Esszimmer. Um den großen Tisch saßen Lord Palmerston, Burke, Hare sowie der Fahrer des Premierministers.


  »Meine Herren, uns bleibt sehr wenig Zeit«, verkündete Burton. Swinburne, Trounce und er nahmen Platz. »Unser Gegenschlag muss umgehend erfolgen und verheerend sein. Bevor wir die Dinge jedoch ins Rollen bringen, fühle ich mich verpflichtet, mich bei Ihnen allen zu entschuldigen. Unsere Feindin hat mich außer Gefecht gesetzt. Sie hat sich eine bestimmte meiner Charakterschwächen zunutze gemacht und sie so oft in sich selbst schwingen lassen, bis sie unerträglich verstärkt wurde. Zum Glück konnte ich mir genug Verstand bewahren, um mich dem Ritual der Sufi-Meditation zu unterziehen. Das hat es mir ermöglicht, das Augenmerk meines Geistes von Schuld, Enttäuschung und Bedauern zu lösen und auf etwas zu richten, das ich zu Beginn dieser ganzen Geschichte zu Charles Babbage gesagt habe, nämlich: ›Die Fehler, die wir begehen, verleihen uns den Ansporn, uns zu verändern, uns zu verbessern und uns weiterzuentwickeln.‹ Ich hätte meine Fehlentscheidungen von Anfang an in eben diesem Licht betrachten müssen, doch das habe ich nicht getan. Jetzt tue ich es. Es ist eine Aussage, die meiner Ansicht nach nicht nur für Einzelne gilt, sondern auch für die Gesellschaft insgesamt, und es ist die Philosophie, die uns von nun an leiten muss. Denn was immer an einer Revolution der Arbeiterschaft richtig oder falsch sein mag, die Krise, in deren Klauen sich London derzeit befindet, hat ihren Ursprung nicht in Lektionen, die wir als Nation gelernt haben. Vielmehr wurde sie uns von einer äußeren Kraft aufgezwungen, und zwar im Zusammenhang mit einer medialen Weissagung. Das können wir nicht zulassen. Die Frau muss aufgehalten werden.«


  »Unser Feind ist eine Frau?«, fragte Palmerston.


  »Ja. Ihr Name lautet Helena Petrovna Blavatsky. Sie ist Russin und verfolgt keine geringere Absicht als die vollumfängliche Zerstörung des britischen Empires.«


  »Den Teufel wird sie tun!«, rief der Premierminister. »Was sind ihre Beweggründe? Was hat es mit dieser Weissagung auf sich?«


  »Sie behauptet eine Hellseherin zu sein. Sie hat eine Zukunft gesehen, in der sich Großbritannien an einem großen Krieg gegen ein vereintes, mit Russland verbündetes deutsches Reich beteiligt.«


  Er fuhr fort, indem er die Prophezeiung beschrieb, die Blavatsky ihm gezeigt hatte. Während er sprach, schienen Palmerstons blasse, ausdruckslose Züge noch bleicher zu werden. Seine manikürten Finger umklammerten die Tischkante, und sein Blick wurde starr, als hätte er einen Schock erlitten.


  »Ihre Absicht«, beendete Burton seine Ausführungen, »besteht darin, so viel innere Zwietracht zu säen, dass Großbritannien im Vorfeld des Krieges drastisch geschwächt wird. Sie will, dass uns Deutschland ohne Unterstützung Russlands bezwingt, damit Russland, sobald der Sieg errungen ist, über die Eroberungsnation herfallen kann.«


  »Aber warum macht sie uns zum Ziel?«, protestierte Palmerston. »Warum wirkt sie ihren faulen Zauber nicht direkt gegen die Deutschen?«


  »Täte sie das, würde sie den Fortbestand des britischen Empires sichern. Sie will alle westlichen Mächte in die Knie zwingen, damit Russland sie samt und sämtlich unterjochen kann.«


  »Verdammt noch mal!«, murmelte Trounce. »Schon wieder eine Irre, die sich an der Zeit zu schaffen macht! Aber statt dass jemand aus der Zukunft die Gegenwart manipuliert, ist es diesmal umgekehrt.«


  »Vielleicht«, räumte Burton unverbindlich ein.


  Trounce sah ihn fragend an. »Ist da noch etwas, das Sie uns nicht erzählt haben?«


  Burton schenkte der Frage keine Beachtung und zündete sich eine seiner Manilazigarren an. Er schaute zu Palmerston. Der Premierminister saß stocksteif da und starrte stur geradeaus.


  »Wir, meine Herren«, fuhr der Agent des Königs fort, »haben an der Stelle in die Angelegenheit eingegriffen, als Blavatsky in den Besitz der Chorsteine gelangte, die Bruchstücke eines größeren Diamanten sind, eines der drei legendären Nāga-Augen. Danach benutzte sie die Tichbornes. Einerseits, um von ihnen die Kontrolle über einen zweiten, unzerbrochenen Diamanten zu übernehmen, andererseits, um sie als Mittel zur Verbreitung ihres Aufrufs zur Auflehnung zu verwenden.«


  Detective Inspector Trounce runzelte die Stirn und kratzte sich am Kopf. »Diebstahl und Hochstapelei kann ich verstehen«, sagte er. »Aber die Sache mit den schwarzen Diamanten verwirrt mich. Worin besteht die Verbindung zwischen den Steinen und den allgemeinen Unruhen?«


  »Die Augen projizieren ein unterschwelliges elektrisches Feld, das den Geist einer Person beeinflussen kann, was bei bestimmten Menschentypen ein Gefühl tiefreichender Unzufriedenheit auslöst. Außerdem sind sie in der Lage, eine hypnotische Anweisung zu verstärken. Blavatsky hat die Chorsteine benutzt, um Arthur Orton zu kontrollieren, um seine natürliche Fähigkeit, Meinungen zu manipulieren, zu verstärken, und um Menschen die Überzeugung zu suggerieren, dass er Roger Tichborne sei. Sobald die Massen erfasst waren, die kamen, um ihn zu sehen, hat sie die noch größere Macht des unzerbrochenen Diamanten eingesetzt, um sie zum Aufruhr anzustiften.«


  »Und die Geister?«, hakte Trounce nach.


  »Ein Geniestreich ihrerseits. Sie wissen ja, wie besessen die Aufrührer von Spiritismus und Okkultismus sind. Angesichts ihres Leumunds hatte sie keine Schwierigkeiten dabei, die Führerschaft der Gruppierung an sich zu reißen. Sie übernahm die Kontrolle und ließ schon bald alle in ihren Astralleibern umherschweben.«


  Palmerston holte tief Luft, als wäre er soeben aus einer Trance erwacht, und fragte: »Ihren was?«


  »Der Astralleib, Premierminister, ist der Teil Ihrer selbst, der exakt den physischen Abmessungen und Eigenschaften Ihres Körpers entspricht, aber aus feinstofflicher Materie besteht. Er verbindet Ihr körperliches Ich mit dem geistigen Reich.«


  »Die Seele?«


  »Nein, es ist eher eine Komponente der materiellen Existenz. Der Astralleib kopiert exakt die körperliche Selbstwahrnehmung, sogar bis hin zu den Kleidern, die man trägt.«


  »Dummes Zeug!«


  »Das glauben viele, vor allem jene mit einem Hang zur Wissenschaft. Nichtsdestotrotz streifen Geister durch London, und das tun sie, weil Blavatsky durch sie die Aussendungen des schwarzen Diamanten verstärken kann.«


  Es klopfte an der Tür, und Constable Bhatti trat ein. Seine Augen weiteten sich, als er Palmerston erblickte, und er salutierte linkisch. »Mir… mir wurde mitgeteilt, dass Sie meine Anwesenheit wünschen, Sir?«, stammelte er und schaute erst zu Trounce, dann zu dem berühmten Entdecker.


  »Ja, kommen Sie nur herein, Constable«, erwiderte Burton.


  »Danke, aber… äh… da draußen ist ein ziemlich ungewöhnlich aussehender Bursche. Ein Technokrat. Er sagt, er sei auf Geheiß von Isambard Kingdom Brunel hier.«


  »Ah, gut. Das ging ja schnell. Würden Sie ihn bitte hereinholen?«


  Bhatti nickte, verschwand außer Sicht und kehrte kurz darauf mit einem kleinen fülligen, blonden Mann zurück, der sich als Daniel Gooch vorstellte.


  »Ach ja!«, rief Bhatti. »Dachte ich mir doch, dass ich Sie von irgendwoher kenne. Sie sind der Rotorschiffingenieur.«


  Gooch neigte zur Erwiderung den Kopf. Zwar präsentierte er sich mit hellbrauner Hose, weißem Hemd, dunkler Weste und einem Zylinder– den er abgenommen hatte und in den Händen hielt– durchaus konservativ gekleidet, allerdings trug er zudem eine bizarre Gerätschaft um die Schultern, die mit Schnallen vor der Brust und um die Mitte befestigt war. Es handelte sich um nichts Geringeres als ein zusätzliches Paar Arme– mechanisch, aufwendig, mit mehreren Gelenken und einer Reihe verschiedener Werkzeuge an den Enden. Sie erinnerten stark an Brunels Gliedmaßen. Zwei dünne Kabel verliefen vom Gurtzeug beiderseits bis zu Goochs Hals empor und waren unmittelbar hinter seinen Ohren direkt an den Schädel angeschlossen. Die Metallarme bewegten sich so natürlich wie jene aus Fleisch und Blut.


  »Mr Brunel bestellt Ihnen seine Grüße, meine Herren«, sagte er mit tiefer, rauchiger Stimme. »Er entschuldigt sich dafür, nicht persönlich anwesend zu sein, aber seine Größe schränkt seine Möglichkeiten, Häuser wie dieses zu betreten, stark ein. Außerdem beaufsichtigt er gerade die Herstellung des angeforderten Gegenstands, daher hielt er es für das Beste, mich als seinen Vertreter zu schicken.«


  »Sie sind uns herzlich willkommen, Mr Gooch«, erwiderte der Agent des Königs. »Und danke, dass Sie so schnell gekommen sind. Bitte nehmen Sie sich doch einen Stuhl und gesellen Sie sich zu uns. Sie auch, Constable.«


  Als die Neuankömmlinge sich niederließen, gab Burton ihnen eine kurze Zusammenfassung der Lage.


  Anschließend ergriff Palmerston das Wort. »Das Motiv unserer Feindin ist also, den Verlauf eines künftigen Krieges zu verändern, und sie hat Ihnen eine Vision des Konflikts gezeigt. Wie deutlich war diese… äh… Halluzination, Captain Burton?«


  »Für meinen Geschmack war sie nur allzu deutlich, Sir. Mein Gehirn hat immer noch damit zu tun, all die Informationen zu verarbeiten. Es war, als beobachtete ich die Ereignisse aus der Sicht einer Person, die sie miterlebt hatte.«


  »Und Sie sagen, der Krieg wird mit Waffen der Technokraten auf unserer Seite und mit Waffen der Eugeniker auf der anderen Seite ausgetragen?«


  »Ja.«


  »Hm. Und diese Blavatsky besitzt die Fähigkeit, einen festen Gegenstand durch einen anderen zu ziehen?«


  »So ist es. Das hat sie mit Brundleweeds Diamanten und mit Sir Alfred Tichborne gemacht. Was geht Ihnen durch den Kopf, Sir?«


  Palmerston ballte die Hände zu Fäusten. »In der vorgestrigen Nacht ist der Verräter Richard Spruce aus seiner Gefängniszelle verschwunden. Die Tür war noch verriegelt. Das einzige vergitterte Fenster war unversehrt– und wäre ohnehin zu winzig gewesen, als dass er hätte hindurchkriechen können. Es gab weder Fluchttunnel noch sonstige Ausgänge. Er ist einfach verschwunden.«


  »Wollen Sie damit andeuten, Blavatsky hätte ihn durch die Mauer gezogen?«


  »Das ist doch sehr wahrscheinlich, finden Sie nicht? Wenn die Deutschen eugenisch veränderte Pflanzen als Waffen einsetzen werden, scheint mir angesichts der aktuellen Lage in Irland Richard Spruce die offensichtliche Quelle ihrer künftigen wissenschaftlichen Kenntnisse zu sein.«


  Burton legte seine Zigarre in den Aschenbecher. Er nickte. »Ja, wahrscheinlich haben Sie recht. Glauben Sie, dass er es außer Landes geschafft hat?«


  »Ich fürchte, ja«, antwortete der Premierminister mürrisch.


  »Es verschwinden allerorts Eugeniker«, fügte Gooch hinzu. »Es scheint ein regelrechter Exodus im Gange zu sein. Die Technokraten haben eine Menge außerordentlich kundiger Wissenschaftler verloren.«


  »Dann hat es bereits begonnen«, stieß Palmerston zischend hervor. »Allmächtiger, den Krieg gegen Lincolns Union können wir gerade noch bewältigen, aber ein Krieg gegen die Deutschen und die Russen…« Der Premierminister hob eine Hand an die Stirn und seufzte. »Egal, eins nach dem anderen. Das Land steht am Scheideweg. Unsere Arbeiter laufen Amok, und die Unzufriedenheit breitet sich rasant aus. Ich habe die Armee gerufen, um den Palast und Whitehall zu beschützen, aber eine große Zahl der Soldaten macht sich still und heimlich aus dem Staub oder meutert unverhohlen.«


  »Bei Scotland Yard ist es dasselbe«, brummte Trounce. »Gott weiß, wie viele Männer derzeit unerlaubt abwesend sind.«


  »Was sollen wir dagegen unternehmen, Captain Burton?«, fragte Palmerston. »Wie können wir diese Ungeheuerlichkeit im Keim ersticken?«


  Burton stützte die Ellbogen auf den Tisch und verschränkte die Finger ineinander. Er klopfte sich mit den Knöcheln gegen das Kinn und schwieg einen Herzschlag lang. Dann sagte er: »So schlimm die derzeitigen Zustände auch sein mögen, ich denke, wir können sie zu unserem Vorteil nutzen. Trounce, nehmen Sie eines meiner Velozipede und fahren Sie damit so schnell wie möglich zu Scotland Yard. Reden Sie mit dem Chief Commissioner und treiben Sie so viele Männer auf, wie Sie können. Sie müssen bis Mitternacht an Ort und Stelle sein, und zwar…«


  Er sprach noch einige Minuten weiter. Trounce nickte, salutierte halbherzig in Palmerstons Richtung und ging.


  Nachdem Burton gehört hatte, wie die Eingangstür ins Schloss fiel, wandte er sich Burke und Hare zu. »Ich benötige etwas, das sich in Ihrem Besitz befindet. Sie müssen es sofort holen, unverzüglich.«


  Er teilte ihnen mit, worum es sich handelte. Dann drehte sich Burke dem Premierminister zu und sagte: »Mit Ihrer Erlaubnis, Sir?«


  »Absolut. Gehen Sie.«


  »Und bringen Sie eine andere Kutsche für den Premierminister mit«, rief Burton hinter den beiden Männern her, als sie aufbrachen.


  Er wandte sich an Palmerstons Fahrer, der während des Gesprächs mit verwirrter Miene dagesessen hatte.


  »Wie heißen Sie, Sir?«


  »John Phelps.«


  »Sagen Sie, Mr Phelps, kann man die mobile Festung draußen auch mit nur einem Dampfross fahren?«


  »Aye, Sir. Kein Problem, es wird nur die Kohle doppelt so schnell verbrauchen.«


  »Dann möchte ich, wenn es Ihr Arbeitgeber gestattet, dass Sie Mr Swinburne, Constable Bhatti, meinen Kammerdiener und mich heute Abend zum Elektrizitätswerk Battersea fahren.«


  Phelps schaute zu Palmerston, der nickte.


  »Sehr gern, Sir.«


  Als Nächstes richtete Burton die Worte an den Technokraten. »Ich vermute, Sie haben Ihr eigenes Fahrzeug, Mr Gooch, richtig?«


  »Ich bin in meinem Volkswagen hergefahren. Auf dieselbe Weise werde ich zurückkehren.«


  »Sehr gut. Darf ich Sie bitten, Constable Bhatti zu unterstützen, bevor Sie aufbrechen?«


  »Gewiss. Wobei?«


  Burton lieferte ihm eine ausführliche Erklärung, während der Swinburne in verzücktes Johlen ausbrach. Abschließend fragte er Bhatti: »Denken Sie, dass Sie das schaffen, Constable?«


  »Ich werde mein Bestes geben«, antwortete der junge Polizist. »Es geht ja mehr darum, zu entfernen und zu ersetzen, als zu zerlegen, daher sollten wir in der Lage sein, die Gefahren zu umgehen. Was den Rest angeht, bin ich überzeugt davon, dass Mr Gooch etwaige Fehler bemerkt, die mir unterlaufen.«


  »Es ist zwar nicht unbedingt mein Fachgebiet«, warf Gooch ein, »aber ich will tun, was ich kann, und Isambard kann die Arbeit überprüfen, wenn Sie im Elektrizitätswerk eintreffen.«


  »Und was ist mit der Aufgabe, die ich Mr Brunel gestellt habe?«, fragte Burton. »Denken Sie, er kann liefern, was ich brauche?«


  »Ihr Gesuch war zweifellos ungewöhnlich, Captain– erst recht, da es durch einen unflätigen Sittich übermittelt wurde –, aber es ist nicht schwierig, so etwas zu entwerfen, und Mr Brunel ist der beste Ingenieur der Welt. Natürlich würde er einen Dampfantrieb bevorzugen, aber jedes einzelne Ventil eines Dampfmotors verwendet eine Feder, daher ist das ausgeschlossen. Ihre Alternative ist… nennen wir sie mal exzentrisch. Aber sie ist machbar, und Isambard hatte bereits einen Plan gezeichnet, als ich ihn verließ. Ihm stehen sämtliche Fertigungsressourcen des Werks zur Verfügung, deshalb kann ich Ihnen versichern, dass er in Bälde bereitstellen kann, was Sie benötigen.«


  »Hervorragend«, erwiderte der Agent des Königs und drehte sich seinem Assistenten zu. »Algy, heute Abend schließen wir mit dem Dampfmann Frieden.«


  Der Dichter, der die letzten Minuten mit einem breiten Grinsen im Gesicht verbracht hatte, setzte plötzlich eine finstere Miene auf. »So, wie er mich bei unserer letzten Begegnung behandelt hat, würde ich dem Gauner lieber in den Ablufttrichter treten.«


  »Verständlich.« Burton lächelte. »Aber lass die Vergangenheit Vergangenheit sein. Im Augenblick müssen wir uns darauf konzentrieren, die Gegenwart zu retten.«


  Er stand auf und lief rastlos hin und her. »Wir müssen uns beeilen. Ich möchte in den frühen Morgenstunden gegen Blavatsky zur Tat schreiten.«


  »Warum gerade dann?«, fragte Palmerston.


  »Weil der menschliche Geist zu dieser Zeit seinen Tiefstand erreicht, Sir. Wir wissen, dass die Frau bis an die Belastbarkeitsgrenzen beansprucht ist. Ich will, dass sie erschöpft ist. Dabei fällt mir ein: Algy, lauf hoch in mein Schlafzimmer. In meiner Nachttischschublade findest du ein Fläschchen mit Saltzmanns Tinktur. Bring es herunter. Wir sind alle hundemüde, aber wenn du, Bhatti und ich je fünf Tropfen einnehmen, hält uns das rund weitere zwölf Stunden wach.«


  »Toll!«, rief der Dichter aufgeregt und eilte aus dem Raum.


  Palmerston trommelte ungeduldig mit den Fingern auf dem Tisch. »Ich werde nicht hier in der Dunkelheit herumsitzen. Was in Dreiteufelsnamen haben Sie vor, Burton?«, verlangte er zu erfahren. »Erklären Sie mir Ihre Absichten.«


  »Dafür ist keine Zeit, Premierminister. Sobald Burke und Hare zurückkehren, empfehle ich Ihnen unverzüglich aufzubrechen. Mr Gooch und Constable Bhatti werden völlig mit ihrem Projekt beschäftigt sein, während Mr Swinburne und ich eine Menge an Vorkehrungen zu treffen haben.«


  »Mit anderen Worten, ich bin überflüssig und nur im Weg?«


  »Ganz so würde ich es nicht ausdrücken, Sir. Allerdings würde ich schon darauf hinweisen, dass Sie der Premierminister sind und sich das Land sowohl im Krieg als auch mitten in einer Krise befindet, Sie aber dennoch in meinem Esszimmer herumsitzen.«


  Palmerston schoss so unvermittelt auf die Beine, dass sein Stuhl rückwärts auf den Boden kippte. Er warf Burton einen finsteren Blick zu und sagte langsam, in frostigem Tonfall: »Meine Geduld hat Grenzen, Captain. Sie entwickeln bedauernswerterweise die Gewohnheit, mit einem eklatanten Mangel an Respekt mit mir zu reden. Schon bevor ich Sie eingestellt habe, wurde ich davor gewarnt, dass Sie ein unverschämter Sturkopf sind. Das lasse ich mir nicht gefallen!«


  Phelps, Bhatti und Gooch sahen einander unbehaglich an.


  »Sie haben mir eine Aufgabe übertragen«, gab Burton gelassen zurück. »Ich beabsichtige, sie zu erledigen. Wenn Ihnen mein Gebaren nicht passt, können Sie mich unverzüglich meiner Pflichten entbinden, und ich schreibe weiter an meinen Büchern, während aus dem Land eine Republik wird, Deutschland an Stärke gewinnt und Russland auf seine Chance lauert.«


  Angespannte Stille senkte sich über den Raum. Niemand rührte sich.


  Palmerston räusperte sich. »Machen Sie weiter.«


  »Jawohl, Sir.«


  Die Tür öffnete sich, und Swinburne kam hereingestürzt. »Mir ist was eingefallen!«, rief er schrill. »Ich bin wesentlich resistenter gegen die Aussendungen dieser russischen Kuh, wenn ich betrunken bin. Meinst du, ich sollte mir ein paar Brandys genehmigen, bevor wir loslegen?«
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    Die Strand-Schlacht

  


  


  Die Aufrührer behaupten, dass es keine anorganische oder tote Materie in der Natur gäbe und dass die von den Technokraten zwischen beidem getroffene Unterscheidung so unbegründet sei, wie sie beliebig ist und jeder Vernunft entbehrt.


  HELENA PETROVNA BLAVATSKY


  Charles Altamont Doyle fühlte sich zutiefst verwirrt. Vor zwei– oder drei?– Tagen war er kurz vor dem Morgengrauen in einem fremden Haus erwacht, die Treppe hinuntergewankt und zur Vordertür hinausgegangen. Ziellos war er umhergewandert, umgeben von Chaos. Menschen kippten Fahrzeuge um, schlugen Fenster ein, setzten Geschäfte in Brand, griffen einander an und sangen etwas über die feine Gesellschaft und eine Art Verschwörung.


  Sein Gedächtnis ließ ihn im Stich. Die vergangenen Stunden waren für ihn nur ein alkoholdurchwirkter verschwommener Brei. Er streifte durch das Durcheinander, und die Aufständischen ließen ihn zufrieden.


  Die Feen jedoch nicht.


  Sie tänzelten am Rand seines Sichtfelds, flüsterten ihm ins Ohr und folgten ihm, wohin er auch ging. Er weinte und brüllte sie an, damit aufzuhören ihn heimzusuchen. Er versuchte es mit Vernunft, im Befehlston und mit Flehen. Sie schenkten seinen Bemühungen keinerlei Beachtung.


  Er wankte in das Bricklayer’s Arms in der Bedfort Street und hatte vor, sich systematisch die Lichter auszuschießen. Alkohol in großzügigen Mengen funktionierte immer, und er hatte herausgefunden, dass Feen auf Burgunder besonders allergisch reagierten.


  Das Wirtshaus strotzte vor allerlei gemeinem Volk, doch das spielte keine Rolle, weil die Arbeiterschaft in den vergangenen Wochen großes Wohlwollen für die Aufrührer entwickelt hatte. Wie ein Mann einmal zu ihm gesagt hatte: »Euch hochnäsigen Knilchen muss echt ma’ ’ne Lektion erteilt werden, Kumpel, aber weil du einer von die Aufrührerkerle bist, bring ich dir nur bei, wie man hackedicht wird.«


  Glas um Glas wurde für ihn bezahlt. Doyle leerte beflissen eines nach dem anderen, und das Nächste, woran er sich erinnerte, war, dass er inmitten einer dunklen, von Nebel durchzogenen Gasse in einem Hauseingang erwachte.


  Wie viel Zeit war verstrichen? Doyle wusste es nicht. In nicht allzu weiter Ferne hörte er Schreie, Gebrüll und Gewalt. Er schlief wieder ein.


  Die Feen schlichen sich in seine Träume. »Es liegt dir im Blut, uns zu sehen«, sagten sie zu ihm. »So war es schon bei deinem Vater, und so ist es auch bei deinen Söhnen.«


  Abermals erwachte er. Mühsam rappelte er sich auf und wankte weiter. »Gütiger Himmel«, lallte er. »Werden die etwa auch meine Jungs heimsuchen?« Der junge Innes ließ schon jetzt Anzeichen von nüchterner Sachlichkeit erkennen. Vielleicht würde er seinen Peinigern widerstehen können. Aber der kleine Arthur– der liebe kleine, fantasievolle Arthur– wie würde es ihm ergehen? Der Gedanke an seine Kinder, seine Frau und seine Unfähigkeit, sie zu beschützen, trieb ihm Tränen in die Augen. Er begann zu weinen, und konnte nicht mehr damit aufhören.


  Die Zeit verging, und Doyle bekam nur Bruchstücke von dem mit, was um ihn herum geschah. Straßen zogen an ihm vorüber. Rauch. Dampf. Tumult. Er fand sich plötzlich in einer weiteren verdreckten Nebenstraße und in einem weiteren heruntergekommenen Wirtshaus wieder. Wie zuvor finanzierte eine ausgelassene Menschenmenge bereitwillig seine außer Rand und Band geratene Trunksucht.


  Trotz des Weines begannen die Feen wieder, um seine Füße zu huschen. Entweder wurden sie stärker, oder er wurde schwächer. Er trank und wanderte umher und trank und weinte und trank und redete wirr vor sich hin– und dann schlug Big Ben urplötzlich Mitternacht, und von einer Sekunde auf die andere nahm Doyle seine Umgebung bewusst wahr.


  Klarheit!


  Es gab etwas, das er zu tun hatte, einen Ort, an den er sich begeben musste, einen Drang, dem er nicht widerstehen konnte.


  Doyle befand sich am Rand der Strand. Die Straße war gesperrt und wurde von der Polizei gesichert. Vom Trafalgar Square im Westen bis zur Fleet Street im Osten bestand keine Möglichkeit, sie zu betreten. Er hatte keine Ahnung, warum er unbedingt auf die berühmte Hauptverkehrsader wollte, aber die Entschlossenheit, es zu tun, war überwältigend.


  Kingsway und Aldwych erwiesen sich als blockiert. Dasselbe galt für die verschiedenen anderen Zugänge, die von Norden an die Hauptstraße grenzten oder im Süden von der Themse herauf zu ihr führten. Nur die Bridewell Alley hatte man übersehen, vermutlich aufgrund ihrer extremen Enge und des Umstands, dass sie von Müll verstopft war.


  Doyle huschte hinein, trabte die Gasse entlang und stolperte auf die breite Straße dahinter. Die Strand hatte zu Londons prächtigsten Tummelplätzen gezählt, nun jedoch knirschte unter den Füßen zerbrochenes Glas, und viele Gebäude präsentierten sich geplündert, geschwärzt und ohne Fensterscheiben.


  Es wimmelte von Tausenden Aufrührern und Geistern. An Letztere war Doyle gewöhnt. Er selbst hatte sich in den vergangenen Monaten unzählige Male in Phantomform hinausgewagt. Die festen Körper hingegen bereiteten ihm Unbehagen. Ihre milchigen Augen, ihre bläulich-graue Haut und ihr schlurfender Gang zeugten vom Jenseits. Und tatsächlich erfüllte der erstickende Gestank von verwesendem Fleisch die Luft.


  Er richtete den Blick auf den Boden, schaute nicht auf, und bahnte sich den Weg an ihnen vorbei, bis er ein prunkvolles altes Gebäude erreichte, das die Krawalle unbeschadet überstanden hatte. Doyle war nur verschwommen bewusst, was er tat, als er in das luxuriöse Haus wankte und fünf Treppenfluchten hinaufstieg. Er klopfte an eine Tür und trat ein.


  Feen huschten um seine Fußgelenke.


  Er setzte sich an einen Tisch. Seine Hände wurden ergriffen. Jemand sagte mit trockener, rauchiger Stimme etwas über das größere Wohl der Menschheit.


  »Dem größeren Wohl der Menschheit«, sagte er wie eine Maschine nach. Dann: »Freiheit! Befreiung! Anarchie! Keinen Gott!«


  »Deine Ketten sind unzerbrechlich, Weichhäutiger.«


  »Lasst mich zufrieden«, zischte er leise, dann rief er mit erhobener Stimme: »Regeln müssen gebrochen werden! Der Anstand muss herausgefordert werden. Der Status quo muss aus dem Gleichgewicht gebracht werden! Wahre Freiheit!«


  »Sklave der Widersprüche!«, spottete eine Fee. »In deinem Kopf sind nur zwei Augen. Öffnet sich das dritte für dich nicht?«


  Die russische Frau erschien, wie sie es schon viele Male zuvor getan hatte. »Geht hinaus, Apostel», sagte sie. »Befreit die Geknechteten und Unterdrückten.«


  Sie streckte die Hand aus, um ihn zu berühren.


  Doyle wusste, was geschehen würde, und er wusste, dass es schon zu viele Male davor geschehen war. Diesmal würde es das letzte Mal sein. Nach so vielen Abspaltungen fühlte er sich zu erschöpft für die Wiedervereinigung.


  Er versuchte, nein zu sagen. Doch es misslang ihm.


  Ihr nebelartiger Finger streifte seine Stirn. Zeit und Raum verzerrten sich. Irgendwie, so unmöglich es zu sein schien, befand er sich an zwei Orten gleichzeitig. Er schlurfte die Strand entlang, fühlte sich schwerfällig, triefnass, leer, einsam, geistlos und verloren. Aber er schwebte auch formlos irgendwo auf der Hauptverkehrsader herum, und die Willenskraft der russischen Frau hallte wie das Geläut einer Kirchenglocke durch die karge Substanz, die diese Form seiner selbst besaß.


  Eine Fee flatterte vor seine zwei Augenpaare– sowohl vor das körperliche als auch vor das gestaltlose. »Du hast die dir zugedachte Rolle erfüllt. Wiederholung, nicht Transzendenz, wird einsetzen«, zwitscherte die Fee.


  »Lass mich zufrieden, du verfluchte Echse!«, stieß er knurrend hervor.


  Echse?


  *


  An der Stelle, wo die Strand auf den Trafalgar Square trifft, spähte Commander Krishnamurthy, das Gesicht nach seiner Tortur im Tichborne-Haus mit blauen Flecken übersät, in die dichte Atmosphäre und wandte sich an eine Ansammlung von Constables.


  »Also, Leute«, sagte er. »Wer hat Kopfschmerzen?«


  Mehr als die Hälfte der Männer hob die Hände.


  »Ich auch. Und lasst mich euch sagen, ich habe genug davon. Also werden wir das heute Nacht beenden. Ich fürchte allerdings, dass die Kopfschmerzen für einige von euch noch schlimmer werden, bevor es besser wird. Wir sind nah der Quelle des öffentlichen Aufruhrs, der die letzten Tage durch die Stadt gewütet hat, und was sie auch sein mag, sie wird sich den Weg in eure Köpfe bahnen und versuchen, Abtrünnige aus euch zu machen. Ihr alle kennt Kollegen, die unerlaubt abwesend sind, um sich den Aufständischen anzuschließen…«


  Die Männer murmelten zustimmend, und einer rief knurrend: »Verdammte Deserteure!«


  »Nein«, entgegnete Krishnamurthy. »Ihre Gedanken werden kontrolliert– und wie ich schon sagte, in den nächsten paar Stunden ist es durchaus wahrscheinlich, dass einigen von uns dasselbe widerfährt.«


  »Nein, Sir!«, protestierten die Männer.


  »Wir müssen darauf vorbereitet sein. Schließlich wollen wir uns nicht den feindlichen Rängen anschließen, oder? Hier also sind meine Befehle, Leute, und ich bete, dass ich euch nie wieder auffordern muss, so etwas zu tun: Falls ihr bemerkt, dass einer eurer Kollegen die Gegenseite unterstützt oder anfängt, sie zu unterstützen, dann zieht ihr euren Schlagstock und verpasst ihm damit eins über den Schädel!«


  Die Constables sahen einander verdutzt an.


  »Das ist mein voller Ernst!«, betonte Krishnamurthy eindringlich. »Wenn es sein muss, schlagt ihr eure Kollegen bewusstlos. Ist das klar?«


  »Ja, Sir!«, kam die zögerliche Erwiderung.


  Krishnamurthy wusste, dass nicht weit entfernt, am Ende der Kingsway, Detective Inspector Honesty dieselbe Ansprache vor einer weiteren Truppe von Constables hielt, wenngleich vermutlich in einer etwas knapperen Fassung, und in der Fleet Street tat Detective Inspector Trounce dasselbe.


  Jede der drei Gruppen von Polizisten zählte etwa einhundertfünfzig Mann. Erheblich kleinere Mannschaften bewachten die verschiedenen schmaleren Zugänge zur Strand.


  Krishnamurthy schätzte, dass sich insgesamt eine Streitkraft von etwas über sechshundert Constables in der Gegend eingefunden hatte. Nach allem, was er bisher gesehen hatte, vermutete er, dass innerhalb der Polizeiabsperrung mindestens viermal so viele Aufrührer umherschlurften.


  »Ist das wirklich alles, was wir aufbringen können?«, murmelte er bei sich. »Ich habe ja gewusst, dass die Polizei Männer verliert, aber ich hatte keine Ahnung, dass es so schlimm ist!«


  Er spähte in die dichten Wolken, die sich auf Bodenhöhe kräuselten. Irgendwo am Himmel stand der Vollmond, dessen Schein dem Nebel einen merkwürdigen und tückischen silbrigen Schimmer verlieh. Allerdings waren die Schatten dicht, und da die meisten Gaslaternen zerstört worden waren, herrschte schlechtere Sicht, als es den Anschein hatte.


  Sergeant Schlaechter kam auf ihn zu, stellte sich neben ihn und meinte: »Wenn es nicht das eine ist, Commander, dann ist es das andere.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Diese trübe Suppe, Sir. Wegen der Unruhen sind in letzter Zeit weniger Fahrzeuge als sonst auf den Straßen unterwegs gewesen, woher also stammt der verfluchte Nebel?«


  »Hm, das ist in der Tat eine gute Frage.«


  »Natürlich hat sich der Dampf der Fahrzeuge mit dem Rauch von den Bränden vermischt, daher auch diese schmutzig-graue Suppe. Aber die meisten Feuer in dieser Gegend sind vor einer ganzen Weile erloschen. Daher noch einmal, Commander: Wo kommt dieser Nebel her?«


  Plötzlich wurde Krishnamurthy bewusst, dass sein Atem vor seinem Gesicht kleine Wölkchen bildete.


  »Na so was!«, rief er. »Hatte ich gar nicht bemerkt. Das Wetter schlägt um.«


  »Hat sich klammheimlich angeschlichen, was?«, erwiderte Schlaechter. »Das Ende der Hitzewelle– wurde auch langsam Zeit. Nur hat der Umschwung anscheinend eine Londoner Besonderheit herbeigeführt.«


  »Nebel!«, stieß Krishnamurthy hervor. »Verdammt noch mal! Genau das, was wir nicht gebrauchen können.«


  Er hörte das Wummern eines sich nähernden Rotorstuhls.


  »Einer Ihrer Männer, Commander?«, fragte Schlaechter. »Er geht ein ganz schönes Risiko ein, oder?«


  »Solange er auf dieser Seite der Absperrung bleibt, wird ihm nichts passieren. Wir befinden uns am Rand der Gefahrenzone. Wenn er jedoch über uns hinweg und über die Strand fliegt…« Er machte mit der Hand eine Geste und deutete an, wie etwas abstürzte.


  »Sehen Sie! Er landet«, sagte Schlaechter.


  Der trübe Nebel teilte sich, und Männer rannten aus dem Weg, als der Rotorstuhl rasend wie ein Stein herabschnellte und erst im letzten Moment bremste, bevor er sanft auf dem Kopfsteinpflaster aufsetzte und zum Stehen kam. Ein Mann in der Uniform der Flugeinsatzgruppe mit einer Schutzbrille über den Augen stieg aus der Maschine und lief auf Krishnamurthy zu. »Hallo, Sir!«, sagte er und salutierte.


  »Hallo, Milligan. Was gibt es Neues?«


  »Nichts Gutes, fürchte ich. Östlich von hier sind die Krawalle schlimmer, vor allem rings um die Bank von England, die in Flammen steht. Und als wäre das noch nicht übel genug, breitet sich der Radius der Unruhen rasch aus und nähert sich dem East End.«


  »Verflucht!«, flüsterte Krishnamurthy. Er nahm seine Mütze ab und massierte sich die Schläfen. Sobald der Wahnsinn den überbevölkerten Kessel erreichte, würde die Hölle losbrechen. Wenn sich die Menschen im East End erhoben, wäre London verloren.


  »Milligan, trommeln Sie die Patrouillen im Norden und Westen zusammen, sie sollen sich Ihnen im Osten anschließen. Falls es nötig wird, fliegen Sie tief und benutzen die Pistolen, um Warnschüsse auf die Aufständischen abzugeben. Schießen Sie ein paar Männern in die Beine, wenn es sein muss. Tun Sie alles, was sie unter Umständen eine Zeit lang im Zaum hält.«


  »Ja, Sir!«


  Milligan rannte zu seiner Flugmaschine zurück, schnallte sich an, stieg mit röhrendem Motor auf einer Dampfsäule empor und verschwand im Nebel. Wenige Sekunden später verstummte das Wummern der Flügel des Rotorstuhls plötzlich. Es folgte ein Augenblick völliger Stille, dann stürzte die Maschine wie ein Stein aus der Wolke und krachte auf die Straße.


  Krishnamurthy schloss die Finger krampfhaft um Sergeant Schlaechters Arm und sah ihn mit bestürzter Miene an. Zusammen rannten sie zum Wrack. Andere Constables schlossen sich ihnen an. Die Flugmaschine hatte sich umgedreht, bevor sie auf dem Boden aufgeschlagen war. Milligan lag darunter, zerschmettert und tot.


  Wortlos kauerte sich Krishnamurthy hin und schloss die Augen des Mannes.


  »Was ist passiert?«, fragte Schlaechter.


  »Anscheinend hat unser Feind die flugfreie Zone ausgeweitet.«


  »Bei allen Heiligen«, murmelte der Sergeant. »Sie müssen erkannt haben, dass wir hier sind.«


  Krishnamurthy schaute zurück in Richtung der Strand. »Verdammt!«, fluchte er leise. »Mach schon, Swinburne. Beeil dich!«


  *


  Charles Doyle war tot, und er wusste es. Nur die Willenskraft des russischen Miststücks sorgte dafür, dass sich sein Leichnam noch bewegte und sich sein Geist seiner selbst noch bewusst war.


  Ihre Worte vibrierten und pulsierten durch seinen Verstand. »Befreit euch! Schüttelt die Ketten ab! Erhebt euch und stürzt die Unterdrücker!« Sie schossen in ihn hinein, wurden durch ihn verstärkt, als wäre er eine Lupe, dann wurden sie nach außen abgestrahlt und entwichen in weite Ferne, wo sie andere Astralleiber erfassten und weitergeleitet wurden.


  Wenn er doch nur die Hände über die Ohren schlagen könnte, um jene Stimme auszusperren!


  Eine winzige Gestalt mit Mottenflügeln flatterte vor sein Gesicht und sang: »Mach dich bereit!«


  Er wollte die Fee verscheuchen, aber seine Hände besaßen entweder keine Substanz oder waren zu schwer und träge, er wusste es nicht genau.


  Ein Teil von ihm kräuselte und wand sich in der Nähe der Fleet Street durch die trübe Atmosphäre der Strand, während sich der andere Teil über das Pflaster der Kingsway schleppte. Ein gewaltiges Verlangen überkam ihn, allerdings weder nach Essen noch nach Alkohol. Nein. Dieser Heißhunger galt der Lebenserfüllung.


  Wie lange quälte ihn dieser Mangel schon? Während seines gesamten Daseins, so schien es. All die Möglichkeiten, die er nicht genutzt oder vergeudet hatte! Er war so vorsichtig gewesen, so ängstlich, einen Fehler zu begehen, dass er schlussendlich gar nichts gemacht hatte– stattdessen hatte er sich in die Flasche geflüchtet, und nun war es zu spät.


  »Ich hatte ein Leben, aber ich habe es nicht gelebt!«, erkannte er weinend. »Ich will es zurück. Bitte, so will ich nicht sterben!«


  Sein Bewusstsein nahm etwas wahr. Vor ihm befand sich eine Gestalt, die sich durch den dichter werdenden Nebel bewegte. Er spürte ihre Wärme, ihre Lebenskraft. Dahinter befanden sich noch andere, doch diese Gestalt war nah.


  Ein schlagendes Herz. Pulsierendes Blut. Leben!


  Er musste es haben! Er musste es haben!


  Sein Leichnam schlurfte mit ausgestreckten Armen vorwärts, die Finger zu Klauen gekrümmt. Aus der Ferne ertönte ein Ruf: »Constable Tamworth! Kommen Sie zurück! Entfernen Sie sich nicht von der Truppe, Mann!«


  *


  Detective Inspector Honesty sah auf seine Taschenuhr. Es war zehn Minuten vor drei Uhr morgens.


  Er fühlte sich erschöpft.


  Honesty liebte die Polizeiarbeit, vorwiegend deshalb, weil er sehr gut darin war, aber in Zeiten wie diesen, neigten seine Gedanken dazu, um das zu kreisen, was er als seine wahre Berufung betrachtete: Gärtnerarbeit. In seiner Jugend hatte er davon geträumt, Landschaftsgärtner zu werden, doch sein Vater, ebenfalls Polizist, hatte darauf bestanden, dass sein Junge in seine Fußstapfen trat, und wollte nichts anderes hören. Honesty hegte wegen der Sturheit des alten Mannes keinen Groll. Immerhin hatte ihm das Dasein als Polizist Respekt, eine sichere Arbeit mit Zukunftsaussichten und eine liebevolle junge Ehefrau eingebracht, die er im Zuge der Ermittlungen in einem Mordfall kennengelernt hatte. Zudem war er in der Lage gewesen, sich ein Haus mit einem großen Garten zu kaufen. Um Letzteren beneidete ihn die gesamte Nachbarschaft wegen der herrlich bunten Blumenbeete und des sauber gestutzten Rasens.


  Und dennoch: Wie wäre sein Leben wohl verlaufen, wenn er sich damals seinem Vater widersetzt hätte?


  Er erinnerte sich an etwas, das Sir Richard Francis Burton zu ihm gesagt hatte: Als Edward Oxford, der Mann, der Spring Heeled Jack genannt worden war, die Zeit manipuliert hatte, war die ursprüngliche künftige Geschichte abgetrennt worden. Sie existierte zwar noch– auf dieselbe Weise, wie Straße B nicht einfach verschwand, wenn man sich an einer Kreuzung befand und Straße A wählte –, aber sie war unerreichbar. Ohne ein Zeitreisegerät gab es keine Möglichkeit, zum Scheideweg zurückzukehren.


  Bedeutete das vielleicht, dass es irgendwann einen Thomas Manfred Honesty, Landschaftsgärtner gab? Er hoffte es. Die Vorstellung fühlte sich eigenartig tröstlich an.


  Es war zehn Minuten vor drei. In diesem Moment blieb seine Uhr stehen. Er schüttelte sie und gab leise Geräusche des Missfallens von sich. Es waren erst wenige Minuten verstrichen, davon war er überzeugt. Das Signal würde frühestens in einer Stunde kommen.


  Seine Männer waren unruhig, und er selbst fühlte sich genauso. Vor der Polizeiabsperrung verschwand die Kingsway außer Sicht, verschluckt vom Nebel, der offensichtlich mit voller Wucht nach London zurückkehrte. Die zuvor noch sichtbaren schlurfenden Gestalten waren mittlerweile nicht mehr zu sehen, wodurch sie nur noch unheimlicher und bedrohlicher wirkten.


  »Tote Aufrührer«, murmelte Honesty zum x-ten Mal. »Verdammt merkwürdig.«


  Ein Constable näherte sich und deutete wortlos zurück zu den Männern. Honesty schaute hin und sah drei zwischen ihnen schwebende Geister. Die Polizisten hieben mit ihren Schlagstöcken nach den Schemen, jedoch vergeblich.


  »Aufhören!«, befahl er. »Das ist Zeitverschwendung. Spart eure Kraft auf!«


  Sie hielten inne, aber einer der Männer sah ihn an; schlagartig verzerrte Wut sein Gesicht, und er brüllte: »Sagen Sie mir verdammt noch mal nicht, was ich zu tun habe!«


  »Constable Tamworth! Ruhe!«


  »Halten Sie selber den Mund, Sie kleiner Emporkömmling! Wer sind Sie eigentlich, dass Sie mir Befehle erteilen?«


  »Ihr befehlshabender Offizier!«


  »Nein, Kumpel. Ich folge niemandem außer Tichborne!«


  Honesty seufzte und wandte sich an einen anderen Mann. »Sergeant Piper«, befahl er. »Ihr Schlagstock. Auf Tamworths Hinterkopf. Sofort!«


  Piper nickte und löste seinen Schlagstock vom Gürtel.


  »Wohl kaum!«, rief Tamworth. Damit nahm er die Beine in die Hand und verschwand im Nebel.


  Der Detective Inspector brüllte hinter ihm her: »Constable Tamworth! Kommen Sie zurück! Entfernen Sie sich nicht von der Truppe, Mann!«


  Zur Antwort erhielt er einen rasselnden Schrei blanken Entsetzens. Drei Polizisten lösten sich von der Absperrung und rannten auf das Geräusch zu.


  »Nicht! Menders! Carlyle! Patterson! Kommen Sie zurück!«


  »Er steckt in Schwierigkeiten, Sir!«, entgegnete Carlyle, bevor er in die dichten Schwaden eintauchte.


  Honesty wandte sich der Hauptgruppe zu und brüllte: »Hiergeblieben! Wer sich rührt, aus dessen Eingeweiden mache ich mir Strumpfhalter! Kommen Sie mit, Piper.«


  Zähneknirschend eilte er mit dem Sergeant hinter seinen Männern her. Nach ein paar Metern lichteten sich die Nebelschwaden ein wenig und er konnte beobachten, wie Menders den Arm hob, die Pistole auf etwas richtete, den Abzug drückte und fluchte. »Ladehemmung! Verfluchtes Mistding!«


  Honesty schwenkte den Blick in die Richtung, in die der Constable gezielt hatte, und sah Tamworth, der ausgestreckt auf dem Boden lag. Die Jacke und das Hemd des Mannes waren weggefetzt, sein Bauch war aufgerissen worden. Über ihm kauerte ein dünner bärtiger Toter mit Brille, der die Hände in den Eingeweiden des Polizeibeamten vergraben hatte. Die Leiche schaute auf, stöhnte und erhob sich. Gedärme glitschten von ihren Händen und ergossen sich auf das Kopfsteinpflaster. »Entschuldigung«, keuchte der Tote. »Ich brauche Leben.«


  »Heilige Maria Muttergottes!«, stieß Menders hervor. Er warf seine Pistole, und sie prallte von der Stirn des Bärtigen ab.


  Sergeant Piper flüsterte: »Nutzlos! Eine verdammte Leiche kann man nicht umbringen.«


  »Piper, Sie bleiben bei mir«, befahl Honesty. »Ihr anderen verschwindet sofort zurück hinter die Absperrung. Das ist ein Befehl.«


  Menders schluckte, nickte zögerlich und begann, vor dem Bärtigen zurückzuweichen, der schwankend dastand, als wäre er unsicher, ob er zusammenbrechen und sein Dahinscheiden endlich akzeptieren sollte.


  »Eine verdammte Leiche«, wiederholte Piper. »Trotzdem bewegt sich der Kerl noch.«


  Plötzlich trat aus der Wolke neben ihnen ein gut gekleideter Toter mit Zylinder hervor, packte Menders an den Schultern und schlug die Zähne in den Hals des Polizisten, bevor er ihn außer Sicht schleifte.


  Constable Carlyle sah seinen Kollegen sterben, stimmte einen hohen Schrei an, geriet in Panik, tastete nach seiner Dienstpfeife, führte sie an die Lippen und blies mehrmals lang und kräftig hinein.


  *


  »Das ist das Signal!«, verkündete ein Constable namens Lampwick.


  »Unmöglich!«, gab Trounce entschieden zurück. »Es ist zu früh.«


  Er und seine Männer befanden sich in der Nähe des Ye Olde Cheshire Cheese, des Wirtshauses, das am Vortag völlig niedergebrannt war. Die Aufständischen setzten die Kneipen genauso gern in Brand, wie sie in ihnen tranken. Dem Gestank nach zu urteilen, hatten sie in diesem Fall die verheerende Fehlentscheidung getroffen, beides miteinander zu verbinden.


  »Aber hören Sie sich doch das Pfeifen an, Sir! Das kann kein Irrtum sein.«


  »Constable Lampwick, wir gehen davon aus, dass Mr Swinburne über die Waterloo-Brücke eintrifft, das Signal sollte also mehr oder weniger von gerade vor uns kommen. Für mich klingt es so, als stamme das Pfeifen von Detective Inspector Honestys Mannschaft an der Kingsway.«


  Trounce verlagerte unbehaglich das Gewicht von einem Bein auf das andere. Er nahm seinen Hut ab und klopfte heftig dagegen.


  Irgendetwas stimmte nicht. Es musste eine Entscheidung gefällt werden. Was, wenn er die Falsche träfe? Das ferne Pfeifen verstummte. »Verflixt und zugenäht«, murmelte er bei sich.


  Was sollte er tun? Was sollte er tun?


  Einen Moment lang wurde Trounce sehr still. Er blinzelte. Plötzlich wirbelte der Mann von Scotland Yard zu seinen Männern herum und rief: »Bewaffnet euch, Leute. Wir rücken vor. Bewegt euch mit äußerster Vorsicht. Verwechselt das hier unter keinen Umständen mit der verdammten Attacke der Leichten Brigade, verstanden?«


  Aus etlichen Kehlen ertönte: »Ja, Sir.«


  Hundertfünfzig uniformierte Männer zogen ihre Adams-Dienstrevolver, lösten ihre Schlagstöcke von den Gürteln und folgten Trounce langsam in den Nebel hinein.


  *


  »Haben Sie das gehört, Commander?«, fragte Sergeant Schlaechter.


  »Ja, aber es kam zu früh, von weiter weg, als es sollte, und obendrein aus der falschen Richtung«, gab Krishnamurthy verwirrt zurück.


  »Das liegt am Nebel, Sir. Sie wissen ja, wie er Geräusche verzerren kann.«


  »Hmpf!«


  Der Befehlshaber der Flugeinsatzgruppe konnte nicht aufhören, an Milligan zu denken. Der Mann war ein persönlicher Freund gewesen und hatte eine Frau und ein Kind gehabt. Mit anzusehen, wie sein Leben so abrupt und sinnlos beendet worden war, hatte ihn zutiefst verstört.


  »Es muss etwas passiert sein«, murmelte er. »Rücken wir also sofort in die Strand vor, oder warten wir auf den geplanten Moment?«


  »Vielleicht ist das ja der geplante Moment«, meinte Schlaechter. »Womöglich ist er nur früher als ursprünglich gedacht gekommen.«


  Krishnamurthy schnalzte mit der Zunge und überlegte kurz. Dann wandte er sich an seine Männer. »Wir warten. Haltet euch bereit. Ich will absolute Stille. Haltet die Ohren offen. Wappnet euch dafür, jeden Augenblick loszulegen.«


  *


  »Hören Sie auf, in die verdammte Pfeife zu blasen!«


  Constable Carlyle hörte auf.


  »Sie vermaledeiter Idiot!« Detective Inspector Honesty knurrte. Er stapfte auf seinen Untergebenen zu. »Sie haben soeben das gesamte Unterfangen rui…« Der Anblick einer Schwertklinge, die aus der Brust des vor ihm stehenden Polizeibeamten ragte, ließ ihn schlagartig verstummen. Die Klinge glitt zurück in die Uniform des Mannes und verschwand. Blut spritzte. Die Pfeife fiel aus Carlyles Mund und landete klimpernd auf der Straße. Der Polizist folgte ihr zu Boden.


  Hinter der Leiche schlurfte ein Mann aus dem Nebel hervor. Es handelte sich unverkennbar um einen Aufrührer, der jedoch seit mindestens drei Tagen tot sein musste. Die Körperflüssigkeiten waren in die unteren Gliedmaßen geflossen, die so aufgequollen waren, dass seine Kleider grauenhaft spannten. Die Hände, die das Schwert und den Stock hielten, aus dem es gezogen worden war, besaßen das übelkeiterregende Aussehen verdorbener, ungekochter Würste. Seine Haut hatte die Farbe von Regenwürmern, seine herabhängende Unterlippe baumelte gegen das Kinn, und die Augen waren nach oben gerollt und tief in die Höhlen gerutscht. »Gug mir chreglich leig«, kauderwelschte die Gestalt. »Gach much cher unpaktich chein!«


  Da beschloss Thomas Manfred Honesty spontan, dass er künftig erheblich mehr seiner Zeit damit verbringen wollte, sich um den Garten zu kümmern. »Mehr rosa Dahlien«, murmelte er bei sich und dachte dabei an die untere Grenze seines kleinen Grundstücks.


  Er zog den Revolver.


  »Vielleicht gelbe Ringelblumen.«


  Er zielte auf den Kopf des Toten.


  »Blaue Geranien!«


  Er drückte den Abzug. Die Pistole hatte Ladehemmung. Seufzend steckte er sie ein und brachte seinen Schlagstock in Anschlag.


  »Wahrscheinlich Ringelblumen.«


  Er trat vor, stieß die Schwertklinge beiseite und knüppelte den Kopf des Leichnams einmal, zweimal, dreimal, viermal, bis er sich in einen spritzenden Brei weißer Knochensplitter, schwarzen geronnenen Blutes und grauer Gehirnmasse verwandelte. Der Tote sackte zusammen und lag zuckend auf dem Boden.


  »Guter Mulch«, murmelte Honesty. »Das ist das Geheimnis.«


  »Sir!«, rief eine Stimme hinter ihm. Er drehte sich um und sah, wie Piper und Patterson zurückwichen, als weitere Leichen aus der trüben Nebelsuppe hervorwankten.


  »Alle vorrücken!«, brüllte er seiner Mannschaft hinter der Absperrung zu. »Pistolen funktionieren nicht. Benutzt die Schlagstöcke. Auf die Köpfe. So kräftig ihr könnt. Schlagt ihnen die Schädel ein!«


  *


  Detective Inspector Honesty und Detective Inspector Trounce führten ihre Männer vorsichtig auf die Mitte der Strand zu. Die eine Mannschaft kam aus nördlicher, die andere aus südlicher Richtung.


  Als sie den zunehmend dichteren Nebel durchdrangen, kamen ihnen die wandelnden Toten mit gezogenen Schwertstöcken entgegengetorkelt. Sie waren gut gekleidet, frohgemut und tadellos höflich.


  »Ich bin entsetzt«, gestand einer der Leichname, als er die Finger in die Augenhöhlen eines Polizisten rammte. »Das ist ein wahrhaft abscheuliches Verhalten, und ich entschuldige mich aufrichtig dafür.«


  »Meine Güte!«, rief ein anderer, der die Klinge in den Bauch eines Mannes bohrte. »Was für ein grässliches Treiben.«


  »Das alles ist ziemlich ungebührlich«, meinte ein Dritter höflich, nachdem er einen Fleischbrocken ausgespuckt hatte, den er soeben einem Constable aus der Kehle gebissen hatte. Er sah den halslosen Uniformierten an, dessen erschlafften Körper er in den Händen hielt. »Ich hoffe inständig, Sie halten mich nicht für flegelhaft.«


  Die Constables schwangen die Knüppel, schlugen Schädel ein und verspritzten leblose Gehirne, doch sie waren deutlich in der Unterzahl und wurden darüber hinaus von umherwirbelnden Phantomen abgelenkt.


  Die scheinbaren Geister waren bald zu sehen, bald verschwunden, tauchten manchmal deutlich erkennbar auf, andere Male nur als vage Andeutung, und jedes Mal, wenn einer erschien, krümmten sich in der Nähe Polizisten und umklammerten ihre Köpfe. Etliche drehten sich plötzlich um, stießen das Wort »Tichborne« hervor und griffen ihre Kollegen an.


  Polizeischlagstöcke hieben auf Polizistenköpfe ein. Die Aufrührer waren nicht die Einzigen, die sich entschuldigten.


  Die Schlacht wurde zunehmend wilder.


  »Haltet euch nicht zurück, Leute!«, brüllte Trounce. »Gebt es ihnen!«


  Er trat beiseite, als eine elegant gekleidete, aber aufgedunsene und bläuliche Leiche aus den Schwaden hervorstakste und sagte: »Hallöchen! Ob Sie wohl etwas dagegen hätten, wenn ich mir Ihr Leben nehme, alter Freund? Mein eigenes habe ich anscheinend verlegt. Fürchterlich nachlässig von mir!«


  »Ach, hau doch ab, du lächerlicher Kerl«, gab der Ermittler knurrend zurück. Er wich der Klinge des Aufrührers aus und schwang seinen Schlagstock seitlich gegen den Kopf des Mannes.


  Der Geck geriet ins Wanken und beschwerte sich: »Das ist ja erbärmlich, alter Mann!«


  Der Ermittler schlug erneut auf ihn ein und zwang ihn auf die Knie.


  »Also wirklich! Das finde ich jetzt ganz und gar nicht fair!«


  »Halt verdammt noch mal die Klappe«, fauchte Trounce und schlug seinem Angreifer den Schädel ein. Der Aufrührer klappte auf das Kopfsteinpflaster zusammen und zuckte matt.


  Detective Inspector Honesty löste sich aus dem Nebel und nickte zum Gruß. Trounce erwiderte die Geste und warnte: »Passen Sie auf, hinter Ihnen!«


  Honesty wirbelte herum und duckte sich unter einer Klinge hinweg. Der Aufrührer, der sie führte, entpuppte sich als stark verwester Kadaver, vermutlich einer der ersten, die gestorben waren. Er stank, und als der Mann von Scotland Yard ihm kräftig gegen das Kinn schlug, fiel der Kopf einfach von den Schultern und brach auf dem Pflaster auf wie eine überreife Melone. Der Körper fiel hinterher. Honesty wandte sich davon ab und rümpfte angewidert die Nase.


  »Wo ist Swinburne?«, fragte Trounce.


  »Keine Ahnung.«


  »Wurde das Signal vorzeitig gegeben?«


  »Ja. Einer meiner Männer ist in Panik geraten.«


  »Verflucht!«


  »Mein Fehler.«


  »Das bezweifle ich. Geben Sie sich nicht die Schuld daran. Können wir sie in Schach halten, bis er eintrifft?«


  »Wir haben keine andere Wahl. Burton verlässt sich darauf.«


  Trounce grunzte zustimmend, entfernte sich von seinem Kollegen, umfasste den Griff seines Schlagstocks mit beiden Händen und schwang ihn gegen das Ohr eines angreifenden Aufrührers. Der Leichnam stolperte und fiel. Der Ermittler stieg auf die Brust des Toten, drehte sich herum und ließ seine Waffe nach oben gegen das Kinn eines weiteren Verstorbenen sausen. Dessen Kopf schoss ruckartig nach hinten, bewegte sich wieder nach vorn und wurde von einem verheerenden Schlag gegen die Stirn begrüßt. Der Aufrührer streckte sich nach dem Arm des Ermittlers, verfehlte ihn jedoch, und der Knüppel schnellte in weitem Bogen erneut auf ihn zu und traf ihn. Knochen brachen.


  »Fall…«– Trounce grunzte und legte alle Kraft in einen vierten Schlag– »… endlich um!«


  Der Aufrührer torkelte zurück, schwankte und fiel.


  Ein lautes Klatschgeräusch ertönte, und Knochensplitter sowie Fleischbrocken mit Haaren spritzten auf den Mann von Scotland Yard. Er schaute zurück und sah gerade noch, wie ein kopfloser Körper zu Boden sackte. Constable Lampwick stand mit dem blutigen Schlagstock in der Hand über dem Leichnam. »Tut mir leid, Sir«, sagte er. »Der wollte Sie gerade anspringen.«


  »Verbindlichsten Dank. Die Wäschereirechnung schicke ich Ihnen morgen.«


  Der Constable lächelte, dann verzog er plötzlich das Gesicht, fasste sich an den Kopf, zückte die Waffe und brüllte: »Nicht schuldig! Tichborne ist betrogen worden, Sie Mistkerl!«


  Er schwang den Knüppel auf Trounces Kopf zu. Der Ermittler schrie auf, wich nach hinten aus, stolperte über die Leiche, die er gerade ausgeschaltet hatte, rollte sich herum, sprang sofort auf die Beine und warf seinen Schlagstock. Er traf Lampwick mitten zwischen die Augen, und der Mann brach bewusstlos zusammen.


  »Tut mir leid, junger Freund.«


  In der Zwischenzeit hatte Honesty eine zweite Waffe aufgehoben, duckte sich mit einem Schlagstock in jeder Hand unter nach ihm greifenden Händen hindurch, zerschmetterte Kniescheiben und brachte seine Gegner so zu Fall. Fünf seiner Männer, die dicht bei ihm blieben, brachten es anschließend zu Ende, indem sie die Köpfe zerschmetterten.


  Es wurde ein beinahe rhythmischer Ablauf: Ausweichen– ducken– Klatsch! Klatsch!– zuschlagen. Ausweichen– ducken– Klatsch! Klatsch!– zuschlagen.


  »Winterjasmin«, brummte Honesty. »Sieht ausgesprochen fein aus.«


  Ausweichen– ducken– Klatsch! Klatsch!– zuschlagen.


  »Und vielleicht Blauregen. Eignet sich hervorragend für den hinteren Zaun.«


  *


  Charles Altamont Doyles Astralleib schwebte durch den Nebel und mischte sich unter Commander Krishnamurthys Männer. Manche schlugen nach ihm, was keinerlei Auswirkungen auf ihn hatte, andere schienen die Stimme zu hören, die durch seine kaum vorhandene Essenz hallte. »Rebelliert!«, forderte sie die Männer auf. »Wendet euch gegen eure Unterdrücker!« Sie hielten sich mit den Händen die Köpfe, zuckten zusammen und griffen ihre Gefährten an. Überall brachen Kämpfe aus.


  Der andere Teil Doyles befand sich an der Kreuzung von Strand, Aldwych und Lancaster Place am Ende der Waterloo-Brücke. Trotz einer Einbuchtung in der Wange, wo ihn ein Schlagstock getroffen hatte, bewegte er sich und hatte nach wie vor Hunger. Er konnte seinem Appetit nicht widerstehen: Andere besaßen Leben, und er wollte es haben!


  Ein Polizist griff ihn an und zielte auf seine Stirn. Doyle verlagerte das Gewicht, und die Waffe klatschte stattdessen auf seine Schulter herab. Er spürte nichts, obwohl er hörte, wie sein Schlüsselbein brach. Mit der einen Hand packte er das Handgelenk seines Angreifers, die andere rammte er in den Ellbogen des Mannes, der darob mit einem grausigen Knirschen nachgab. Der Polizeibeamte stieß einen gellenden Schrei aus. Doyle ließ den Arm los und schlang die Finger um den Hals des Mannes. Er begann zuzudrücken. Der Schrei verstummte rasselnd.


  »Gib mir dein Leben!«, stöhnte Doyle. »Bitte!«


  *


  Am Rand des Trafalgar Squares lauschte Commander Krishnamurthy den lauter werdenden Kampfgeräuschen und traf eine Entscheidung. Er befahl seinen Männern vorzurücken.


  Aus dem Norden und Süden der Strand reagierten auch kleinere Polizeimannschaften auf den zunehmend heftigeren Konflikt und bewegten sich in den Nebel hinein.


  Tock!


  Krishnamurthys Schlagstock prallte vom Hinterkopf des Schädels eines Constables zurück. Es war der fünfte seiner Männer, den er persönlich bewusstlos schlagen musste.


  Überall schwebten Phantome umher, und der Leiter der Flugeinsatzgruppe konnte fühlen, wie sie sich in seinen Geist bohrten, wie sie versuchten, in sein Innerstes vorzudringen, um die Kontrolle über ihn zu übernehmen. Seine Kopfschmerzen waren beinahe unerträglich geworden.


  »Erfüll deine Pflicht, alter Junge!«, sagte er sich. »Lass dich von diesen dämlichen Gespenstern nicht in die Knie zwingen.«


  Trotz des steten Verlusts von Männern stand ihm nach wie vor eine Truppe vernünftiger Größe zur Verfügung, und er führte sie in gleichmäßiger Geschwindigkeit auf das Ende der Lancaster Place zu.


  Mittlerweile tauchten aus den dichten Schwaden neben den Geistern auch Aufrührer auf, und die Schlacht wurde deutlich tödlicher. Fünf seiner Männer fielen, bevor dem Befehlshaber der Flugeinsatzgruppe klar wurde, dass keine einzige Pistole funktionierte. Somit blieb nur, den wandelnden Leichen die Schädel zu spalten, um sie aufzuhalten. Er brüllte den entsprechenden Befehl, und wenig später spritzten überall Blut und Gehirnmasse umher.


  Krishnamurthy vergaß seine Kopfschmerzen, als er anfing, Vergeltung für Milligans Tod zu üben. Als seine Mannschaft tiefer in die Gefechtszone vorrückte, erblickte er inmitten des Blutbads Detective Inspector Trounce, der um sich schlug wie ein Berserker, und Detective Inspector Honesty, der die herumschlurfenden Ungeheuer emsig verkrüppelte.


  Krishnamurthy erkannte, dass die drei Hauptgruppen von Polizisten es wie geplant zum Treffpunkt geschafft hatten. Allerdings wusste er im Gegensatz zu Honesty und Trounce weder, dass die Signalpfeife irrtümlich geblasen worden war, noch, dass der Vormarsch erheblich vor dem Zeitplan erfolgt war. Erst jetzt, als die Polizeimannschaften zusammenfanden, dämmerte ihm, dass irgendetwas vollkommen schiefgegangen war.


  Swinburne sollte hier sein. Die Gegenseite sollte sich inzwischen in der Defensive befinden. Die Polizei sollte die Lage im Griff haben.


  Was samt und sonders nicht zutraf.


  »Durchhalten«, stieß er atemlos hervor. »Hoffen wir einfach, dass der Dichter noch aufkreuzt.« Er schlug auf einen Aufrührer ein und murmelte: »Ein Dichter, um Himmels willen! Ein verdammter Dichter!«


  Detective Inspector Honesty schritt an ihm vorbei und zückte seine Waffen. Krishnamurthy hörte deutlich, wie sein Vorgesetzter rief: »Petunien.«


  »Haben Sie gerade ›Tichborne‹ gesagt, Sir?«, fragte er nach.


  »Nein, Commander. Geht es Ihnen gut?«


  »Ja, Sir.«


  »Dann geben Sie ihnen Saures!«


  Krishnamurthy nickte und zuckte zusammen. Schmerzen erfüllten seinen Kopf.


  »Entschuldigen Sie«, sagte eine kultivierte Stimme. Er drehte sich um. Ein Aufrührer stand neben ihm. »Wie läuft’s, alter Freund?«


  Der Commander wich einen Schritt zurück. »Was?«


  Der Aufrührer, dem Aussehen nach noch nicht lange tot, sagte: »Die Sache ist die: Sie besitzen Leben. Ich bedauerlicherweise nicht. Leider bedeutet das, ich muss es mir von Ihnen nehmen. Was ich einfach nicht weiß, ist, wo ich danach suchen soll, nachdem ich Sie durchbohrt habe.« Er zeigte Krishnamurthy sein Rapier. »Können Sie mir einen Rat geben?«


  Der Leiter der Flugeinsatzgruppe blickte auf die Schwertspitze, die sich nur etwa acht Zentimeter von seinem Gesicht entfernt befand.


  »Äh…«


  Der Schädel des Aufrührers explodierte, das Rapier fiel zu Boden, und der Körper klappte zusammen.


  »Wir sind hier nicht bei einer verfluchten Debattiergesellschaft, Commander!« Knurrend stand Trounce über dem ausgestreckten Leichnam. Er wirbelte herum, stapfte in den Nebel und brüllte seinen Männern Befehle und anspornende Worte zu.


  Krishnamurthy sah ihm nach. »Großkotziger Mistkerl«, murmelte er.


  *


  Ausweichen– ducken– Klatsch! Klatsch!– nichts.


  Honesty richtete sich auf und sah sich um. Seiner fünf Polizisten starken Mannschaft von Kopfzertrümmerern war von einer großen Gruppe der Aufrührer aufgelauert worden. Die Constables kämpften um ihr Leben.


  »Das war nicht sehr sportlich!«, beschwerte sich die Leiche zu seinen Füßen. »Mir einfach so die Knie zu zertrümmern. Wie soll ich denn jetzt herumwandern?«


  Honesty ignorierte die Frage und trat einen Schritt auf seine Männer zu. Der gefallene Aufrührer packte ihn am Fußgelenk und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Er landete mit dem Gesicht voraus auf dem Boden.


  »Ich verlange eine Entschuldigung!«, sagte der Aufrührer.


  Der Ermittler setzte sich auf, drehte sich herum und zog einen Schlagstock über den Schädel des Kadavers.


  »Aua! Gütiger Himmel, Mann! Was ist denn das für eine Entschuldigung?«


  Die Waffe sauste erneut herab, diesmal härter.


  »Sie sollten gehen«, meinte der Aufrührer mit undeutlicher Stimme. »Ich bleibe hier einfach ein Weilchen liegen.«


  Unter dem dritten Hieb gab sein Kopf nach, und er rührte sich nicht mehr.


  »Violett blühender Goldregen«, murmelte Honesty. »Sehr widerstandsfähig. Wächst überall.«


  Er rappelte sich auf die Beine. Da plötzlich schlang sich ein Arm um seinen Hals und zog ihn mit einem Ruck nach hinten. Einer seiner Schlagstöcke wurde ihm aus der Hand gewunden und in den Nebel geworfen. Er spürte, wie sich Zähne in seine linke Schulter gruben, und versuchte, vor Schmerz aufzuschreien, doch die Kehle war ihm wie zugeschnürt. Honesty setzte sich zur Wehr, während seine Sicht verschwamm. In seinem Kopf begann ein Satz Glocken laut zu bimmeln.


  Er hechtete zur Seite und landete auf dem Boden. Sein Angreifer verlor den Halt, und Honesty rollte sich von ihm weg, kam auf dem Rücken zum Liegen und sog gierig die schmutzige Luft ein.


  Ein Fuß stampfte auf seine Hand. Er brüllte auf, als seine Finger, die den Griff seines verbliebenen Schlagstocks umklammerten, brachen. Ein Körper ließ sich auf seine Brust nieder, die Knie auf seinen Schultern. Hände packten seinen Hals und verengten sich um ihn wie ein Metallband.


  Das Bimmeln in seinen Ohren verstärkte sich, doch irgendwo hinter dem Getöse vernahm er auch einen rhythmischen Donner, der sich näherte.


  Die Erde fing an, unter seinem Rücken zu erzittern.


  Durch einen roten Schleier von Schmerzen schaute Honesty auf und sah, dass sein Angreifer der Bärtige mit der Einbuchtung in der Wange war.


  *


  Detective Inspector Trounce war von Kopf bis Fuß mit Blut verschmiert. Von seinem Schlagstock troff Gehirnmasse. Sein Mund war zu einem wilden Knurren erstarrt, seine Augen sprühten Funken. Er stand inmitten eines Haufens regungsloser Aufrührer und wartete auf den nächsten. Lange dauerte es nicht. Ein Mann wankte in Sicht und hielt auf ihn zu. Er trug Abendkleidung, und in seinem rechten Auge klemmte ein Monokel. Offensichtlich hatte er bereits gekämpft, denn sein Kiefer war gebrochen und baumelte lose herab, während die Zunge wie ein Fleischlappen darüber hing. Für ihn spielte es keine Rolle, er war ohnehin bereits tot.


  Der Aufrührer bahnte sich den Weg über seine gefallenen Gefährten. Trounce sprang ihm entgegen und ließ seine Waffe beidhändig auf den kahlen Kopf herabsausen. Der Schädel brach mit einem grauenhaften Geräusch auf. Trounce drosch wieder und wieder und wieder darauf ein.


  Der Aufrührer erschlaffte und lag still.


  Es folgte eine Verschnaufpause.


  Der Mann von Scotland Yard wischte sich mit dem Ärmel über die Augen und sah sich um. Durch den dichten Nebel konnte er schattige Gestalten ausmachen, die verbissen gegeneinander kämpften. Viele Constables lagen tot oder verwundet auf der Straße. Überall wimmelte es von Aufrührern.


  »Wie viele Schädel habe ich heute Nacht schon eingeschlagen?«, fragte er sich mit rauer Stimme. »Und es kommen immer noch mehr dieser verfluchten Leichen.«


  Er drehte den Kopf und erblickte Detective Inspector Honestys Körper ausgestreckt auf der Straße liegend. Das Gesicht seines Kollegen verfärbte sich bläulich, als ein Aufrührer, der auf seiner Brust hockte, das Leben aus ihm herauswürgte.


  Trounce setzte sich in Bewegung, verlor das Gleichgewicht, rutschte aus und schlitterte über Leichen hinweg auf das Kopfsteinpflaster. Er rappelte sich auf die Beine und wollte zu seinem Freund laufen, hatte jedoch erst einen einzigen Schritt geschafft, als plötzlich zwei Phantome in Sicht schwebten und ihn an den Armen packten.


  »Nein!«, krächzte er, als er trotz heftiger Gegenwehr in den Nebel gezogen wurde, weg von seinem sterbenden Freund.


  Die Geister hielten inne, als sich Krishnamurthy aus den Schwaden löste. Hinter dem Commander schwebte die gespenstische Gestalt eines Mannes mit Zylinder.


  »Passen Sie auf!«, rief Trounce. »Und retten Sie Honesty! Er ist da hinten und wird gerade erdrosselt!«


  »Es tut mir leid!«, stieß der Leiter der Flugeinsatzgruppe hervor. »Ich… ich kann nicht… kann nicht…« Er hob seinen Schlagstock hoch über den Kopf und näherte sich seinem Vorgesetzten. »Tichborne ist… ist unschuldig!«


  »Krishnamurthy!«, brüllte Trounce. »Reißen Sie sich zusammen, Mann!«


  »Die Unterdrücker müssen… müssen sterben!«


  Er holte mit der Waffe aus, bereit, Sie auf Trounces Kopf niedersausen zu lassen.


  Donner ertönte: Pa-da-da-bumm! Pa-da-da-bumm! Pa-da-da-bumm!


  Der Boden vibrierte. Eine Polizeipfeife schrillte wiederholt. Ein heftiger Windstoß erfasste Trounce unverhofft, und die beiden Geister verloren den Halt an ihm. Sie wurden zerfetzt und weggeweht. Hinter Krishnamurthy löste sich die Erscheinung mit dem Zylinder auf.


  Der Commander blickte über Trounces Schulter, die Augen vor Erstaunen geweitet, der Mund offen.


  Der Ermittler drehte sich um. »Potz Blitz!«, entfuhr es ihm. »Ich glaub, ich seh’ nicht recht!«


  *


  Es kam über die Waterloo-Brücke, und als es die Strand betrat, brachen die Kopfsteine und wurden unter seinen stampfenden Hufen zu Staub zermahlen.


  Pa-da-da-bumm! Pa-da-da-bumm! Pa-da-da-bumm!


  Es handelte sich um ein gewaltiges Pferd, um ein Mega-Zugpferd, und auf seinem Rücken, winzig wie eine Kinderpuppe, saß Algernon Swinburne, ein präraphaelitischer Ritter. Das feuerrote Haar wehte hinter seinem Kopf her, in der rechten Hand hielt er eine unglaublich lange dünne Lanze. Er blies enthusiastisch in eine Polizeipfeife, und ein kleiner blaugelber Sittich, der auf seiner Schulter hockte, krächzte munter und aus voller Kehle Beleidigungen.


  Als das kolossale Ross aus dem Nebel hervorpreschte, folgte ihm der Wagen, vor den es gespannt war. Der bot den ungläubigen Zuschauern einen noch fantastischeren Anblick, denn senkrecht darauf war ein riesiges sich drehendes Rad montiert. Es ähnelte in der Bauweise einem Wasserrad, wenngleich es aus leichten Materialien gefertigt worden war, und es rotierte mit immenser Geschwindigkeit auf gut geölten Lagern, angetrieben von den zwanzig Windhunden, die auf der Innenfläche vor sich hin rasten. Miss Isabella Mayson stand neben der Vorrichtung und spornte die Läufer mit Klapsen, Zurufen und Leckerlis an.


  Von dem Rad aus trieb eine Reihe einfacher, aber ausgesprochen gut konzipierter Zahnräder und Kurbelwellen einen gigantischen Blasebalg an. Von dessen Düse schlängelte sich ein Schlauch zu einem Turm am Heck des Wagens hinauf und erstreckte sich in die Rückseite eines kanonenförmigen Zylinders. Dieser war auf einer Drehscheibe befestigt und wurde von Constable Bhatti auf die Geister gerichtet.


  Das Gesamtgebilde stellte ein Meisterwerk der Technik dar, denn es kam völlig ohne Federn oder komplexe Maschinen aus und war so einfach konstruiert, dass Isambard Kingdom Brunel in der Lage gewesen war, es innerhalb von Stunden zu bauen.


  Als das Mega-Zugpferd den Wagen auf die breite Hauptverkehrsader beförderte, schwenkte Bhatti die Luftstrahlen bald hierhin, bald dorthin, und wenngleich seine Reichweite äußert begrenzt war, wurden die von den starken Luftstößen erfassten Phantome völlig zerfetzt und verweht.


  Von den Constables erhob sich großer Jubel, als sie aus dem Weg des Pferdes sprangen.


  Detective Inspector Trounce und Commander Krishnamurthy beobachteten erstaunt, wie Algernon Swinburne seine Lanze senkte und mit der Spitze auf den Hinterkopf eines Aufrührers zielte.


  *


  Charles Altamont Doyle bohrte die toten Finger in Detective Inspector Honestys Hals.


  »Drück!«, forderte er. »Drück das Leben aus dir heraus und in mich hinein!«


  Eine Fee tänzelte am Rand seines Bewusstseins.


  »Wiederholung naht!«, sang das Wesen.


  »Nein! Leben naht!«, flüsterte Doyle. »Ein Neubeginn. Um es richtig zu machen. Um meine Fehler zu beheben.«


  Er spürte, wie etwas sein Genick berührte. Aus der Sicht seines Astralleibs, der in der Nähe durch den Nebel schwebte, konnte er sehen, dass es sich um eine lange von einem kleinen Mann auf einem großen Pferd gehaltene Lanze handelte.


  Plötzlich stand sein Kopf in Flammen.


  »Jetzt!«, sagte die Fee.


  Das Feuer fraß sich über sein Gesicht und seine Kopfhaut, schlug gierig seine Klauen in die Knochen und das Gewebe darunter. Doyle rollte von dem Polizeibeamten, brach auf dem Boden zusammen und wand sich wild hin und her, während die Flammen sich tiefer und tiefer in sein totes Fleisch vorarbeiteten.


  Die Lanze berührte ihn erneut, diesmal an der Brust, und sein gesamter Körper entzündete sich. Er konnte fühlen, wie er verzehrt wurde, stellte fest, dass er nicht mehr dagegen ankämpfen konnte, lag still und ließ sich vom Feuer in die Schwärze saugen.


  Sein in der Nähe durch den Nebel treibender Astralleib beobachtete und spürte, wie er verbrannte. »Nein!«, dachte er. »Was ist mit all den Dingen, die ich noch tun muss?«


  Ein kraftvoller Luftstoß erfasste und zersprengte ihn in seine Bestandteile. Charles Altamont Doyle ging in die Atmosphäre ein und hörte auf, zu existieren.


  *


  Trounce und Krishnamurthy sahen, wie der Aufrührer Feuer fing und sich von Honesty rollte. Ihr Freund kroch matt von dem lodernden Leichnam weg. Sie eilten los und zogen ihn in Sicherheit.


  Trounce schaute auf und bemerkte, dass über den Beinen des Mega-Zugpferds vier Zylinder verzurrt waren. Von ihnen verliefen Schläuche in den Griff der Lanze. »Entzündliches Gas«, vermutete er.


  »Würde ich auch sagen«, erwiderte Krishnamurthy. »Eine Art Flammenwerferwaffe. Detective Inspector, ich weiß gar nicht, wie ich mich entschuldigen soll. Die sind in meinen Kopf gelangt. Ich hatte keine Kontrolle über mich.«


  »Schon gut, junger Freund. Verlieren Sie kein Wort mehr darüber. Detective Inspector Honesty ist verletzt– schaffen wir ihn auf diesen Wagen.«


  Sie halfen ihrem Kollegen auf die Beine und führten ihn zu dem riesigen Gefährt.


  »Maiglöckchen«, murmelte Honesty rasselnd. »Die Blume der Dichter.«


  Ein Aufrührer näherte sich ihnen und schwenkte sein Rapier. Seine Augen waren tief in die Höhlen gesunken, und seine Haut wirkte grässlich schlaff, als schäle sich das Fleisch von den Knochen darunter.


  Er wollte etwas zu ihnen sagen, doch seine Zunge und die Lippen erwiesen sich als zu lose, und so drang nur ein grauenhaftes Stöhnen aus seinem Mund.


  »Den übernehme ich«, sagte Trounce.


  »Gestatten Sie?«, ertönte von oben Swinburnes Stimme.


  Die Lanze berührte den verwesenden, schwertschwingenden Kadaver, der sogleich in Flammen aufging, auf die Knie fiel, auf das Gesicht kippte und heftig vor sich hin brannte.


  »Hallöchen, Leute!«, rief Burtons Assistent überschwänglich.


  »Hallo, Swinburne!«, gab Trounce zurück. »Honesty ist verletzt.«


  »Einfältiger Tölpel!«, krächzte Pox.


  »Hieven Sie den guten Mann auf den Wagen. Miss Mayson kümmert sich um ihn, bis wir ihn in Sicherheit bringen können.«


  Trounce und Krishnamurthy hoben ihren Kameraden hoch und trugen ihn zum Wagen.


  »Sein Hals«, sagte Trounce zu Isabella Mayson, als sie Honesty auf den Pritschenboden legten.


  »Ich glaube, seine Finger sind auch gebrochen«, fügte Krishnamurthy hinzu.


  Die junge Frau nickte. »Keine Bange, ich sorge dafür, dass er es bequem hat.«


  Auf dem Pferd flüsterte Swinburne etwas zu Pox und beobachtete, wie sich der bunt gefiederte Vogel von seiner Schulter in die Lüfte erhob und im Nebel verschwand. Er schaute zu seinen Freunden hinab und rief: »Da keine Müll-Krabben unterwegs sind, was halten Sie davon, wenn wir auf dieser Straße selbst aufräumen, meine Herren?«


  Die beiden Polizeibeamten zückten ihre Schlagstöcke.


  »Bereit, wenn Sie es sind«, brummte Trounce.
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    Das Auge

  


  


  Wenn bevorstehende Ereignisse angeblich ihre Schatten vorauswerfen, müssen vergangene Ereignisse unweigerlich ihren Eindruck hinterlassen.


  HELENA PETROVNA BLAVATSKY


  Hoch über dem Nebel flatterte ein im Mondlicht silbrig schimmernder Ornithopter und umkreiste die Strand in einer Entfernung von zwei Meilen. Ein langes unregelmäßiges Band aus weißem Dampf wand sich hinterher und zeichnete seinen Weg durch den Himmel nach.


  Gelenkt wurde der Ornithopter von dem Uhrwerkmann vom Trafalgar Square, und in dem Sattel auf seinem Rücken saß Sir Richard Francis Burton.


  Die Flugmaschine stieg in nördlicher Richtung über die Themse auf, schwenkte nach links, als der Kessel darunter hinwegglitt, und steuerte dann ostwärts, bis sie sich über King’s Cross befand.


  Plötzlich flatterte ein Sittich aus der Wolke darunter hervor und schloss zu der Maschine auf. Der Vogel landete auf Burtons Schulter. »Hallo, Pox.«


  »Verlauster Klotzkopf!«, trällerte der Sittich. Dann sagte er: »Nachricht von Algernon Wirrkopf Swinburne. Das Spiel hat begonnen. Ende der Nachricht.«


  Burton wandte sich an seinen Gefährten. »Es ist so weit. Bring uns runter.«


  Sein Kammerdiener betätigte einen Hebel und lenkte den Ornithopter schräg durch die Luft, während er zugleich scharf nach Süden schwenkte. Er schaltete den Motor ab, und die Dampfspur endete abrupt. Die Flügel der Maschine streckten sich, und sie begann, abwärts auf die Wolkendecke zuzuschweben.


  »Los geht’s«, murmelte Burton. Er legte dem Messingmann eine Hand auf die Schulter. »Jetzt lassen wir die Puppen tanzen. Diesmal ist die Polizei das Ablenkungsmanöver, und du bist die Hauptattraktion!«


  Sie sanken durch die frostige Nachtluft.


  »Was immer aus mir wird«, fuhr Burton fort, »du musst diese Mission zu Ende bringen. Ich muss dir allerdings gestehen, dass ich mehr aus Intuition denn auf Intellekt begründet handle. Viele würden es für Wahnsinn halten, so viel Vertrauen in einen Traum zu setzen, und ich könnte mich mit meiner Auslegung der Lage auch völlig irren. Verstehst du zumindest meine Gründe?«


  Der Messingmann nickte mit dem kanisterförmigen Kopf.


  Wolken umhüllten sie, und Burton schickte Pox zurück zu Swinburne.


  Der Agent des Königs überprüfte sein Gurtzeug. Er war sicher angeschnallt. »Ich hoffe, deine Berechnungen sind präzise«, sagte er.


  Ein weiterer Hebel wurde betätigt. Entlang der Hinterkanten der Flügel kamen breite, aber dünne Metallfedern zum Vorschein. Die Nase der Maschine hob sich, und der stumme unangetriebene Abstieg verlangsamte sich dramatisch.


  Ein Anflug von Angst ließ den Agenten des Königs erzittern. Er konnte nur dichten Dampf sehen. Sie konnten sich nur Sekunden davon entfernt befinden, mit voller Wucht auf dem Boden aufzuschlagen.


  Er fasste nach unten und löste vier Enterhaken vom Rumpf des Fluggeräts. Sie waren mit langen dünnen Ketten daran befestigt. Er hielt in jeder Hand zwei Haken und wartete.


  Vor ihm hob sich ein mechanischer Arm. An dessen Ende ragten drei Finger und ein Daumen auf.


  Der Daumen krümmte sich.


  Vier.


  Ein Finger krümmte sich.


  Drei.


  Ein weiterer.


  Zwei.


  Der letzte.


  Eins.


  Das Dach eines großen Gebäudes tauchte aus der trüben Nebelsuppe auf. Erschütternd plötzlich setzte der Ornithopter holpernd darauf auf und schlitterte darüber. Metall kreischte, Funken stoben auf.


  Burton, der das Gefühl hatte, halb zu Tode gerüttelt zu werden, warf einen Haken, dann den zweiten und schließlich den dritten. Der rechte Flügel prallte gegen einen Schornsteinkasten und ließ die Maschine seitwärts ausbrechen, als Ziegelsteine von dem Gebilde explodierten und ringsum herabprasselten.


  Burton warf den letzten Enterhaken über Bord, hielt sich daran fest und beschwor Allah. Das Gefährt schabte über das Dach, stieß gegen die Brüstung, raste geradewegs hindurch und stürzte über den Rand.


  Ein Augenblick schwerelosen Grauens setzte ein, gefolgt vom Kreischen überbeanspruchten Metalls und einem gewaltigen Ruck, der Burtons Gesicht gegen den Hinterkopf seines Kammerdieners knallen ließ.


  Er verlor kurzzeitig die Besinnung. Orientierungslosigkeit umfing ihn. Dann wurde seine Sicht wieder scharf.


  Das Gurtzeug schnitt in seine Brust. Zittrig sog er die Luft ein, schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können, und schaute anschließend erst nach links, dann nach rechts. Der Ornithopter hing an der Seite des Gebäudes zwischen den großen, flachen, weißen Buchstaben »A« und »R« des Schriftzugs VENETIA ROYAL HOTEL. Die Flügel der Maschine waren verbogen, und der linke ragte durch ein zerbrochenes Fenster.


  Durch den Nebel hallten Schreie und Gebrüll herauf. Offensichtlich war unten auf der Strand ein Gefecht im Gange.


  »Das ist ja grade noch mal gut gegangen!«, murmelte der Agent des Königs. Er stemmte die Füße gegen die Ausbuchtungen des Rumpfs, erfasste den Rand des Sattels, vergewisserte sich, dass sein Stock immer noch sicher in einer Schlaufe am Bund seiner Hose steckte, und öffnete die Schnallen seiner Gurte.


  »Geht es dir gut?«, fragte er den Messingmann.


  Er erhielt ein Nicken als Antwort.


  »Ich klettere hoch. Komm mit.«


  Burton verlagerte den Griff auf eine der straff gespannten Ketten, von denen die Flugmaschine baumelte, schwang sich hinüber und hangelte sich nach oben, bis er das Dach erreichte. Erleichterung umfing ihn, als er sich auf die ebene Fläche hievte.


  Kurz darauf kam der Uhrwerkmann nach.


  Burton sah, dass sich drei der vier Enterhaken in Mauerwerk gebohrt hatten. Der vierte war durch ein Dachfenster gekracht und hatte sich in dessen Rahmen verfangen.


  »Das ist unser Eingang«, sagte er, ging hinüber und blickte durch die zerbrochene Scheibe in einen unbeleuchteten Raum hinab. »Das ist eine Art Präsentationssaal. Für mich ist es eine Spur zu hoch, aber du kannst es schaffen. Geh runter und zieh einen Tisch herüber, auf dem ich landen kann.«


  So geschah es auch, und von dem großen Raum aus gelangten Burton und sein mechanischer Gefährte durch eine Tür in einen Gang.


  Das Venetia Royal Hotel präsentierte sich dunkel und still, und das oberste Stockwerk, das ausschließlich aus Büros, Besprechungszimmern und Lagerräumen bestand, erwies sich als völlig menschenleer.


  Sie erreichten eine breite Treppe und stiegen in die nächste Etage hinab. Burton schaute zur Decke empor. Etwas klebte daran. Es erinnerte ihn an die dicken Dschungelranken, die er in Afrika gesehen hatte, nur pulsierte es und wand sich, und ganz gleich, wie eindringlich er hinschaute, aus unerfindlichem Grund konnte er den Blick nicht richtig darauf konzentrieren, als wäre es eine Substanz, die nicht von dieser Welt stammte.


  Es handelte sich um Ektoplasma, das oben durch die Doppeltür kam, die zu den Gängen und Räumen führte, sich die Decke entlangschlängelte und im Treppenhaus verschwand.


  »Ich frage mich, ob es die Treppe nach oben oder nach unten verläuft«, murmelte Burton.


  Er ging zu den Türen und stieß sie auf. Gaslampen in Halterungen an den Wänden erhellten den Korridor dahinter.


  Auf jeder Seite dieses speziellen Ganges befanden sich acht Gästezimmer. Ihre Türen standen offen. Aus jedem rankte sich Ektoplasma und vereinte sich mit dem dicken Strang an der Decke.


  Burton biss nervös die Zähne zusammen, schlich zum ersten Zimmer und spähte hinein. Die Möbel darin waren bis auf einen großen Tisch beiseitegeschoben worden. Rings um den Tisch standen sieben Stühle. Nur einer war besetzt. Die Überreste eines Mannes saßen darauf. Er war mumifiziert, die Haut verschrumpelt und ausgetrocknet, sodass sich die scharfkantigen Wangenknochen deutlich darunter abzeichneten. Sein Kopf hing nach hinten, und Ektoplasma stieg aus seinem Mund an die Decke.


  »Bismillah!«, flüsterte Burton, als er eintrat. »Hier hat eine Séance stattgefunden, und wie es aussieht, hat dieser Bursche sie nicht überlebt.«


  Er beugte sich vor und blickte in das Gesicht des Mannes, dann zuckte er mit einem entsetzten Aufschrei zurück und stieß mit seinem Gefährten zusammen, als die Mumie die Lider aufschlug und die Augen blicklos hin- und herrollten.


  »Bei Gott, er lebt! Wie lange mag der arme Teufel schon hier sein?«


  Er drehte sich seinem Kammerdiener zu. »Ich habe das grausige Gefühl, dass es in den anderen Zimmern genauso sein wird.«


  So war es auch. Im siebten Stock des Venetia Hotels befand sich in jedem Zimmer ein Tisch, an dem eine Séance durchgeführt worden war, und an jedem Tisch saß ein verschrumpelter, verdorrter Mann, dessen Kopf in den Nacken gelegt war und aus dessen Mund Ektoplasma an die Decke und hinaus in den Gang strömte.


  Als sie ins sechste Stockwerk hinunterstiegen, fanden sie dort dasselbe Szenario vor, wenngleich mit mehr Ektoplasma.


  In der fünften Etage präsentierte es sich noch dichter und schimmerte leicht mit einem grünstichigen Licht. Es war die Wände herabgekrochen und hatte seltsame anatomische Formen gebildet, die an Rippen, Adern und bebende Organe erinnerten.


  Den schlimmsten Anblick bot der vierte Stock: Wände, Decken, Inventar und Beschläge lagen völlig unter der pulsierenden Substanz verborgen, sodass Burton der Eindruck beschlich, er bahne sich mit seinem Kammerdiener den Weg durch die Arterien eines lebendigen Organismus. Vorsichtig ging der Agent des Königs zur Treppe voraus. Die Strecke hinab in die dritte Etage glich dem Schlund eines mythischen Tieres. »Hinein ins Maul des Drachen«, murmelte Burton.


  Er setzte sich einen Schritt in Bewegung.


  »Sie sollten tot sein!«, zischte eine Stimme in seinem Kopf.


  Der Entdecker spürte die verheerende Kraft der Gegenwart von Madam Blavatsky.


  »Tut mir leid«, sagte er laut. »Aber ich bin quicklebendig. Ich dachte mir, dass ich Sie hier finden würde.«


  »Und bitte sagen Sie mir, malchik moi, was hat Sie zu mir geführt?«


  »Mir wurde vor einigen Monaten gesagt, dieses Hotel sei aufgrund einer privaten Feier vollkommen ausgebucht. Es ist ein großes Haus, daher musste es sich um eine äußerst umfangreiche Feier gehandelt haben. Und da sich das Venetia mitten in der Strand befindet und die Strand den Mittelpunkt der Unruhen darstellt– nun, ich bin sicher, Sie können nachvollziehen, wie ich zu dem Schluss gelangt bin, dass die Aufrührer mit ihrer schwer zu erreichenden neuen Anführerin hier sein würden.«


  »Nicht alle Aufrührer, aber sehr viele, ja. Kommen Sie in meine Gegenwart. Bringen Sie Ihr groteskes Spielzeug mit.«


  Burton stieg die Treppe hinab. Die Stufen lagen fast vollständig unter der dicken medialen Substanz verborgen, die sich unter seinen Sohlen schwammig und instabil anfühlte. Behutsam setzte er einen Fuß vor den anderen und achtete penibel darauf, nicht aus dem Gleichgewicht zu geraten. Der Uhrwerkmann folgte ihm.


  Blavatsky stocherte in seinem Geist herum und tastete ihn ab. »Meine Güte! Sie sind so viel stärker geworden, lyubimiy moi!«


  »Seien Sie besser vorsichtig, in welche Gehirne Sie eindringen, Sie Miststück! Glauben Sie nicht, dass ich beim letzten Mal genauso viel über Sie erfahren habe wie Sie über mich?«


  »Dann wissen Sie ja, dass ich nicht so verwundbar bin wie Sie.«


  »Sie haben Ihre ganz eigenen Fehler.«


  »Tatsächlich? Dann läuft es wohl auf ein Duell heraus, Gaspadin Burton, nicht wahr?«


  »Wenn Sie wollen.«


  »Wenn ich will? Ich freue mich darauf! Komm zu mir, mein Schatz! Idi ko mne, moi miliy! Sie finden mich in der Bibliothek in diesem Stockwerk.«


  Am Fuß der Treppe wandte sich Burton nach links– die Richtung, aus der Blavatskys Macht auf ihn einwirkte. Er trat durch eine Doppeltür in einen Gang. Durch das Ektoplasma war der Korridor beinahe röhrenförmig geworden, und als sein mechanischer Diener und er ihm folgten, verjüngte er sich dermaßen, dass sie sich schon bald auf Händen und Knien vorankämpfen mussten.


  Die Temperatur sank dramatisch. Eine eigenartige Stille drückte gegen Burtons Trommelfelle, als wäre er plötzlich taub geworden, und ein sonderbares Gefühl von Zeitlosigkeit verwirrte seine Sinne.


  Der Tunnel wurde immer enger. Er fühlte sich fleischig und feucht an, und er schimmerte in einem blassen Grün. Burton robbte auf dem Bauch voran und fluchte leise: »Wollen Sie mich zerquetschen, Weib?«


  »Nein, malchik moi. Lassen Sie mich Ihnen helfen.«


  Das Ektoplasma begann, eine klare schleimige Substanz abzusondern. Burton spürte, wie sich sein Gefährte an seinen Beinen verhedderte, als sich der Tunnel hinter ihnen plötzlich zusammenzog. Sie wurden beide vorwärtsgedrückt, schlitterten die feuchte Röhre entlang, beschleunigten hilflos und verloren jede Kontrolle. Vor ihnen weitete sich eine schließmuskelförmige Öffnung. Burton schoss hindurch und wurde auf den Boden eines Raums mit hoher Decke ausgespien. Der Messingmann prallte gegen seinen Rücken.


  Als wirrer Haufen lagen sie da. Schleim troff von ihnen.


  »Dobro pozhalovat’, Gaspadin Burton. Was ist das für eine Apparatur, die Sie mitgebracht haben?«


  »Das ist mein Kammerdiener«, antwortete der Agent des Königs, rappelte sich auf die Beine und ließ den Blick prüfend durch das Zimmer wandern.


  Ein flüssiges Kichern gurgelte durch seinen Kopf. »Es ist gut, dass Sie ihn dabeihaben. Das Personal hier ist in letzter Zeit äußerst unzuverlässig. Ich kann mich gar nicht erinnern, wann ich zuletzt einen Concierge oder auch nur ein Zimmermädchen gesehen habe.«


  Die Bibliothek lag vollständig unter dicken Wulsten glühenden Ektoplasmas vergraben. Die Auswüchse der widerwärtigen Masse wanden sich von einem dichten Gewirr an der Decke über die Wände und den Boden, in dessen Mitte sie miteinander verschmolzen und aufstiegen, um einen schmalen, einen Meter hohen Sockel zu bilden. Oben hielten zierliche fingerartige Ranken der Substanz einen pflaumengroßen schwarzen Diamanten fest– den Tichborne-Stein. Das südamerikanische Nāga-Auge. Der Diamant summte leicht.


  »Natürlich ist Ihnen klar, dass ich Ihrem Gefährten nur erlaubt habe, sich zu nähern, um meine Neugier zu befriedigen.«


  »Darauf habe ich mich verlassen.«


  »Mechanismen dieser Art funktionieren normalerweise in meiner Gegenwart nicht.«


  »Sie sind viel zu überzeugt von Ihren Fähigkeiten.«


  »Ach ja?«


  Der Agent des Königs drehte sich seinem Kammerdiener zu und befahl: »Hol den Diamanten!«


  Der Messingmann stürzte auf den Sockel zu, streckte sich nach dem Stein– und erstarrte.


  Schallendes Gelächter ertönte von der Decke.


  Burton schaute hinauf.


  »Sie Narr!«, höhnte Madam Blavatsky mit tiefer, widerhallender Stimme. »Glauben Sie wirklich, Sie können mir mit einem mechanischen Uhrwerk Schwierigkeiten bereiten?«


  Sie war nackt in einem wirren Knoten aus Ektoplasmaranken verstrickt, eine Frau mittleren Alters mit drallem Körperbau, die über dem Sockel von der Decke hing, die Arme waagerecht von sich gestreckt. Ihr Schädel war aufgebrochen wie eine von innen aufgedrückte Eierschale, und Teile davon baumelten lose herab. Ihr aufgeschwollenes Gehirn wölbte sich grausig aus der Öffnung hervor. Dünne Fäden grauen faltigen Gewebes hingen nach unten, hatten sich in ihrem langen braunen Haar verheddert und streiften über den darunter befindlichen Diamanten. Ihre unergründlichen schwarzen Augen schienen an Burtons Seele zu saugen, so grauenhaft eindringlich war ihr Blick– sie durchbohrten ihn wie Nadeln die Flügel eines gefangenen Falters.


  »Sie sind besiegt, Gaspadin Burton. Schon bald wird der König gestürzt werden. Die Armen werden aus dem East End strömen, und London wird der Arbeiterschaft gehören. Das Chaos wird sich wie eine Seuche von der Hauptstadt aus verbreiten. Es wird das gesamte Land anstecken. Denken Sie nur an all die geknechteten, ausgebeuteten, verarmten Arbeiter in Großbritanniens bedeutenden Fertigungsstädten– Manchester, Sheffield, Birmingham, Leeds –, wohin man zivilisierte Menschen von ihrer friedlichen Landarbeit gelockt und beinahe wieder in Tiere verwandelt hat. Unter was für einer barbarischen Gleichgültigkeit sie doch leiden! Und wie leidenschaftlich ihre Rebellion sein wird!«


  Burton schnaubte verächtlich. »Versuchen Sie nicht, Ihre Beweggründe hinter falscher Menschenliebe zu verstecken, Madam. Großbritanniens Arbeiter sind Ihnen einerlei. Sie betrachten sie lediglich als Mittel zu einem schändlichen Zweck, sonst nichts. Sie haben Ihre Absichten ziemlich klar gemacht!«


  »Ich tue es, um Mütterchen Russland zu retten.«


  Der Agent des Königs trat drei lange Schritte vor und griff nach dem Nāga-Auge.


  »Sie tun es, weil Sie eine verrückte Wichtigtuerin sind und keine Kontrolle über sich haben!«, herrschte er sie an.


  »Bleiben Sie zurück!«


  Blaue Blitze lösten sich knisternd von Blavatskys Händen, trafen Burton in die Brust und schleuderten ihn von den Füßen. Er landete mit einem dumpfen Klatschen auf dem Rücken. Einen Moment lang fühlte es sich an, als schäle sich sein Fleisch brennend von den Knochen, doch die Qualen verflogen sofort. Mit einem unwillkürlichen Stöhnen stemmte er sich hoch und wandte sich erneut seiner Gegnerin zu.


  Ihre Stimme hallte in seinem Schädel wider. »Pah! Es birgt keine Befriedigung, Ihren Körper zu verwunden, malchik moi, aber Ihr Geist… Ah, wie hoch Sie ihn doch schätzen, und wie zerbrechlich er doch ist!«


  Sie trieb einen erbarmungslosen Stachel von Scham in jenen Teil seines Gedächtnisses, in dem Bedauern und Enttäuschungen weilten, und erwartete, ihn damit genauso zu lähmen wie bei ihrer vorherigen Begegnung.


  Burton taumelte und stöhnte, dann jedoch erlangte er die Fassung wieder und kehrte sein Bewusstsein nach innen. Seine Sufi-Meditation hatte seinen Geist dermaßen gestärkt und gefestigt, dass ihr Angriff keinen Schaden verursachte, sondern ihm vielmehr einen Kanal eröffnete, durch den er darauf reagieren konnte. Er schleuderte Demütigung durch die mediale Leitung, die sie beide miteinander verband, und jagte sie tief in ihre selbstgefällige Arroganz. Sie zuckte zurück und schrie auf, erschrocken von der Kraft seines Gegenangriffs.


  »Oh bozhe! Sie schlagen zurück!«


  »Verschwinden Sie aus meinem Kopf!«


  »Ich tue, was mir passt, rebenok. Und Arroganz?« Sie lachte. »Sie denken, das sei meine Schwäche? Njet! Eto vlast! Das ist meine Stärke!«


  Der Agent des Königs schüttelte den Kopf. »Nein, Madam. Die Liebe zur eigenen Tüchtigkeit dient nur dazu, die eigenen Fehler zu verschleiern.«


  »Ich habe keine Fehler begangen!«


  Burton sah der Frau in die Augen und bedachte sie mit einem ihm eigenen wilden Lächeln.


  »Ach nein?«


  Sie griff erneut an und bohrte Furcht in seine Unsicherheit, aber seine Bedenken waren durch die Vorstellung gemildert worden, dass Schwächen in Wahrheit die Saat für künftige Stärke waren. Er wehrte sie mühelos ab, und seine Erwiderung– Zweifel, die er in ihr Selbstvertrauen feuerte– erwies sich als verheerend wirkungsvoll. Sie stöhnte und wand sich in ihrem Geflecht aus Ektoplasma.


  »Diese Selbstsicherheit hatten Sie vorher noch nicht!«, stieß sie hervor, und in ihrem Tonfall schwang ein Anflug von Beklommenheit mit.


  Burton spürte, wie sie durch seinen Geist tastete und sich auf einen weiteren Vorstoß vorbereitete. Er stürzte sich auf sie, hielt sie fest und rammte einen scharfen Dolch aus Angst in sie. Blavatsky kreischte.


  »Das war Bindung, gefolgt von Eisenabnahme«, sagte er. »Habe ich von einem Fachmann gelernt.«


  Blavatsky hing schweigend da, und der Agent des Königs sah, dass sie zitterte.


  »Gut«, meinte er. »Können wir jetzt vielleicht reden?«


  »Sprechen Sie«, flüsterte sie.


  »Ihr Plan, Madam, ist aus zwei Gründen fehlerhaft. Der erste ist, dass Sie Russlands Zukunft als vorherbestimmt betrachten, als etwas, das zeitlich festgelegt ist, ein Schicksal, das gewiss ist, wenn Sie nicht eingreifen.«


  »Ich habe gesehen, wie es geschieht!«


  »Sie haben eine Möglichkeit gesehen, aber es gibt viele mögliche Zukünfte.«


  »Sie irren sich! Ich weiß, was ich gesehen habe.«


  »Erscheint Ihnen Ihre Sicherheit nicht ein wenig merkwürdig? Das Schicksal ist wesentlich formbarer, als Sie denken.«


  »Das können Sie nicht wissen!«


  »Und doch tue ich es– und ich will Ihnen zeigen, woher.«


  Er lenkte die sich windenden, in ihn eindringenden Ranken ihres Bewusstseins zu einem scheinbar unbedeutenden Pfad seines eigenen Geistes und schob sie in seine Erinnerungen an Spring Heeled Jack. Blavatsky nahm diesen Teil seines Gedächtnisses in sich auf, und er konnte ihre Verblüffung fühlen.


  »Oh bozhe! Ein Mann, der durch die Zeit gesprungen ist! Wie kann das möglich sein?«


  »Der springende Punkt ist, Madam: Die Zeit, in der wir leben, ist nicht die Zeit, die sein sollte. Vielleicht waren Russlands Zukunftsaussichten weit weniger tragisch, bevor Edward Oxford zurückkam, um seine Vergangenheit zu verändern. Wir werden es nie erfahren. Seine Handlungen haben den Verlauf der künftigen Geschichte der gesamten Welt abgewandelt, und nun versuchen Sie, dasselbe zu tun. Wenn er es konnte und Sie es können, dann ist es zweifellos absolut möglich, dass es auch jemand anderer kann. Tatsächlich wage ich zu behaupten, dass es nicht nur irgendjemand kann, sondern dass wir alle es können. Das Schicksal steht nicht fest. Es ist die sich stetig ändernde Folge unzähliger Handlungen– Handlungen, die von jeder einzelnen Person auf dem Antlitz des Planeten gesetzt werden, jede mit einer einzigartigen Auffassung der Realität und wie damit umzugehen ist. Selbst der unbedeutendste, ungebildetste und fantasieloseste Niemand kann einen Unterschied bewirken– und tut es auch.«


  »Burton«, ertönte von oben ein leises Zischen, »ich muss Mütterchen Russland retten.«


  Er schaute zu der von der Decke hängenden Frau empor und zuckte mit den Schultern. »Dann müssen Sie Ihre Fähigkeiten benutzen, um jede einzelne Handlung jeder einzelnen Person in jeder Minute jedes Tages von jetzt an bis zu dem künftigen Datum vorherzusehen, an dem Sie das Schicksal Ihrer Heimat als befriedigend erachten. Tun Sie das nicht, wird irgendwo irgendjemand irgendetwas tun, das sich auf die von Ihnen angestrebten Ergebnisse auswirkt. Es ist unvermeidlich. Kein einzelner Mensch kann die künftige Geschichte völlig nach seinen Wünschen gestalten.«


  Blavatsky hing schweigend da. Der Blick ihrer schwarzen Augen zuckte nervös von Burton zu dem regungslosen Uhrwerkmann, zu dem leise singenden Diamanten und zurück zu Burton.


  »All das ist umsonst?«, hauchte sie.


  »Wie ich schon sagte, Ihr Plan ist aus zwei Gründen fehlerhaft.«


  »Was ist der zweite?«


  Burton seufzte und wappnete sich. »Der zweite Fehler, Madam Blavatsky, ist, dass es sich nicht einmal um Ihren Plan handelt.«


  »Was?«


  »Niemand– nicht einmal eine Wahnsinnige wie Sie– kann glauben, allein in der Lage zu sein, die künftige Geschichte zu formen. Es sei denn, die Geschichte, die eine Person zu manipulieren versucht, ist in Wirklichkeit ihre eigene Vergangenheit.«


  Blitze aus Astralenergie begannen, um den Körper der Frau zu knistern. Die Bibliothek füllte sich mit Ozongeruch.


  »Das verstehe ich nicht«, flüsterte sie.


  Der Agent des Königs blieb kurz stumm und trennte seine mediale Verbindung mit ihr, bevor er erwiderte: »Damit meine ich: Sie betrachten sich als die Puppenspielerin. Die Wahrheit aber ist: Sie sind die Marionette.«


  Plötzlich wölbte Blavatsky den Rücken durch und kreischte. Astralenergie zuckte über ihren gesamten Leib. Blut spritzte aus ihren Augen, ihren Ohren und ihrer Nase. Es troff von ihrer Gehirnmasse und tropfte auf das Nāga-Auge hinunter. Sie wand sich und zappelte, und ihr Schrei schwoll an, ehe er zu einem rasselnden Keuchen verkam.


  Schlaff hing sie da, und einen Moment lang herrschte völlige Stille. Ihr Mund öffnete sich. Die tiefe gurgelnde Stimme eines Mannes drang mit schwerem Akzent und triefend vor Bösartigkeit daraus hervor. »Sehr klug, Towarischtsch. Sie haben recht. Mensch aus Zukunft kennt Geschichte und kann Geschichte ändern, um neue Zukunft zu machen. Kukolnyi– Sie sagen Marionette, da? Sehr nützlich.«


  Der Agent des Königs lächelte verkniffen. »Wurde auch langsam Zeit«, sagte er. »Ich dachte schon, Sie würden nie aufhören, sich hinter der Frau zu verstecken, Grigori. Sie wusste nicht mal, dass Sie da sind, oder?«


  »Njet.«


  »Die ganze Zeit dachte sie, aus eigenem Antrieb zu handeln, dabei hat sie nur getan, was Sie wollten. Sagen Sie, wie fühlt es sich an, so deutlich die Umstände des eigenen Todes vorhergesehen zu haben?«


  »Ich sehe Anschlag. Sehe Tod. Ich denke, ist… enttäuschend.«


  »Wie bald? Aus Ihrer Perspektive, meine ich.«


  »In zwei Jahre von jetzt.«


  »Dann sprechen Sie also vom Jahr 1914?«


  »Da. Aber ich Ihnen muss sagen: Ich werde machen andere… äh… Zeitplan für uns beide. Meinen Tod, ich werde verzögern. Ihrer wird sein viel früher, njet?«


  »Njet«, entgegnete Burton.


  Grigori Rasputin kicherte gehässig.


  Die Blutrinnsale, die von Madam Blavatsky gelaufen waren, verlangsamten sich zu einem unregelmäßigen Tröpfeln. Burton erkannte, dass die Frau dem Tode nah war.


  »Lassen Sie mich eine Vermutung äußern«, sagte der königliche Agent. »Ihre hellseherische Begabung hat Ihnen die Umstände Ihres künftigen Verrats und Ablebens sowie das anschließende Schicksal Ihres Landes offenbart. Sie hätten sich retten können, indem Sie den Attentätern einfach ausgewichen wären, aber dann hätte es immer noch Deutschland, Nietzsche und aller Wahrscheinlichkeit nach weitere Attentäter gegeben. Also haben Sie die Geschichte des Krieges zu dessen Ursprüngen zurückverfolgt und nach einem Weg gesucht, seinen Verlauf zu verändern, um den Mord an Ihnen und die Katastrophe zu verhindern, die danach über Russland hereinbrechen würde.«


  »Ganz richtig, Towarischtsch.«


  »Und zufällig begab es sich, dass Madam Blavatsky durch die Zeit nach vorne geschaut hat, während Sie nach hinten geblickt haben.«


  »Da. Wir uns berührt.«


  »Und Sie haben Ihren Astralleib in ihren Geist projiziert.«


  »Da. Ist gewesen einfach für jemand wie Rasputin. In Zukunft ich habe Nāga-Auge. Ich benutze es, um übertragen in Frau.«


  »Und zu Ihrem Glück existierte sie obendrein zufällig an genau der Stelle der Geschichte, an der die Saat des Krieges gepflanzt wurde, wenn Sie das unbeabsichtigte Wortspiel gestatten.«


  »Wortspiel? Warum?«


  »Ich meine damit Richard Spruces eugenisch veränderte Pflanzen, die Verwüstung Irlands und die darauffolgende Abwanderung von Spruce und den Eugenikern nach Deutschland.«


  »Ah.«


  »Und die Nāga-Diamanten – Sie sagen, Sie haben einen?«


  »Steine aus Afrika und Kambodscha werden in Krieg benutzt zum… povyshenia?«


  »Verstärken.«


  »… von Geist. Ich habe Stein aus Afrika. Deutschland hat andere. Diamant aus Süden von Amerika, njet, ist nicht gefunden in meine Zeit. Ich lasse Blavatsky es finden in Ihre Zeit.«


  »Was sie zu den Tichbornes geführt hat. Also wird das afrikanische Auge gefunden? Interessant.«


  »Gefunden von Sie.«


  »Was?«


  »Egal. Ich das ändere. Sie werden sterben heute.«


  »Ich glaube nicht.«


  Rasputin lachte, ein hässliches Geräusch. »Glückwünsche ich Sie, Towarischtsch«, sagte er. »Sie sind… äh… einbedruckend. Was Sie sagen zu Blavatsky– sehr interessant. Keine Person kann Zukunft ganz so machen, wie will. Da. Da. Das mag sein wahr. Aber ich, Grigori Rasputin, bin schon in Zukunft. Ich jetzt spreche mit Ihnen aus Zukunft. Was ich in Vergangenheit auch ändere, bin ich trotzdem noch in Zukunft. Sie sterben. Sie nicht finden Auge aus Afrika. Trotzdem ich habe Auge aus Afrika hier. Ist… äh… große Paradoxon, njet?«


  »Eine erstaunliche Situation«, dachte Burton laut nach. »Während Edward Oxford in die Vergangenheit gereist ist und sich versehentlich in der Zukunft ausgelöscht hat, versuchen Sie, die Vergangenheit aus der Zukunft heraus zu verändern. Sie wissen, dass die Folgen Ihrer Einmischungen hier Ihre dortige Existenz nie bedrohen können, denn wenn dem so wäre, wie könnten Sie sich dann überhaupt einmischen?«


  Der Agent des Königs trat näher zu dem schwarzen Diamanten. »Sie müssen sich unzerstörbar fühlen«, meinte er.


  »Niemand kann aufhalten mich.«


  »Wirklich?«


  Burton streckte die Hand nach dem Stein aus– und wurde von einer Lähmung befallen.


  »Njet, mein Feind. Nicht einmal Sie. Jetzt, da Leben von Blavatsky-Frau ist vorbei, ich Sie nehme in Besitz. Sie sind Premierminister nah, da? Durch Sie ich kann morden Palmerston.«


  Ein leuchtender unförmiger Schemen löste sich aus Blavatskys aufgebrochenem Schädel und begann, die Fäden ihrer Gehirnmasse und ihre Haare hinabzugleiten.


  Burton gelang es, den Mund zu bewegen. »Vielleicht kann ich Sie nicht aufhalten, Grigori, aber ich kann Sie warnen: Bleiben Sie vom Auge weg!«


  Die russische Stimme ertönte in Burtons Kopf. »Ich glaube nicht. Diamant wird sein… moct?«


  »Eine Brücke.«


  »Da. Macht möglich, gelangen in Sie.«


  Der Schemen floss über den Diamanten und schien davon aufgesogen zu werden. Ein langer Energiefühler streckte sich dem berühmten Entdecker entgegen. Kalte Finger schlossen sich um sein Gehirn.


  Mühsam gelang es dem Agenten des Königs, den Kopf zu drehen, bis er zu seinem Kammerdiener schaute. »Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt.«


  Der Uhrwerkmann vom Trafalgar Square gab seine gespielte Bewegungslosigkeit auf, nickte mit dem kanisterförmigen Kopf, streckte den mechanischen Arm und ergriff das Nāga-Auge von dem Sockel aus Ektoplasma.


  »Was? Spielzeug sich bewegt?«


  Rasputins Reaktion wurde von einem Auflodern ektoplasmischer Energie begleitet. Sie zischte knisternd durch den Raum, und ein Blitz davon traf Burton und breitete sich über seinen Körper aus. Er schrie vor Schmerzen auf und fiel auf die Knie.


  Der Sturm ließ nach, zuckte aber dennoch weiter über die Wände der Bibliothek.


  »Warum ich nicht kann aufhalten? Solche Sachen nur in Rasputins Nähe funktionieren, wenn ich erlaube!«


  Burton richtete sich auf und erwiderte: »Ja, das war ziemlich verräterisch, Grigori. Als Blavatsky mir ihre Vision Ihrer Zukunft gezeigt hat, waren darin Einzelheiten Ihres Taschenspielertricks enthalten– wie die Pistolen der britischen Spione beim Angriff auf Sie versagt haben. Da habe ich mich gefragt: Warum sollte sich die Frau vor Attentätern fürchten? Die Antwort war, dass dazu keine Veranlassung für sie bestand. Daher kam ich zu dem Schluss, dass nicht sie für all die stehen gebliebenen Uhren, kaputten Federn und verklemmten Auslösemechanismen verantwortlich war.«


  »Aber diese Maschine ist Federwerk, da? Wieso sie jetzt funktioniert?«


  »Willenskraft. Gestatten Sie mir, Ihnen den Philosophen Herbert Spencer vorzustellen. Einer der bemerkenswertesten Intellekte, denen ich je begegnet bin.«


  »Mann? Das ist nicht Mann!«


  »Körperlich nicht, aber Herbert Spencer ist mit den sieben Bruchstücken des kambodschanischen Auges in seinem Besitz gestorben. Sein Intellekt wurde in sie eingebrannt. Diese Bruchstücke sind nunmehr in eine Babbage-Vorrichtung eingesetzt, die eigens dafür entwickelt wurde, die in ihnen enthaltenen Informationen zu verarbeiten. Mit anderen Worten: Was Sie für eine Maschine gehalten haben, besitzt ein Bewusstsein. Es besitzt genug Willenskraft, um Ihren Versuchen zu widerstehen, seine Funktion zu beeinträchtigen, und es kann noch viel mehr. Sind Sie mit der Legende von Kumari Kandam vertraut?«


  »Njet! Nicht mehr reden! Stein zurücklegen!«


  »Das Auge wurde von einem Mann zerschmettert, der ein vollkommen geordnetes Gehirn besaß. Als das geschah, wurden die zuvor durch den Diamanten zusammengehaltenen Intelligenzen zerstört.«


  »Towarischtsch! Was ist diese Unsinn?«


  »In die Chorsteine ist dieses Ereignis immer noch wie eine Erinnerung eingebrannt. Wenn ein ausreichend starker Geist– sagen wir beispielsweise der eines Philosophen, dessen Gedanken von einem Babbage geordnet werden– diese Erinnerung auf ein anderes Auge bündeln könnte… Nun, ich nehme an, Sie wissen um das Phänomen der Resonanz, richtig?«


  »Njet! Njet!«


  »Soweit es diese Steine betrifft, glaube ich, dass nur Äquivalenz zu Zerstörung führen kann. Lassen Sie uns überprüfen, ob das zutrifft. Bitte mach weiter, Herbert.«


  Der Uhrwerkphilosoph rührte sich nicht, aber das Leuchten des Ektoplasmas an den Wänden, auf dem Boden und an der Decke des Raums wurde schwächer und schien sich um den Diamanten in der Metallhand zu verdichten. Die Energieblitze, die über die Wände gezuckt waren, wölbten sich nun nach innen und tänzelten über die Facetten des Steins. Gleichzeitig schwoll das leise Summen des Diamanten an, und die Tonhöhe sank in einen Bereich unterhalb der Wahrnehmung des menschlichen Gehörs. Für Burton fühlte es sich an, als drückten unsichtbare Hände gegen seine Ohren.


  Rasputins Stimme hämmerte zornig gegen die Innenseite seines Schädels. »Njet! Nicht Sie das tun! Lassen mich gehen! Lassen mich gehen, Towarischtsch! Kehre ich zurück in meine Zeit!«


  »Zu spät. Aber betrachten Sie doch die positive Seite, Grigori, Sie haben Ihr Ziel erreicht– Sie sind Ihren Attentätern entgangen. Es wird nicht Wasser sein, das Sie umbringt.«


  Hauchdünne Risse zogen sich über das Auge, und bei jedem, der mit einem leisen Klirren auftrat, hatte Burton den Eindruck, dass ein winziges Wesen daraus hervorströmte, doch so eindringlich er auch hinsah, es gelang ihm nicht, die Geschöpfe deutlich zu erkennen. Am äußersten Rand seines Sichtfelds nahm er wahr, dass sich die Bibliothek rasch mit ihnen füllte, aber wenn er den Kopf drehte, sah er nichts.


  »Was sind diese Echsen? Weg mit sie! Weg mit sie! Schlagen Krallen in mich! Njet! Njet!«


  Astralenergie knallte und zischelte mit zunehmender Intensität um den Edelstein, schoss davon weg und peitschte über die Wände, über die Decke und über den Boden.


  »Die meisten Menschen nehmen sie als Feen wahr«, erklärte Burton dem sterbenden Russen. »Sie sind die Überreste einer uralten Rasse– nur erhalten gebliebene Erinnerungen. Von zu schwieriger Natur, als dass wir Menschen sie begreifen könnten, deshalb haben wir einen leichter verständlichen Mythos über sie gestülpt. Aber natürlich gibt es in Russland keine Geschichten über Feen, oder? Sie sind kein Bestandteil Ihrer Folklore.«


  Rasputin brüllte wie am Spieß. »Sie mich reißen in Stücke!«


  »Wirklich? Ich schlage vor, Sie setzen sich zur Wehr. Wenn ich etwas von Ihnen gelernt habe, dann ist es die Tatsache, dass abträgliche Erinnerungen überwunden werden können. Immerhin liegt alles in der Vergangenheit, nicht wahr, Grigori?«


  »Njet! Njet!«


  Rasputin stimmte ein erschreckendes Geheul an, das von Höllenqualen zeugte. Es drang in Burtons Kopf wie ein Speer. Zähneknirschend taumelte der Entdecker. Blut schoss aus seiner Nase.


  Spencer drehte den Messingkopf.


  »Nein!«, gelang es Burton hervorzupressen. »Nicht aufhören!«


  Eine gezackte Linie aus grellblauem Feuer zuckte aus einer der gesplitterten Facetten des Auges und umfing den Agenten des Königs. Die Energieranke hob ihn mit einem Ruck in die Luft und hielt ihn dort fest. Hilflos zappelte er. Kapillaren platzten unter seiner Haut. Eine jähe Bewegung des Astralblitzes schleuderte ihn hoch, ließ ihn gegen die Decke krachen und zu Boden fallen, wo er in den Klauen eines Krampfanfalls liegen blieb, während sich die knisternde Energie von ihm zurückzog.


  Sein über die Grenze des Erträglichen gestoßener Geist schien sich von ihm zu lösen, und die Wahrnehmung seiner körperlichen Schmerzen fiel von ihm ab. Allerdings ging damit keine Erleichterung einher. Sein Bewusstsein wurde von einem zerstörerischen Schmerzensschrei zerfetzt– der Todeskampf des tollen Mönchs, als ihn der berstende Diamant in Stücke riss.


  Es war zu viel für den Agenten des Königs. Die Welt kippte um, entglitt, wurde dunkel und verschwand.


  *


  Sir Richard Francis Burton war tot.


  Er wusste es, weil er nichts fühlen konnte. Es gab keine Welt, keine Empfindungen, keine Bedürfnisse, keine Sehnsüchte, keine Vergangenheit, keine Zukunft.


  Es gab nur Frieden.


  Ein Metallfinger stupste ihn in die Rippen. Er öffnete die Augen und rechnete damit, wie immer orangefarbenes Licht über ein Zeltdach flackern zu sehen. Stattdessen erblickte er Schnee.


  Er setzte sich auf. Nein, nicht Schnee– Flocken abgestorbenen Ektoplasmas, die von der Decke der Bibliothek rieselten und verpufften, bevor sie den Boden berührten. Er stemmte sich auf die Beine, zog ein Taschentuch hervor und wischte sich das Blut aus dem Gesicht.


  Mit einem lauten Krachen fiel Madam Blavatskys Leichnam herab und prallte auf den Sockel, der sich zu einer Staubwolke auflöste.


  Burton wandte sich vom Anblick ihres aufgebrochenen Schädels und entsetzlich verkrümmten Körpers ab und stellte fest, dass Herbert Spencer neben ihm stand. Der Messingmann hielt die zu einer Schale aneinandergelegten Hände vor sich. Der Agent des Königs blickte hinein und zählte.


  »Sieben Bruchstücke. Sind das alle?«


  Spencer nickte.


  »Gut. Behalte du sie, ja? Mir verursachen die verfluchten Dinger Kopfschmerzen. Verschwinden wir von hier. Und Herbert…«


  Der Messingkopf musterte ihn.


  »Danke.«


  Burton zog einen Stuhl aus einem bröckelnden, sich rasch auflösenden Ektoplasmahügel hervor und benutzte ihn, um eine Schneise durch die verkalkende Substanz zu schlagen, die den Ausgang und den Korridor dahinter versperrte. Das mediale Material verschwand zunehmend schneller, und als sein mechanischer Gefährte und er das Erdgeschoss des Venetia Hotels erreichten, war davon nichts mehr zu sehen.


  Sie traten hinaus auf die neblige Strand. Eine seltsame Stille herrschte.


  Burton wurde von einem Schwindelanfall erfasst, geriet ins Wanken und stützte sich am Arm seines Kameraden ab. »Gib mir einen Augenblick Zeit«, murmelte er.


  Das Nächste, was er mitbekam, war, dass er in die besorgten Gesichter von Algernon Swinburne und Detective Inspector Trounce emporblickte.


  »Bin ich ohnmächtig geworden?«


  »Schwachkopf!«, kreischte Pox von der Schulter des Dichters.


  »Anscheinend«, erwiderte Trounce. »Lord Nelson hat Sie aus dem Nebel getragen. Wie steht es um den Feind?«


  »Der ist tot. Die Vorstellung ist vorbei. Und er«, der königliche Agent deutete auf den Messingmann, »ist nicht Lord Nelson. Helfen Sie mir mal, ja?«


  Mit verdutzter Miene fasste Trounce nach unten und zog Burton auf die Beine. »Nicht Nelson? Ist das eine andere Maschine?«


  Pox hüpfte von Swinburne auf den Kopf des Uhrwerkmanns und trällerte: »Herzallerliebster Prachtjunge!«


  »Nein«, entgegnete Burton. »Es ist unser gemeinsamer Freund, Mr Herbert Spencer.«


  Trounce runzelte die Stirn. »Was?«


  »Wir haben jetzt keine Zeit für Erklärungen, altes Haus. Belassen wir es vorerst bei der Feststellung, dass Sir Charles Babbage ein Genie war.«


  »Keine Zeit? Ich dachte, Sie hätten gesagt, dass Blavatsky tot sei.«


  »Ist sie auch, und Rasputin ebenfalls. Ich muss los. Bevor ich in mein Bett falle und eine Woche lang schlafe, muss ich noch mit jemandem reden.«


  »Soll ich mitkommen, Richard?«, fragte Swinburne mit einem Anflug von Besorgnis in der Stimme.


  »Nein, Algy. Das muss ich alleine tun.«


  Er wandte sich an den Messingphilosophen. »Gib mir ein paar der Diamanten, ja?«


  Spencer ließ zwei Steine in die wartende Handfläche des Entdeckers fallen. Burton schob sie in die Westentasche, drehte sich um und wankte in den Nebel davon.


  »He!«, rief Trounce der verblassenden Gestalt hinterher. »Wer in Dreiteufelsnamen ist Rasputin?«


  »Geben Sie Herbert einen Stift und Papier«, lautete die entschwindende Antwort. »Er schreibt Ihnen eine Erklärung auf.«


  Trounce kratzte sich am Kopf und murmelte: »Meiner Treu! Wenn er gerade diese Blavatsky besiegt und all diesen Unfug beendet hat, sollte man meinen, er würde etwas glücklicher darüber wirken.«


  *


  Der Nebel verdichtete sich.


  Burton bahnte sich den Weg zwischen Leichen und Geröll hindurch, grüßte kurz angebunden die Constables, denen er begegnete, verließ die Strand, lief den Haymarket entlang und überquerte den Piccadilly Square.


  Es war vielleicht fünf oder sechs Uhr morgens– er wartete noch darauf, dass Big Ben läuten würde. Am Himmel zeichnete sich ein matter Schimmer ab, als der Sonnenaufgang versuchte, die trüben Schwaden zu durchdringen. In der Stadt herrschte völlige Stille.


  Er ging die Regent Street entlang, vorbei an zerbrochenen Fenstern und geplünderten Geschäften. Burton konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass die Welt um ihn herum in sich zusammenfiel. Der Aufstand war zu Ende. Blavatsky war tot. Rasputins Geist war zerfetzt, und die Gegenwart war befreit von seinem finsteren Einfluss.


  Dennoch schien etwas ganz und gar nicht in Ordnung zu sein.


  Die Schwaden umwirbelten ihn, dämpften seine Schritte, als er den Oxford Circus betrat und sich nach links wandte. Eine erdrückende Niedergeschlagenheit senkte sich über ihn, genau wie jene, die er in Aden nach der Rückkehr aus der Seenregion Afrikas erlebt hatte. Sie ging auf das Empfinden zurück, dass trotz all seiner Bemühungen eine Aufgabe unerledigt geblieben war.


  »Woran liegt es?«, murmelte er. »Wieso habe ich das Gefühl, versagt zu haben?«


  Er gelangte zur Vere Street und blieb vor einem schmalen Gebäude zwischen einer Eisenwarenhandlung und dem Anatomiemuseum stehen. Es besaß eine hellgelbe Tür und ein Erkerfenster, hinter dem sich ein tiefblauer Vorhang befand.


  Innen an der Fensterscheibe klebte eine Mitteilung.


  


  Die verblüffende KOMTESSE SABINA, siebte Tochter, CHIROMANTIN, WAHRSAGERIN, erzählt Ihnen von Ihrer Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, nennt vollständige Namen und kennt jeden Gedanken und jede Frage in Ihrem Kopf, ohne dass ein Wort gesprochen wird. Wiedervereinigung voneinander Getrennter. Beseitigung böser Einflüsse. Wahrheitsgetreue Voraussagen mit Zufriedenheitsgarantie. Beratungszeiten von 11:00 Uhr bis 14:00 Uhr und von 18:00 Uhr bis 21:00 Uhr. Bitte treten Sie ein und warten Sie, bis Sie aufgerufen werden.


  Burton betrachtete im Glas sein Spiegelbild. Sein wildes Antlitz glich einem Flickwerk roter und violetter Blutergüsse.


  »Nichts von alledem ist dein Werk«, sagte er. »Aber der Zufall hat dich mitten hineingeworfen. Jetzt musst du das Spiel zu Ende bringen.«


  Sein Blick wanderte zu der Mitteilung.


  Wahrsagerin.


  Er beugte sich vor und lehnte die Stirn an das kalte Glas.


  Das afrikanische Auge wird gefunden.


  Plötzlich fühlte er sich außer Atem und begann, gierig nach Luft zu schnappen.


  Es wird von dir gefunden.


  »Bismillah«, stieß er hervor. »Bismillah. Es ist alles zum Teufel gegangen!«


  Auf der gegenüberliegenden Straßenseite nahm ein Kaffeehaus den frühmorgendlichen Betrieb auf. Burton ließ sich kurz Zeit, um seine Atmung zu beruhigen, dann ging er hinüber, trat ein und bestellte sich Kaffee.


  »Sie sind der erste Gast, den ich seit Tagen habe«, brummte der Besitzer und betrachtete neugierig die geschundenen Züge des Entdeckers. »Möchten Sie gebutterten Toast dazu? Geht aufs Haus.«


  »Das wäre außerordentlich fein«, erwiderte Burton. »Danke.«


  Still saß er da, nippte an seinem Kaffee und aß Toast, bis im Gebäude gegenüber ein Licht anging und aus dem oberen Fenster durch den Nebel schimmerte. Er harrte noch etwa vierzig Minuten aus, dann verließ er das Kaffeehaus, überquerte die Straße und klopfte an die Tür. Er wartete, und nach einigen Augenblicken klopfte er abermals an.


  Die Komtesse öffnete die Tür. Sie trug ein langes, formloses mitternachtsblaues Kleid.


  »Komtesse Sabina«, sagte er. »Verzeihen Sie. Mir ist bewusst, dass es noch früh ist.«


  »Captain Burton. Meine Güte, was ist denn mit Ihnen passiert? Sind Sie von einem dieser grässlichen Omnifüßler über den Haufen gerannt worden?«


  Er brachte ein schiefes Grinsen zustande. »Etwas in der Art, ja. Ich benötige Ihre Fähigkeiten. Es handelt sich um eine Angelegenheit von größter Bedeutung.«


  Einen Moment lang musterte sie ihn stumm, die Augen unergründlich, dann nickte sie und wich zur Seite.


  Burton trat ein und folgte ihr einen kurzen Gang hinab, durch einen mit einem dicken Samttuch verhangenen Durchgang und in den Raum dahinter. Es roch nach Sandelholz. An den schmucklosen Wänden standen Stühle.


  Sie gingen weiter in ein kleineres Zimmer. Es erwies sich als karg möbliert, wenngleich sich auf den Regalen und auf dem Kaminsims unzähliger esoterischer Tand und Krimskrams stapelten. Eine Kampferlampe hing tief über einem runden Tisch in der Mitte der Kammer.


  Die Komtesse setzte sich.


  Burton nahm ihr gegenüber Platz.


  Er befeuchtete die Lippen und sagte: »Ich… ich habe Angst.«


  Schweigend nickte sie. Ihr Blick veränderte sich, sie schien geradewegs durch ihn hindurchzusehen. Mit kaum hörbarer Stimme flüsterte sie: »Der Zyklus ist abgeschlossen. Die Zeit der Veränderung ist da. Der Krieg naht.«


  »Und ich habe eine Rolle zu erfüllen.«


  »Ja.«


  »Ich fühle mich… fehl am Platz.«


  »Das sind Sie. Dies ist nicht Ihr vorgesehener Weg.«


  »Ist er das für irgendjemanden?«


  »Nein. Wir leben in einer seltsamen Welt, Captain, aber schon bald wird sie für Sie beide noch seltsamer werden.«


  »Für uns beide? Meinen Sie damit meinen Assistenten?«


  »Sie beide, Captain Burton.«


  »Erklären Sie mir das.«


  »Ich… ich kann nicht. Ich weiß nicht, wie. Es tut mir leid. Ich fühle… ich fühle, dass Sie geteilt sind.«


  »Das ist merkwürdig«, erwiderte Burton. »So fühle ich mich selbst oft, vor allem, wenn mich das Malariafieber ereilt. Allerdings weiß ich nicht, was es bedeutet.«


  »Ich auch nicht, aber… aber irgendwie weiß ich, dass alles davon abhängt!«


  Burton lehnte sich auf dem Stuhl zurück. Seine Augenbrauen schossen empor.


  »Was?«


  Die Komtesse schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. »Mehr kann ich nicht sagen.«


  Stille senkte sich über die beiden. Sie saßen da und starrten einander fragend an, bis die Wahrsagerin murmelte: »Warum sind Sie zu mir gekommen, Captain?«


  Burton rieb sich die verkrusteten Augen. Gott, war er müde! Er legte die zernarbten Hände auf den Tisch, blickte auf sie hinab und antwortete: »Komtesse, die Zukunft sollte von der Vergangenheit und von der Gegenwart geformt werden. Die Vergangenheit und die Gegenwart sollten nicht von der Zukunft geformt werden. Und doch haben in mittlerweile zwei Fällen– oder zumindest zweien, von denen ich weiß– Menschen in der Zeit herumgefuhrwerkt, um den Verlauf der Ereignisse zu beeinflussen. Wie viel Schaden haben sie angerichtet? Wir müssen diese Frage beantworten. Ich möchte, dass Sie in die Zukunft blicken, die vorgesehen war.«


  »In die ursprüngliche Geschichte? Das ist unmöglich.«


  »Wirklich? Wenn man statt des Weges B den Weg A einschlägt, hört dann der Weg B auf zu existieren?«


  »Nein– aber wenngleich ich den anderen Weg fühlen kann, ist es mir nicht möglich ihn entlangzublicken. Wir sind zu weit an der Verzweigung vorbei. Das übersteigt meine Fähigkeiten.«


  Burton fasste in seine Tasche. »Ich habe etwas, dass Ihre Begabung verstärken wird.«


  Er legte zwei schwarze Diamanten auf den Tisch.


  Sie summten leise.
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    Die Zukunft ist nicht mehr,

    was sie einmal war

  


  


  ANKÜNDIGUNG


  Die Kaste der Technokraten erklärt hiermit die umgehende Beendigung ihrer Partnerschaft mit jenen Mitgliedern der Gruppierung der Eugeniker, die sich entschieden haben, Sponsorengelder von der PREUSSISCHEN REGIERUNG anzunehmen.


  Die Technokraten verurteilen jene Wissenschaftler und Forscher, die diesen Weg eingeschlagen haben.


  Jene Eugeniker, die Großbritannien treu ergeben bleiben, sagen sich von ihren früheren Kollegen los und möchten fortan als


  GENETIKER


  bezeichnet werden.


  Wir unterstreichen die Worte unseres visionären Oberhaupts, Isambard Kingdom Brunel:


  »Die Technokraten bleiben loyal zum großartigen britischen Empire!«


  PROPAGANDA DER TECHNOKRATEN


  Mediale Kräfte existieren nicht.«


  Sir Richard Francis Burton ließ diese Aussage eine Weile wirken. Dann fuhr er fort. »Im viktorianischen Großbritannien– womit ich unsere Zeit meine, wie sie gewesen wäre, hätte sich Edward Oxford nicht eingemischt– haben sich Astralleiber, Gedankenlesen, Astralenergie und Spiritismus aus wissenschaftlicher Sicht als bestenfalls höchst unplausibel erwiesen und sind aller Wahrscheinlichkeit nach blanker Unfug.«


  Der Agent des Königs saß am Kopf eines langen Tisches in einem prunkvollen Saal im Buckingham-Palast. Neun weitere Personen waren anwesend: der eugenisch verbesserte Premierminister Lord Palmerston, der geiergesichtige Kriegsminister Sir George Cornewall Lewis, der Schatzkanzler William Gladstone mit seinem ausweichenden Blick, der graubärtige Außenminister Lord John Russell, der elend wirkende oberste Lord der Admiralität Edward Seymour, der andersartige rothaarige Dichter Algernon Charles Swinburne, der unnahbare Chief Commissioner von Scotland Yard Sir Richard Mayne, der Uhrwerkphilosoph Herbert Spencer sowie der dampfbetriebene Ingenieur Isambard Kingdom Brunel. Zweifellos handelte es sich um die skurrilste Zusammenkunft, die der königliche Palast je erlebt hatte.


  Eine weitere Gegenwart befand sich im Raum: König Alberts Augen und Ohren hingen über dem Tisch wie ein bizarrer Kronleuchter– eine aus Hörtrichtern und Linsen bestehende Vorrichtung, die bald hierhin, bald dorthin schwenkte, um der Unterhaltung der Männer zu folgen. Der Monarch war berüchtigt für seine Zurückgezogenheit. Von den Anwesenden war ihm nur Palmerston je von Antlitz zu Antlitz begegnet.


  Brunel meldete sich bimmelnd zu Wort. »Das ergibt keinen Sinn, Sir Richard. Eine Veränderung des Verlaufs der Geschichte vermag nicht, die Gesetze der Physik zu verändern. Was immer Astralenergie sein mag, sie existiert eindeutig.«


  »Wie du aus leidlicher Erfahrung weißt«, warf Swinburne mit einem Blick auf die gelblichen Blutergüsse seines Freundes ein.


  »Sie existiert hier«, erwiderte Burton. »Aber nicht in der viktorianischen Zeit.«


  »Hat Ihre Hexe das mit solcher Deutlichkeit gesehen?«, wollte Palmerston wissen.


  »Sie ist eine Seherin, keine Hexe, und ja, Premierminister, mithilfe von zwei schwarzen Diamanten konnten Komtesse Sabinas hellseherische Fähigkeiten in außerordentlichem Maße gesteigert werden.«


  »Und der Grund für die Abweichung?«


  »Die zuvor erwähnten Edelsteine. Die Nāga-Augen.«


  »Wieso das?«


  »Wie Sie wissen, wurde der südamerikanische Stein 1796 in Chile von Sir Henry Tichborne entdeckt. Er hat ihn unter den Kriechfeldern des Tichborne-Anwesens versteckt. Hätte sich die Zeit nicht verändert, wäre der Diamant dort geblieben, bis das Gebäude im Jahr 2068 abgerissen wurde. Rund einhundertdreißig Jahre später schnitt Edward Oxford Splitter davon ab und benutzte sie im Mechanismus seines Zeitreiseanzugs.«


  »Du meine Güte!«, rief Sir Richard Mayne. »Wie weit in die Zukunft hat Ihre Komtesse denn geblickt?«


  »In die andere– das heißt in die ursprüngliche– Zukunft konnte sie deutlich bis zum Ende dieses Jahrhunderts sehen. Danach wurde ihre Sicht zunehmend verschwommen. Sie hat sich auf bestimmte Interessensschwerpunkte konzentriert, wozu die schwarzen Diamanten zählten, und sie konnte diese Entwicklungen noch erheblich weiter durch die Zeit verfolgen, allerdings zum Nachteil anderer Belange. Ich möchte hinzufügen, dass es sie einiges an Substanz gekostet hat und sie danach vor mentaler Erschöpfung zusammengebrochen ist. Ich finde, dafür wäre eine gewisse Entschädigung seitens der Regierung angebracht.«


  »Von wegen Entschädigung!«, rief Palmerston. »Ich werde die verdammte Hexe in meine Dienste aufnehmen! Bitte fahren Sie fort, Captain.«


  Burton räusperte sich und blickte zu der Vorrichtung an der Decke, die sich ihm zudrehte. »Oxford ist also in das Jahr 1840 zurückgereist und wurde von dort weiter ins Jahr 1837 zurückgeschleudert, wo er ein unmittelbares Paradoxon schuf, da die Splitter des südamerikanischen Steins nun in derselben Zeit zweimal existierten. Sie befanden sich in seinem Anzug und auch unter dem Tichborne-Anwesen. Das hat eine Resonanz zwischen ihnen verursacht, und weil alle drei Nāga-Augen Brocken desselben Meteorsteins sind, begannen auch die kambodschanischen Steine, mitzuschwingen, wodurch das Summen entstand, das zu ihrer Entdeckung geführt hat. Ich würde wetten, dass der afrikanische Diamant, wo immer er sein mag, ebenfalls zu ›singen‹ angefangen hat.


  Da sich Tichbornes Schatz unter der Erde befand, konnte man ihn nicht hören, aber die Schwingungen haben verursacht, dass die entsprechende Saite des Familienklaviers– das B unter dem mittleren C– in regelmäßigen Abständen erklang.«


  »Erstaunlich«, brummte Cornewall Lewis. »Ein Mann taucht in London auf, und in Hampshire, Kambodscha und wahrscheinlich Afrika stimmen Diamanten ein Lied zu Ehren seiner Ankunft an!«


  Burton nickte. »Ja, Minister, das ist in der Tat erstaunlich. Aber es ist nur die halbe Geschichte. Ich habe die vergangenen Tage in der Staatsbibliothek verbracht und über Hellseherei recherchiert. Wissen Sie, wann sich der erste deutliche, unanfechtbare Beweis für mediale Energien gezeigt hat?«


  »Wann?«


  »1837. Im Verlauf der folgenden sechs Jahre gab es etliche weitere Vorfälle, die aufgezeichnet wurden. Alle stimmen mit den Zeiträumen überein, in denen Spring Heeled Jack in unserer Welt aktiv war. Danach gab es keine bestätigten Vorkommnisse mehr, bis letztes Jahr. Mittlerweile wissen wir, dass Spring Heeled Jack direkt von 1843 nach 1861 gesprungen ist. Seither sind die Diamanten in seinem Anzug hier, und in den vergangenen zwölf Monaten sind mit zunehmender Häufigkeit Fälle echter Hellseherei aufgetreten.«


  Brunel meldete sich klingelnd zu Wort. »Demnach lautet Ihre Hypothese also, dass die Resonanz der Diamanten im menschlichen Gehirn eine Kraft erweckt hat, die sonst weiter geschlummert hätte?«


  »Das zu erkunden, obliegt Wissenschaftlern wie Ihnen«, gab Burton zurück. »Aber meiner Meinung nach sind Astralenergien und alles, was damit einhergeht, ein Produkt des menschlichen Organismus, und ja, die Resonanz wirkt darauf stimulierend.«


  Spencer kritzelte etwas in ein Notizbuch, hielt es hoch und zeigte ein einziges Wort in die Runde: Evolution?


  Burton zuckte mit den Schultern.


  »Verdammt!«, brüllte Palmerston. »Falls alles, was Sie gesagt haben, zutreffend ist, hätte der verfluchte Rasputin nie die nötige Grundlage dafür gehabt, seine Nase in unsere Angelegenheiten zu stecken, wenn Oxford es nicht zuerst getan hätte. Sind wir jetzt wirklich so anfällig für Einmischungen und Wahnsinnige aus der Zukunft?«


  »Scheint so.«


  Ein unbehagliches Schweigen senkte sich über die Versammlung. Es endete mit zwei Worten von Edward Seymour: »Und Preußen?«


  »Ja«, antwortete Burton. »Auch das hat die Komtesse gesehen.«


  Eine weitere Pause trat ein.


  »Erzählen Sie uns davon«, forderte ihn Palmerston leise auf.


  »Der Weltkrieg sollte ursprünglich in rund fünfzig Jahren von heute an beginnen. Oxfords Handlungen haben ihn um mindestens ein Jahrzehnt in unsere Richtung verschoben.«


  »Großer Gott!«


  »Die Komtesse hat die Abfolge der Ereignisse beschrieben. Wir haben mit Folgendem zu rechnen…«


  Die nächste Stunde lang schilderte Sir Richard Francis Burton die künftige Geschichte. Er berichtete dem König, den Politikern und seinen Gefährten, wie die Abwanderung der Eugeniker nach Preußen jenem Königreich die Mittel bescheren würde, die Herrschaft über den Deutschen Bund zu erlangen und ihn in ein größeres Reich des deutschen Volkes einzubinden. Und wie Bismarck zur Konsolidierung der Südgrenzen seines neuen Landes Frankreich den Krieg erklären und Napoleon III mit biologischen Waffen besiegen würde, die auf der Grundlage der Flora entwickelt werden sollten, die Irland befallen hatte.


  Er beschrieb das Wettrüsten der Technokraten des britischen Empires und der Eugeniker der Deutschen; das Auftreten Friedrich Nietzsches als visionärer Politiker, der Bismarck letztlich stürzen würde; und Deutschlands aggressive Expansionspolitik, die unweigerlich zu einem Konflikt gewaltiger Ausmaße führen würde.


  Als er seine Ausführungen beendete, trat im Raum ein tiefes Schweigen ein, das lange anhielt. Die Politiker konnten das Grauen nicht aus ihren Mienen verbannen. Sogar Palmerstons ausdruckslose Fassade wurde irgendwie von der Bestürzung in seinen Augen beherrscht.


  Eine gute Minute verstrich, dann ertönte von der Decke eine Stimme, verstärkt durch einen Sprechtrichter in dem Mechanismus über dem Tisch. Sie sagte: »Macht mir eine andere Zukunft.«


  Die Männer sahen einander an.


  »Ich lasse meine Leute sofort mit der Arbeit beginnen«, bimmelte Brunel. »Wir können unsere Seestreitkräfte stärken, eine Luftflotte bauen, neue Waffen entwickeln.«


  »Gute Idee«, fand Cornewall Lewis.


  »Ausgezeichnet«, pflichtete ihm Edward Seymour bei.


  »Kommt nicht infrage!«, brüllte Gladstone, der während des gesamten Treffens tunlichst Burtons und Swinburnes Blicke gemieden hatte. »Wie in Dreiteufelsnamen sollen wir das finanzieren?«


  »Unpraktisch und unmöglich«, gab Lord John Russell ihm recht. »Wir sind gerade erst um Haaresbreite einer Revolution entgangen. Wenn wir die Steuern erhöhen, brauchen wir keinen russischen Wahnsinnigen, um eine weitere anzuzetteln.«


  »Abgesehen davon«, fügte Palmerston hinzu, »würde mich die gesamte verdammte Welt als Kriegshetzer bezeichnen. Jetzt ein Wettrüsten zu beginnen, könnte den Konflikt noch früher herbeiführen!«


  Herbert schrieb etwas und hielt es hoch: Diplomatie.


  Cornewall Lewis schnaubte verächtlich. »Mit Deutschen?!«


  »Ich habe eine Idee«, verkündete Swinburne.


  Palmerston sprang auf und trat seinen Stuhl nach hinten. Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken und lief unruhig auf und ab.


  »Was ist mit Verbündeten, Burton?«, fragte er. »Hat Ihre Hexerin angedeutet, wem wir vertrauen können?«


  »Nein, hat sie nicht. Ich denke, wir sind auf uns allein gestellt. Premierminister, Algy kann durchaus erkenntnisreich sein. Ich schlage daher mit Nachdruck vor…«


  »Nein! Nein! Nein! Das ist inakzeptabel! Ich werde nicht als der Mann in die Geschichte eingehen, der das Empire verloren hat!«


  »Vorausgesetzt, Sie sind noch Premierminister, wenn es geschieht«, zischte Sir Richard Mayne leise.


  »… dass Sie sich anhören, was er zu sagen hat«, sprach Burton zu Ende.


  Seine Worte fanden kein Gehör, denn Palmerston hatte einen seiner berüchtigten Wutanfälle erlitten. Er trat seinen Stuhl über den Boden, schlug ein Glas vom Tisch und brüllte unzusammenhängend. Sein Blick wirkte wirr, doch trotz alledem blieb sein maskenartiges Gesicht eigenartig teilnahmslos.


  Die Männer warteten darauf, dass er sich wieder beruhigte. Es dauerte drei Minuten, bis plötzlich alle Kraft aus dem Premierminister zu entweichen schien. Keuchend stand er da und ließ den Blick von Mann zu Mann wandern, die sonst so bleichen Züge gerötet.


  »Madam Blavatsky hat die Diamanten benutzt, um ihre mediale Begabung zu verstärken«, murmelte Swinburne. »Und Richard hat sie verwendet, um Komtesse Sabinas Fähigkeiten zu verbessern.«


  Palmerston starrte den zierlichen Dichter verständnislos an. »Was?«


  »Ich will damit nur sagen, dass wir vielleicht die Oberhand erringen können, wenn wir sicherstellen, dass sich alle drei Nāga-Augen in unserem Besitz befinden. Wir könnten begabte Medien anwerben und die Steine benutzen, um ihre Kräfte zu verstärken. So könnten wir die Strategie des Feindes in Erfahrung bringen. Wir könnten die Gedanken unserer Gegner beeinflussen. Wir könnten einen Krieg der Infiltrierung und Verzauberung führen. Wir könnten sofort damit anfangen, und unsere Feinde würden gar nicht merken, dass bereits Krieg gegen sie geführt wird.«


  Palmerstons Mund klappte auf.


  Burton meinte dazu: »Ich habe Ihnen ja gesagt, dass es sich durchaus lohnen kann, ihm zuzuhören.«


  Der Premierminister blinzelte mehrmals, presste den Atem zwischen den Zähnen hervor und zog eine Schnupftabakdose aus der Tasche. Er durchlief sein übliches Ritual, das wie immer mit einem gewaltigen Niesen endete. Danach betrachtete er den Dichter mit einem geraden Auge, während das andere beunruhigend nach oben glotzte.


  »Mr Swinburne«, ergriff er das Wort, »Sie sind ein verdammtes Genie.« Er wandte sich an Burton: »Der afrikanische Stein?«


  »Es könnte schwierig werden, in seinen Besitz zu gelangen«, warnte der Entdecker. »Abgesehen von den Hürden, die Afrika selbst zu bieten hat, wissen wir, dass nichts über der Region fliegen kann, in der sich der Diamant zweifellos befindet. Das weist für mich darauf hin, dass irgendeine Kraft am Werk ist, die Maschinen ähnlich manipuliert, wie Rasputin in der Lage war, Ladehemmung bei Schusswaffen zu verursachen.«


  »Also bewacht jemand das Auge?«


  »Jemand oder etwas, ja. Und da ist noch ein Problem.«


  »Was?«


  »Ich halte es für höchstwahrscheinlich, dass Lieutenant John Speke gerade eine preußische Expedition in die Region vorbereitet.«


  *


  Mit dem Zylinder in keckem Winkel auf dem Kopf und schwingendem Spazierstock schlenderte Sir Richard Francis Burton die Gloucester Place entlang.


  Ein Volkswagenkäfer wuselte an ihm vorbei und rülpste eine Ladung Dampf aus. Ein kleiner Junge, der auf der Rückbank des Fahrzeugs saß, sah Burton an und streckte ihm die Zunge heraus. Der Agent des Königs warf dem Bengel einen finsteren Blick zu und knurrte, dann verdrehte er die Augen, blähte die Wangen auf und prustete. Der Junge lachte vergnügt und winkte.


  Ein Pferd scheute vor dem dampfbetriebenen Insekt und brachte dadurch einen Gemüsestand zum Umkippen. Zwiebeln und Kartoffeln ergossen sich auf die Straße und kullerten über das Kopfsteinpflaster. Dem Käfer folgten Gebrüll und Flüche, als er um eine Ecke verschwand und außer Sicht krabbelte.


  »Wie geht’s, mein Hübscher«, gurrte eine Bordsteinschwalbe aus einem Hauseingang. »Lust auf ein bisschen Du-weißt-schon-was?«


  Zwinkernd warf ihr Burton eine Zwei-Pence-Münze zu, ging jedoch weiter.


  Weiter vorn verursachte ein Dampfross klirrenden Radau, scherte nach rechts aus und krachte in die Fassade eines Wirtshauses. Ein älterer Mann kam aus der Kabine hinter dem Antrieb und brüllte: »Herrgott noch mal, Mann! Sie haben mich grün und blau gerüttelt!«


  »Is’ die verflixte Hinterachse, Meister!«, erklärte der Fahrer. »Is’ die Woche schon ’s dritte Mal gebrochen!«


  Burton bog in die Montagu Place.


  »Hallöchen, Captain! Wie geht’s, wie steht’s?«, ertönte ein Ruf.


  »Es geht und steht bestens, Mr Grub, danke der Nachfrage. Wie läuft das Geschäft?«


  »Schrecklich!«


  »Die Kastanienzeit bricht ja bald an. Ich bin sicher, dann wird es besser.«


  »Vielleicht, Captain, vielleicht. Sin’ Sie wieder bei Ihro Gnaden gewesen?«


  »Beim Premierminister? Ja, ich wurde gerufen.«


  »Tja, ich hoff’, Sie haben ihm gesagt, dass es kein Zuckerschlecken is’, das Los des einfachen Mannes.«


  »Das erwähne ich immer, Mr Grub.«


  »Und er macht gar nix dagegen! Verdammte Politiker!«


  »Ein ganz eigener Menschenschlag«, merkte Burton an.


  »Da haben Sie wohl recht, Captain.«


  Sie verstummten, als ein Rotorschiff geräuschvoll über sie hinwegflog. Mr Grub schirmte die Augen ab und schaute zu dem riesigen Gefährt empor. »Was steht da unten drauf?«, brüllte er.


  Burton, der wusste, dass der Straßenverkäufer nicht lesen konnte, sagte: »Ist ziemlich schwierig zu erkennen, nicht wahr? Ich glaube, es heißt: ›Beginnen Sie ein neues Leben in Indien. Platz, Gewürze, Sonnenschein und so viel Tee, wie Sie trinken können!‹«


  Das mächtige Luftschiff schwebte über die Dächer davon.


  »Sie sin’ schon in Indien gewesen, stimmt’s, Captain? Würden Sie’s empfehlen?«


  »Es hat schon seine Vorzüge.«


  »Aber wohl nich’ für meinesgleichen, schätz ich mal. Ich denk’, ich bin hier auf meinem eigenen kleinen Fleckchen der guten alten Heimat besser dran. Hab mein’ eigenen Platz! Was kann man mehr verlangen?«


  »Richtig, Mr Grub. Schönen Tag noch.«


  »Ihnen auch, Captain«, erwiderte Grub und tippte an seine Mütze.


  Burton ging weiter.


  Als er sich seiner Eingangstür näherte, hörte er: »Lesen Sie alles darüber! Lincoln erklärt Sklaven in den Konföderiertenstaaten zu freien Menschen! Lesen Sie alles darüber. Gleichberechtigung für Sklaven in Amerika!«


  Der Agent des Königs stieß einen verwunderten Pfiff aus. Er erblickte den kleinen Oscar Wilde und rief ihn zu sich herüber. »Große Neuigkeiten, was Quips?«


  »Aye, so viel ist sicher, Sir!« Der Junge reichte ihm im Austausch für einige Münzen eine Zeitung.


  Burton las die Schlagzeile. »Lincolns Emanzipationserklärung. Sieh an, sieh an! Das wird die Dinge für Pam schwierig gestalten. Anscheinend ist Amerikas Präsident genauso gerissen wie unser Premierminister.«


  »Wir haben nahezu alles mit Amerika gemeinsam«, meinte Quips, »außer natürlich die Sprache.«


  Der Agent des Königs kicherte. »Emanzipation!«, rief er triumphierend. »Ich kann nicht behaupten, dass mich das Ende dieses fürchterlichen Handels auch nur im Geringsten traurig stimmt. Wenn Amerika zivilisiert werden will, hat Lincoln es der Erreichung dieses Ziels gerade ein großes Stück nähergebracht.«


  Drei Weberknechte staksten mit ihren langen Beinen vorbei. In Netzen unter jedem der Körper schwangen Waren in Kisten hin und her. Die zweite Riesenspinne hatte irgendwie ein Hinken entwickelt, und als sie vorbeitapste, beklagte sich das beschädigte Bein in regelmäßigen Abständen. Knarz… klipp-klopp, knarz… klipp-klopp, knarz… klipp-klopp. Burton dachte an Sir Charles Babbages tiefe Abneigung gegen Lärm.


  »Es steht so, Captain«, meinte Quips, »dass die Kultur Sklaven braucht. Darin hatten die Griechen ganz recht. Wenn es keine Sklaven gibt, die die widerwärtige, abstoßende und langweilige Arbeit verrichten, wird Kultur und Beschaulichkeit fast unmöglich. Die Sklaverei von Menschen ist ungerecht, unsicher und entsittlichend. Von mechanischen Sklaven, von der Sklaverei der Maschine hängt die Zukunft der Welt ab.«


  Der berühmte Entdecker beobachtete, wie die drei riesigen mechanisierten Insekten davonstaksten. Menschen sprangen ihnen aus dem Weg. Zornige Stimmen erhoben sich, Fäuste wurden geschüttelt. »Vielleicht, junger Freund. Vielleicht.«


  Er verabschiedete sich von dem Straßenjungen, erklomm die Stufen seines Heims und schaute zu den Brettern, die das Loch bedeckten, wo sich einst das Fenster seines Arbeitszimmers befunden hatte. Die Bauarbeiter sollten am nächsten Tag kommen, um die Reparaturarbeiten durchzuführen.


  »William Trounce ist oben«, teilte ihm Mrs Angell mit, als er den Hausflur betrat.


  »Sie sind zurück!«


  »So ist es, Sir Richard. Und das ist gut so. Ich weiß nicht, warum, aber ich hatte den Eindruck, Sie hätten versprochen, dafür zu sorgen, dass hier alles sauber und ordentlich sein würde. Vermutlich ist mir die Meeresluft zu Kopf gestiegen und hat mir komische Flausen ins Ohr gesetzt.«


  »Es tut mir leid, meine Liebe. Es hat sich viel getan. Ich bin nicht untätig gewesen.«


  »Haben Sie für unsere Sicherheit gesorgt?«


  »Ja. Die Tichborne-Angelegenheit ist ein für alle Mal beendet.«


  »Gut. Dann gehen Sie mal hinauf. Ich bereite eine kalte Platte mit Essiggurken für Sie und Ihren plattfüßigen Freund vor.«


  Burton beugte sich vor und gab ihr einen dicken Kuss auf die Wange. »Ihr Name klingt nach einem Engel, im Herzen sind Sie einer. Was würde ich bloß ohne Sie tun?«


  Mit flinken Schritten stieg er die Treppe hinauf, lief am verwüsteten Arbeitszimmer vorbei und geradewegs zur Bibliothek. »Trounce, altes Haus!«, rief er, als er eintrat. »Es ist ohne jeden Zweifel ein herrlicher Tag.«


  »Oller Schwätzer!«, krächzte Pox von einer Sitzstange.


  Der Mann von Scotland Yard erhob sich von einem Stuhl, legte ein Buch beiseite und schüttelte Burton zum Gruß die Hand. »Gott sei Dank sind Sie hier!«, stieß er hervor. »Bisher habe ich alles alleine abbekommen. Ich glaube, so beharrlich bin ich noch nie beleidigt worden– und das will bei einem Polizisten etwas heißen!«


  »Setzen Sie sich. Trinken Sie einen Brandy. Rauchen Sie eine Zigarre!«, forderte Burton ihn auf und ließ sich in einen Lehnsessel fallen.


  Trounce nahm Platz und musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen argwöhnisch. »Meine Güte, Sie sehen ja beinah glücklich aus! Ich wusste gar nicht, dass Ihr fürchterliches Gesicht zu einem solchen Ausdruck fähig ist.«


  »Ich stecke voller guter Neuigkeiten! Brunel hat ein neues und effizienteres Spracherzeugungsinstrument entwickelt– endlich hat dieses schreckliche Gebimmel ein Ende. Und in diesem Augenblick baut er eines davon in Herbert Spencer ein. Noch bevor der Tag zu Ende ist, wird unser Uhrwerkphilosoph wieder sprechen können!«


  Trounce klatschte in die Hände. »Das ist ja fabelhaft! Was will er künftig anstellen? Es muss sich ziemlich eigenartig anfühlen, mechanisch zu sein.«


  Burton holte eine Zigarre hervor und hielt ein Streichholz daran. »Er will Admiral Nelsons frühere Stelle haben und mein Kammerdiener werden. Er meint, er könnte bei niemandem sonst darauf vertrauen, dass er immer vollständig aufgezogen wird. Und er will schreiben. Seinen Worten zufolge sind seine Gedanken noch nie so klar gewesen, und er hat im Kopf bereits drei Bücher fertig– er muss sie nur noch zu Papier bringen. Wenn er meinen Autoskribenten benutzt, kann er seine Werke im Akkord abschließen.«


  »Ein Aufziehautor!«, rief Trounce. »Das schießt ja nun wirklich den Vogel ab.«


  »Der Traum jedes Verlegers«, meinte Burton.


  »Affiger Quatschkopf!«, gab Pox zu bedenken.


  Der Agent des Königs sog Rauch ein, legte den Kopf zurück und blies einen perfekt geformten Ring. »Über Sir Roger gibt es auch gute Neuigkeiten. Die Familie Arundell hat ihn bei sich aufgenommen, und Brunel stattet ihn mit mechanischen Armen aus, wie sie Daniel Gooch trägt. Damit kann er seinen fehlenden Arm zweifellos ausgleichen. Nur beim Gesicht lässt sich nichts machen; ich fürchte, der arme Teufel muss den Rest seines Lebens hinter dieser Eisenmaske verbringen.«


  »Wird er ins Tichborne-Haus ziehen?«


  »Ja, und er beharrt darauf, dass die Spende weiterhin jedes Jahr geleistet wird. Er glaubt immer noch an Lady Mabellas Fluch.«


  »Daraus kann ich ihm keinen Vorwurf machen. Seit Sir Henry das Gelübde seines Vorfahren gebrochen hat, hatte seine Familie nichts als Schwierigkeiten.«


  Burton sprang auf und fragte: »Also, wie wär’s mit einem Brandy?«


  Der Agent des Königs ging zur Kommode neben der Tür und kehrte mit einer Karaffe sowie einigen Gläsern zurück. Er schenkte großzügig ein und reichte einen der Schwenker seinem Freund.


  »Wie geht’s Honesty?«, erkundigte er sich, als er zu seinem Lehnsessel zurückkehrte. »Hat er sich schon von seinen Verletzungen erholt?«


  »Mehr oder weniger. Die Hand wird er noch eine Weile nicht benutzen können. Er hat einen Monat Urlaub genommen. Ich denke, der Anblick all dieser wandelnden Leichen hat ihn ziemlich mitgenommen. Ich habe ihn noch nie so niedergeschlagen erlebt. Aber ich glaube, mit etwas Zeit bei seiner Frau und in seinem Garten kommt er schon darüber hinweg. Er ist ein zäher kleiner Kerl.« Der Mann von Scotland Yard zog die Augenbrauen hoch. »Ich warte immer noch«, sagte er. »Das sind zwar alles gute Neuigkeiten, aber nichts davon erklärt Ihre… wie sage ich es am besten?… Überschwänglichkeit. Ist das ein geeignetes Wort dafür?«


  »Ist es«, bestätigte Burton lächelnd. »Genau das Richtige.«


  »Also heraus damit. Erzählen Sie mir alles.«


  Der berühmte Entdecker trank einen Schluck Brandy, stellte das Glas ab und erklärte: »Auf Empfehlung meines außergewöhnlich talentierten und brillanten Assistenten…«


  »Und abartigen«, fügte Trounce hinzu.


  »… brillanten und abartigen Assistenten hat die Regierung die sieben François-Garnier-Chorsteine von Edwin Brundleweed erworben. Es freut mich, berichten zu können, dass sie weiterhin in Herbert Spencers Babbage-Gehirn verbleiben werden. Ferner hat die Regierung das südamerikanische Auge von Sir Roger gekauft. Palmerston will sicherstellen, dass sich alle Nāga-Augen in britischen Händen befinden. Das ist eine Frage der nationalen Sicherheit.«


  »Jetzt haben wir sie also. Und weiter?«


  »Zwei davon haben wir, Trounce. Zwei davon.«


  Der Detective Inspector runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Es gibt doch nur zwei. Das Dritte ist nie entdeckt worden. Das ist irgendwo in… Oh.«


  Burtons Augen funkelten. »Afrika!«, sagte er.


  »Soll das heißen…«


  »Ja, mein Freund. Morgen beginne ich damit, eine Expedition vorzubereiten. Ich breche auf, um nach dem dritten Stein zu suchen, und während ich das tue, habe ich vor, endgültig die Quelle des Nils aufzuspüren!«


  »Sie wollen sich das alles wirklich noch einmal antun?«


  »Keine Sorge, altes Haus. Da die Regierung die Expedition finanziert und Brunel Fahrzeuge für die ersten Abschnitte der Safari liefert, denke ich, mit einiger Sicherheit vorhersagen zu können, dass dieser Versuch weit weniger dramatisch verlaufen wird als der letzte!«


  Pox stimmte einen durchdringenden Schrei an. »Schwachsinn!«
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    Währenddessen im Viktorianischen Zeitalter …

  


  SIR RICHARD FRANCIS BURTON (1821–1890)


  1862 war ein besonders schlimmes Jahr für Burton. Fast die gesamten zwölf Monate war er von der ihm frisch angetrauten Isabel Arundell getrennt. Als Konsul auf der von Seuchen heimgesuchten Insel Fernando Po verbrachte er viel Zeit mit der Erforschung Westafrikas und gelangte in Gebiete, die durch den Sklavenhandel dezimiert worden waren. Wie immer gelang es ihm, seine scharfsinnigen Beobachtungen und manchmal ausgesprochen unverblümten Ansichten zu Papier zu bringen, was zu drei Büchern führte: WANDERINGS IN WEST AFRICA, ABEOKUTA AND THE CAMEROONS MOUNTAINS. AN EXPLORATION UND A MISSION TO GELELE, KING OF DAHOMÉ.


  ALGERNON CHARLES SWINBURNE (1837–1909)


  Nicht zuletzt aufgrund der Bemühungen von Richard Monckton Milnes wurde 1862 das Jahr, in dem Swinburnes reifer werdende Lyrik größere Aufmerksamkeit seitens der Kritiker erlangte. Auf persönlicher Seite jedoch war es keine einfache Zeit für ihn. Seine gute Freundin Lizzie Rossetti (geborene Siddal) verstarb, und der einzige Heiratsantrag, den er je vorbrachte, wurde zurückgewiesen– die Empfängerin, deren Identität ein ungelüftetes Geheimnis bleibt, lachte ihm statt einer Antwort ins Gesicht. Auch seine Trunksucht erreichte epische Ausmaße, wodurch sein Verhalten extrem unberechenbar wurde.


  


  Wissest du nicht, wen England, wen die Welt betrauert…


  stammt aus dem Gedicht ELEGY, das 1904 in ASTROPHEL AND OTHER POEMS erschien. Es bezieht sich nicht auf Sir Richard Francis Burton.


  


  Wärst du die Königin der Pein…


  stammt aus dem Gedicht A MATCH, das 1866 in POEMS AND BALLADS erschien.


  CHARLES BABBAGE (1791–1871)


  Der Mann, der als der Vater des Computers gilt, war eine komplexe Persönlichkeit, geplagt von persönlichen Tragödien (darunter der Tod von fünf seiner acht Kinder) und laufenden Finanzierungsproblemen. Einige seiner bahnbrechendsten Entwürfe wie die Differenzmaschine wurden zu seinen Lebzeiten nie gebaut. Dass so viele seiner Projekte unvollendet blieben, ist teilweise seinen finanziellen Schwierigkeiten geschuldet, allerdings war Babbages exzentrischer Charakter zweifellos auch nicht hilfreich. Zu seinen zahlreichen Marotten zählte eine Abneigung gegen das »gemeine Volk« und den Lärm, den es verursachte. Insbesondere richtete sich sein Unmut gegen Straßenmusikanten.


  Babbage wurde nie in den Ritterstand erhoben.


  1862 war er damit beschäftigt, seine Autobiografie mit dem Titel PASSAGEN AUS EINEM PHILOSOPHENLEBEN zu verfassen.


  DIE MESSUNG VON GEHIRNWELLEN


  Das Verständnis und die Messung der elektrischen Aktivitäten des Gehirns begann erst durch einen britischen Arzt namens Richard Caton (1842–1926) richtig, der seine Erkenntnisse 1875 im BRITISH MEDICAL JOURNAL vorstellte.


  DIE TICHBORNE-AFFÄRE


  Die Sensation der damaligen Zeit, die Tichborne-Affäre, begann 1866, als die verwitwete Lady Tichborne einen Brief von einem Mann erhielt, der behauptete, ihr seit Langem verschollener Sohn Roger zu sein. Dieser Mann, bei dem es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um Arthur Orton gehandelt hat, einen fettleibigen Metzger aus Wapping, war einige Jahre davor nach Australien ausgewandert. Als er nach England zurückkehrte, um Anspruch auf den Tichborne-Besitz zu erheben, schlug ihm heftiger Widerstand seitens des Establishments entgegen; im Gegenzug wurde er von der Arbeiterklasse fanatisch unterstützt. Es folgten zwei Gerichtsprozesse. Im Verlauf des ersten, der 102 Tage dauerte, gelang es dem Anspruchsteller nicht, seine Identität zu beweisen, und das Tichborne-Erbe wurde ihm verweigert. Das zweite Verfahren– ein Strafrechtsprozess– dauerte 188 Tage. Arthur Orton wurde dabei des Meineids für schuldig befunden und zu vierzehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt (wovon er zehn Jahre ableistete).


  Trotz der überwältigenden Beweise gegen ihn (wozu nicht zuletzt der Umstand zählte, dass er Sir Roger Tichborne in keiner Weise ähnelte) wurde der Anspruchsteller bei den unteren Klassen äußerst beliebt und zum Gegenstand von Humor, Liedern und Theaterstücken. Sein Gerichtsprozess deckte die Schwächen der Aristokratie auf und führte viele gewöhnliche Männer und Frauen zu der Überzeugung, dass er das Opfer einer Verschwörung sei.


  Die Familie Tichborne/Doughty/Arundell überstand die Krise, wenngleich sie fortan doppelt so penibel darauf achtete, dass die jährliche Tichborne-Spende niemals ausfiel.


  HERBERT SPENCER (1820–1903)


  Herbert Spencer gilt als einer der einflussreichsten, vollendetsten und missverstandensten Philosophen der britischen Geschichte und verschmolz in seinen Theorien den Darwinismus mit den Grundzügen der Soziologie. Von ihm stammte der Ausdruck »Überleben des Tauglichsten«, der von Darwin selbst aufgegriffen wurde. Außerdem wurde die Phrase von mehreren Regierungen übernommen und missbraucht, um ihre Eugenikprogramme zu rechtfertigen, was in den 1940er-Jahren im deutschen Holocaust gipfelte. Dadurch bringt man Spencer leider mit einem der dunkelsten Abschnitte der modernen Geschichte in Verbindung.


  Kurioserweise schreibt man ihm außerdem die Erfindung der Büroklammer zu.


  Er sagte unter anderem Folgendes:


  


  »Der kluge Mann denkt stets daran, dass er nicht nur ein Kind der Vergangenheit, sondern auch ein Vater der Zukunft ist.«


  


  »Ist das Wissen eines Mannes nicht in Ordnung, führt es zu umso mehr Verwirrung, je mehr er davon hat.«


  


  »Es gibt einen Grundsatz, der einen Riegel vor jegliche Informationen schiebt, der gegen jegliche Argumente gefeit ist und dem es immer gelingt, einen Menschen in fortwährender Unwissenheit zu belassen– dieser Grundsatz lautet: Geringschätzung vor Erkundung.«


  


  »Die republikanische Form der Regierung ist die höchste Form einer Regierung, aber genau deswegen erfordert sie den höchsten Typus menschlicher Natur – einen Typus, den es derzeit nirgendwo gibt.«


  ISABELLA MARY MAYSON (1836–1865)


  1856 heiratete Isabella Mayson Samuel Orchart Beeton. Als Mrs Beeton wurde sie als Verfasserin des Werks MRS BEETON’S BOOK OF HOUSEHOLD MANAGEMENT berühmt und war die wohl erste Starköchin überhaupt. Sie erlag im Alter von nur achtundzwanzig Jahren dem Kindbettfieber.


  OSCAR WILDE (1854–1900)


  Als Erwachsener sagte Oscar Wilde, der in seiner Kindheit weder Flüchtling noch Zeitungsjunge war, unter anderem Folgendes:


  


  »Wenn Leute mit mir übereinstimmen, habe ich immer das Gefühl, ich müsse mich irren.«


  


  »Der einzige Weg, eine Versuchung loszuwerden, ist, ihr nachzugeben.«


  


  »Der Unterschied zwischen Literatur und Journalismus besteht darin, dass Journalismus unlesbar ist und Literatur nicht gelesen wird.«


  


  »Meine eigenen Angelegenheiten langweilen mich immer zu Tode, ich bevorzuge die anderer Menschen.«


  


  Aus Lady Windermeres Fächer


  


  »Drei Vierteln der britischen Öffentlichkeit zu widersprechen, ist eines der ersten Anzeichen geistiger Gesundheit.«


  


  »Wir haben nahezu alles mit Amerika gemeinsam, außer natürlich die Sprache.«


  


  »Kultur braucht Sklaven. Darin hatten die Griechen ganz recht. Wenn es keine Sklaven gibt, die die widerwärtige, abstoßende und langweilige Arbeit verrichten, wird Kultur und Beschaulichkeit fast unmöglich. Die Sklaverei von Menschen ist ungerecht, unsicher und entsittlichend. Von mechanischen Sklaven, von der Sklaverei der Maschine hängt die Zukunft der Welt ab.«


  


  DOKTOR EDWARD VAUGHAN HYDE KENEALY


  (1819–1880)


  Kenealy erlangte vor allem durch seine Rolle als Anwalt des Tichborne-Anspruchstellers und sein skandalöses Verhalten während des Prozesses weitgehend traurige Berühmtheit. Im Anschluss an das Verfahren veröffentlichte er eine Zeitung, in der er Tiraden gegen die Richter und Geschworenen abdruckte. Infolgedessen wurde ihm die Anwaltslizenz entzogen. Kenealy ging in die Politik und versuchte, seine Position im Parlament zur Förderung der Anliegen des Tichborne-Anspruchstellers zu nutzen. Das misslang ihm, und wenngleich er immer ein kontroverser und ausgesprochen exzentrischer Mensch blieb, verschwand er nach und nach aus dem Blickpunkt der Öffentlichkeit.


  ANDREW BOGLE (ca. 1801–1877)


  Bogle, vormals Sklave, wurde von Edward Tichborne (der später Sir Edward Doughty wurde) aus Jamaika nach England mitgenommen, um als sein Kammerdiener für ihn zu arbeiten. 1830 heiratete Bogle die Krankenpflegerin der Familie, die beiden hatten zwei Söhne.


  1853, nach Sir Edwards Tod, ging Bogle, dessen erste Frau gestorben war, mit einer kleinen Rente in den Ruhestand, heiratete eine Lehrerin und wanderte nach Australien aus, wo sich 1866 Arthur Orton an ihn wandte. Überzeugt davon, dass es sich bei Orton um den lange verschollenen Sir Roger Tichborne handle, reiste Bogle mit ihm nach England und unterstützte ihn im Verlauf der zwei Gerichtsverfahren. Danach lebte der alte Jamaikaner bis zu seinem Tod in nahezu verarmten Verhältnissen, obwohl die Familie Tichborne seine Rente weiterbezahlte.


  MARIE JOSEPH FRANÇOIS GARNIER (1839–1873)


  Garnier war ein französischer Offizier und Entdecker, der wegen seiner Erkundung des Mekongs in Südostasien berühmt wurde. Er hat in Kambodscha keine schwarzen Diamanten gefunden.


  RICHARD SPRUCE (1817–1893)


  Spruce war einer der führenden Botaniker der viktorianischen Ära und der Erste, der erfolgreich den Chinarindenbaum kultivierte, um aus dessen Rinde das Malariamittel Chinin herzustellen und weithin erhältlich zu machen. Während seiner umfassenden fünfzehn Jahre dauernden Erkundung des Amazonas besuchte er zahlreiche bis dahin von Europäern nie betretene Orte und kehrte mit Tausenden von Proben zurück. Er galt als stiller, wissbegieriger Einzelgänger, war dem britischen Empire gegenüber loyal und stand nie mit Eugenikern oder den Deutschen in Verbindung.


  1866 wurde er in die Mitgliedschaft der Royal Geographical Society gewählt.


  Spruce hat nie gesagt: »Ich sehe eine unfassbar strahlende Zukunft. Ich sehe überall Pflanzen und Blumen. Selbstverständlich werden sie ihre natürlichen Funktionen erfüllen. Selbstverständlich werden sie unsere Städte und Landschaften um Farbe und Schönheit bereichern. Selbstverständlich werden sie die Luft erfrischen und mit Düften erfüllen. Aber bei Gott, sie werden noch so viel mehr tun.«


  DIE TRENT-AFFÄRE


  Dieser auch als Mason-Slidell-Affäre bekannte bedeutende diplomatische Zwischenfall ereignete sich 1861 und hätte Großbritannien beinahe in den amerikanischen Bürgerkrieg verwickelt. Glücklicherweise konnte Präsident Lincoln Lord Palmerston beschwichtigen, und der Premierminister widerstand der Versuchung, sein Land mit den Konföderierten zu verbünden.


  CHARLES ALTAMONT DOYLE (1832–1893)


  Charles war der Vater von Sir Arthur Conan Doyle, schwer alkoholabhängig und litt unter Depressionen. Im Schatten seines erfolgreicheren Bruders Richard verdiente er als Buchillustrator nur einen Hungerlohn und wurde vor allem für seine zunehmend makabren Zeichnungen von Feen bekannt. Letztlich wurde er in eine Anstalt eingewiesen, in der er bis zu seinem Lebensende verblieb.


  Auch sein Sohn Sir Arthur war besessen von Feen, vor allem von jenen, die angeblich in Cottingley fotografiert wurden. Dadurch hätte er sich beinahe seinen Ruf ruiniert.


  HELENA PETROVNA BLAVATSKY (1831–1891)


  Madam Blavatsky nutzte als Medium und Okkultistin das aufkommende Interesse an Spiritismus, wurde zu einer von dessen führenden Verfechterinnen und begründete die Theosophie sowie die Theosophische Gesellschaft. Sie behauptete, über zahlreiche übernatürliche Fähigkeiten zu verfügen, darunter Levitation, Hellseherei, Astralprojektion und Telepathie. Den Großteil ihres Lebens reiste sie durch die Welt, um für ihre Überzeugungen zu werben. Wie zu erwarten, stieß ihre Arbeit auf reichlich Kritik, und sie wurde des Betrugs und des Rassismus beschuldigt. Man warf ihr sogar vor, eine russische Spionin zu sein. Sie starb im Alter von sechzig Jahren in England.


  Madam Blavatsky sagte unter anderem:


  


  »Die Esoteriker behaupten, dass es keine anorganische oder tote Materie in der Natur gäbe und dass die von der Wissenschaft zwischen beidem getroffene Unterscheidung so unbegründet sei, wie sie beliebig ist und jeder Vernunft entbehrt.«


  


  »Wenn bevorstehende Ereignisse angeblich ihre Schatten vorauswerfen, müssen vergangene Ereignisse unweigerlich ihren Eindruck hinterlassen.«


  Es ist nicht bekannt, ob sie je dieses russische Sprichwort verwendet hat: »Bare derutsya– u kholopov chuby treshchat.« Was wörtlich übersetzt bedeutet: »Wenn Herren kämpfen, ächzen die Splinte ihrer Diener«. Damit soll zum Ausdruck gebracht werden, dass das gemeine Volk leidet, wenn die Mächtigen Auseinandersetzungen austragen.


  SIR DANIEL GOOCH (1816–1889)


  Sir Daniel Gooch war Eisenbahningenieur und hat mit Koryphäen wie Robert Stephenson und Isambard Kingdom Brunel zusammengearbeitet. Er war der erste leitende Maschinenbauingenieur der Great Western Railway und wurde später deren Vorsitzender. Gooch wirkte auch am Verlegen des ersten erfolgreichen transatlantischen Telegrafenkabels mit und wurde Vorsitzender der Telegraph Construction Company. Später wurde er in das Amt eines Staatssekretärs gewählt. 1866 bekam er den Ritterschlag.


  WILLIAM HOLMAN HUNT (1827–1910)


  Holman Hunt, einer der präraphaelitischen Künstler, hat nicht gesagt: »Die Technokraten sagen, dass wir uns wegen der Maschinen keine Sorgen machen sollen…«


  WILLIAM GLADSTONE (1809–1898)


  Gladstone, ein Liberaler, war einer der längstgedienten Politiker Großbritanniens und je vier Mal Premierminister und Schatzkanzler. Er diente unter Robert Peel, Lord Aberdeen und Lord Palmerston. Man schreibt ihm die Erfindung zahlreicher moderner Wahlkampftechniken zu. Als eine der berühmtesten Eigenheiten seiner Persönlichkeit galt sein Engagement für die Rehabilitierung von Prostituierten. Sogar als Premierminister lief er regelmäßig spätnachts durch die Straßen, trat an »gefallene Frauen« heran und versuchte, sie dazu zu überreden, sich zu bessern. Offensichtlich beschwor dies Gerüchte herauf. 1927, lange nach seinem Tod, führten die Behauptungen, er habe zu diesen Frauen unangemessene Beziehungen unterhalten, zu einem Gerichtsverfahren, bei dem sich die Geschworenen nach Begutachtung der Beweise für Gladstone aussprachen und seinen moralisch tadellosen Charakter bestätigten.


  HENRY MORTON STANLEY (1841–1904)


  Stanley hat gesagt:


  


  »Ein unüberwindliches Hindernis für das rasche Vorankommen in Afrika ist der Mangel an Beförderungsmitteln, und da Geschwindigkeit das Hauptziel der Expedition unter meinem Kommando war, sah ich es als meine Pflicht an, diese Schwierigkeit so gut wie möglich zu verringern.«


  Er hat nicht hinzugefügt:


  


  »Rotorstühle stellten dafür die offensichtliche Lösung dar.«


  ELEKTRIZITÄTSWERK BATTERSEA


  Das Elektrizitätswerk Battersea wurde erst in den 1920er-Jahren gebaut.


  … und die Nāga-Augen, sofern sie existieren, sind bis heute unentdeckt geblieben.


  Über den Autor


  MARK HODDER stammt von John Angell ab, einem Piraten, der mit Captain Kidd gesegelt ist. Laut Familienlegende investierte Angell einen Großteil seiner unrechtmäßig erworbenen Einkünfte in Land, insbesondere in Angell Town in der Nähe von Brixton in London. Wer den unwiderlegbaren Beweis vorlegen kann, dass er von Angell abstammt, erbt den Landbesitz, der auf einen Wert von mindestens 64000000 Pfund geschätzt wird. Im Verlauf der Generationen haben Mitglieder der Familie schon ganze Vermögen beim Versuch verloren, die Abstammung zu beweisen, und etliche Menschen, die in keinerlei Verbindung zur Familie stehen, haben den Namen angenommen, um Anspruch auf das Erbe zu erheben. Infolgedessen ist der Familienstammbaum ausgesprochen verworren, und es ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit unmöglich, eine rechtlichen Anforderungen genügende Verbindung zum Schatz des Piraten nachzuweisen.


  Marks Urgroßvater war Doktor Albert Leigh, der zusammen mit Sir Arthur Conan Doyle die medizinische Fakultät besucht hat. Die beiden Männer waren eng befreundet und traten zusammen den Freimaurern bei. Sir Arthur schenkte Albert einen vollständigen Satz der Erstausgaben von Sherlock Holmes, alle mit der Widmung: Für den lieben Leigh, von deinem Freund Doyle. Bei einer Auktion würden die Bücher heute ein Vermögen erzielen. Leider hat sich bei Leighs Tod im Jahre 1944 seine Haushälterin, eine Schauspielerin, mit den Bänden davongemacht.


  Somit entziehen sich Mark Hodder gleich zwei große Vermögen.


  Mark, dem leicht verdienter Reichtum und der Luxus, der Müßiggang und die Genüsse, die damit einhergehen würden, verwehrt bleiben, lebt in Spanien, unterrichtet Englisch als Fremdsprache und schreibt Romane. Sein erstes Abenteuer von Burton und Swinburne– Der kuriose Fall des Spring Heeled Jack– wurde 2010 veröffentlicht.


  Danksagung


  Mein Dank geht an Rohan McWilliam, dessen hervorragendes Werk The Tichborne Claimant: A Victorian Sensation (Hambledon Continuum, 2007) mir eine Fülle an Hintergrundmaterial, Liedtexten und Zitaten für diese Geschichte geliefert hat.


  George Mann, Lou Anders und Emma Barnes: Ihr seid Legenden. Mike Moorcock, es gibt schlichtweg keine Möglichkeit, dir ausreichend zu danken.


  Wie schon in der vorherigen Geschichte um Burton und Swinburne habe ich mir erhebliche Freiheiten bei einigen angesehenen (und einigen weniger angesehenen) berühmten Namen aus der viktorianischen Epoche genommen. Etwaige Nachkommen derer, mit deren Ruf ich gespielt habe, bitte ich um Entschuldigung und möchte betonen, dass dies als Werk der Fantastik gedacht ist, keinesfalls als Biografie. Der alternative historische Hintergrund, der auf diesen Seiten geschildert wird, ist ein Ort, an dem die Bewohner des viktorianischen Englands mit völlig anderen Herausforderungen und Möglichkeiten als im wahren Leben konfrontiert werden, weshalb sie sich zu völlig anderen Menschen entwickelt haben. Sie unterscheiden sich gänzlich von ihren historischen Vorbildern und sollten unter keinen Umständen als präzise Darstellungen der Menschen betrachtet werden, die wirklich gelebt haben.


  Insbesondere möchte ich der aktuellen Generation der Familie Tichborne/Doughty meinen Respekt und meine Bewunderung aussprechen. Sie lebt noch immer im Tichborne-Haus und erhält es mühsam, was ein überaus kostspieliges Unterfangen ist, vor allem in diesen wirtschaftlich turbulenten Zeiten. Auch die Tradition der Tichborne-Spende hält sie nach wie vor aufrecht und spendet jedes Jahr zu Mariä Verkündigung Mehl.
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